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Eoppenhagen- und Leipzig, 
bey Gabriel Ehriftian. Roche, 
174 un. 


| Die Perfonen 
dieſes Luſtſpiels ind: 


Herr Gernereich. 

Frau Gernereichin. 

Heinrich, des Herrn Gernereichs Zaquai. 

Catherine, der Frau — Cam⸗ 
| no, 


| a} | zwey Spibuben, 


Here Schmeichlendorff, ein — 
des Herrn SE: | 
Ein Jude. 

Stau Schmeichlendorffin. 

Drey Cavaliers. 

Drey Dames. 

Zwey Poeten. 

Ein Wirth. 





Das 
Frabiſche Pulver. 
Ein Luſtſpiel 


in einer Abhandlung. 





Der erſte Auftritt. 
Tapsmann und Packburg. 

Tapsmann. Dieſe Stadt iſt wahrhaftig ſo 
Hein nicht, als ich mir fie anfangs vorſiellte; Es 
find dahier viel ſchoͤne Häufer, und deßwegen glau⸗ 
be ich) auch, es muͤſſen viele vornehme Leute hier woh⸗ 
nen, Aber, was tft das? Sich will nicht ehrlich 
feyn, wann das nicht mein altec Cammerad Pack⸗ 
burg ift, den ich in vielen Jahren nicht geſehen 
Habe, Packburg! bift du «8 wirklich, oder iſt 
es dein Geiſt? ‚ 

Packburg. Ey, mein lieber Bruder Taps— 
mann! iſts möglich, daß ich das Glück haben fol, 
dich wieder Vermuthen hier anzutreffen? | 

Sie umarmen und Füflen einander, 

Tapsmann. Ach! mein ehrlicher Freund, und 

EEE. = Zu treu⸗ 
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treuer Stallbruder! ich muß vor Freude faſt ver» 
gehen, da ich Dich wieder fehe. Ich dachte, du waͤ⸗ 
reſt ſchon viele Jahre her am Galgen, aber ich 
merfe, daß du deine Profeßion wohl verftcheft. 
Stehlen ift feine Kunft, dann das fann ein grober 
Bauer auch, aber fo zu ftehlen wiffen, daß man 
nicht ertappt wird, das heiffe ich, feim Handwerk ver 


ehen, Ä | 

r Packburg. Sch danfe, Herr Bruder! der 
wohlmeynenden Gedanken wegen, die du zu mir 
traͤgſt; Es gereichet mir zu feinem geringen Troſt, 
von fo einem berühniten Mann, als wie du bift, 
gerühmf zu werden. Ich danfe auch meinen El. 
tern vor die gute Erziehungen und Bermahnungen, 
welche mir überall, wo ich in der Welt geweſen, 
nüslich gewefen find. Sa, ich kann, ohne mih 
ſelbſten zu Toben, mit Wahrheit fügen ; daß ich mein 
febetag auf meiner Arbeit nur ein einigmal ergrif⸗ 
fen worden, und da Fam ich aber doch noch wohl 
davon; ich büßte nichts als zwey Ohren ein. 

Lapsmann. En! das find Kleinigkeiten, Ein 
paar Ohren mehr oder- weniger, das will nichts bes 
deuten. Du trägft gewiß dieferwegen eine Polni⸗ 

fhe Müge? 

Packburg. Freylich. Ich grüffe datum auch 
die Leute nicht anderft, als wie die Grenadiers zu 
grüffen pflegen, welche nur die Hand am Die Muͤtze 
legen, und ſich daben buͤcken, fo, ſage ich, mache ich 
es auch, zwar ſagen einige, ich waͤre hochmuͤthig, 
aber fie chun mir groß Unrecht. ch bin nichts we⸗ 
niger als hochmürhig. Aber, Herr Bruder !' wie 
lebteſt du ſeit der Zeit? Caps⸗ 


‘ 
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Lapsmann. Sehr gut,ich Eonnte mit jeder⸗ 
mann, wo ich war, zurecht kommen, nur hier kann 
ich mich nicht mit denen verteuffelten Stadrbedien- 
fen vertragen; Sie unterftunden ſich fchon etliche 
mal, und wollten mir an meinen ehrlichen Nah⸗ 
men und Ruff fchaden. Vor 14 Tagen hatte ich 
mit einem zu thun, der ließ mich einftecken, ich ha⸗ 
be mich aber, um alle Folgerungen zu verhindern, 
aus dem Arreft loß gemacht, Man gewinnt, mein 
lieber Here Bruder! doch nichts mit dem Pros 
ceßiren. | 

Packburg. Das tft wahr, Sich fahe auch 
ſchon, daß diefe Stadtbediente fchlimme Leute find, 
die andere ehrliche Fremde nicht mie Srieden laffen 
koͤnnen. | | | 
 Topsmann. Ja, fie find fo netdilh, daß, 
wann ein braver Mann kaum einen Kreuzer erwor⸗ 
ben, fo ſuchen fie fchon ihn wieder darum zu bringen, 
Packburg. Die Tugend wird überall verfolgt, 
Tapsmann. Inſonderheit bey feinen eigenen 
$andsleuten, destwegen verſchwohr ich auch, nicht 
mehr in mein Vaterland zu fommen, | 

Packburg. Was willt du aber hier machen ? 

Tapsmann. Sch habe mich wirklich noch nicht 
bedacht. Muͤßig mag ich niche feyn. Ich habe 
faft alle Profeßionen durgegangen, In Augfpurg 
war ich Doctor Medicinz, und practicirte mit gu⸗ 
tem Profit ſehr lang, bis die Facultaͤt aus lauter 
Neid einen Proceß gegen mic) führte, und haben 
wollte, man follte mich aufhängen, da ich doch mela 
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nem Amte fo wohl vor ftand, daß fich kein Patlent 
- über mich beflagen fonnte. — e 
Packburg. Daran zweifle ich nicht; dann fie 
werden alle geftorben ſeyn. et ar 
CTapsmann. Was fonften? Indeſſen wur⸗ 
den ſie doch ihrer Krankheit los. Haͤtte ich, um den 
Proceß gegen daſige Doctores fortzuführen, nur 
Geld gehabt, ſollte ich ſie wohl uͤberwieſen haben, 
was ſie vor Kerls ſind, ſie plagen einen elenden Pa⸗ 
tienten aͤrger, als ſie der Buͤttel ein ganzes Jahr 
durch plagen koͤnnte. Ich habe meine Patienten 
hingegen uͤber drey Tage lang nicht aufgehalten. 
Es giebt in Augſpurg viele reiche Leute, worunter 
verſchiedene ihre Wohlfahrt meinen Recepten zu 
danken haben, dann haͤtte ich ihre Vorfahren nicht 
ſo geſchwind curirt, ſo haͤtten ſie auf die Erbſchaft, 
die ihnen nach dem Naturrecht zukommt, wohl noch⸗ 
lange warten muͤſſen. Meinerfeits haͤtte ich denen 
Dodcdoribus nur ihre Atteſta, meiner Geſchicklich⸗ 
keit halber, vorweiſen duͤrfen, allein ich gedachte, 
es ſey beſſer, ſich aus Augſpurg zu machen, als mit 
ſolchen Leuten zu thun haben, die in ihrer eigenen 
Sache Richter ſind, und wem einmal das Leben 
abgeſprochen und der Galgen zu theil worden, der 
kommt ſo bald nicht wieder, wenn er auch gleich 
hundertmal appellirte. 
ze In diefem Stüd: haft du ganz 
recht. | 
Tapsmann. Sn Nürnberg war ich ein Pro: 
phet, und wahrfagte lange Zeit für Geld, man hiel⸗ 
te mich auch anfangs in Ehren, weil alle meine 
Wahr⸗ 
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Wahrſagungen gluͤcklich fuͤr mich eingetroffen. 
Wie aber bey einem Menſchen der Geiſt nicht al⸗ 
lezeit gleich iſt, und ich der Rebublie etwas pro⸗ 
phezeyete, das nicht eintraf, wollte man mich in 
die Klauen faſſen; mein Gluͤck aber war, da 
ih ein Prophet mar, und mir felbff toahrfagen 
Tonnte, welches doch nicht allen Propheten gege⸗ 
ben, ich prophezente mir nemlich: Daß, wenn ich 
zur Verhoͤr gefommen wäre, daß es erbärmlic) 
mit mir abgelaufen ſeyn wůͤrde. aA ſchmierte 
deßwegen meine Stiefeln imd gieng 

Pack burg. So hätte ich auch wahrſagen 
— ohngeachtet ich die Kunſt nie getrieben 


Tapomann. In Frankfurth at Mayn 
machte ich den Fechtmeiſter, und bekam daſelbſt 
viele Scholaren, die mir Geld auf die Hand ge⸗ 
ben mußten; Da aber die Fechtſchul anfangen 
ſollte, dachte ich ben mir felbft Was nuͤtzet es den 
jungen Leuten, wenn fie fecheen lernen, fie verlaffen 
fi) alsdann darauf, find verwegen, und fönnen 
in Linglücf fommen, weßwegen tch, um ſolches zu 
u. heimlich fortreißte, 

 Paefbirg. Gabft du aber den Scholaren 
ihr Geld zurück‘? 

Tapsmann. Nein mein Bruder? ich konn⸗ 
te fie in dee Eile nicht finden, über das hatte ich 
auch einen Zehrpfennig cuf die Reiſe noͤthig. Das 
mit es doch auch nicht feheinen ſollte, daß ich fie. 
betruͤgen will, fo lehnte ich etwas weniges von mei⸗ 
nem Wirsh, zum Zeichen, daß ich zuruͤckkommen 

A 4 werde. 
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— Von Frankfurth gieng ich nach Straß⸗ 
burg, und gab mich da vor einen Politicum aus. 
——n Wie gieng dieſes aber an? 
CTapsmann. Gut genug, id) lag etwas aus 
des — ‚politifchen Fragen, inſonderheit das 
Capitel, wo es von Straßburg; und den umliegen- 
den Dertern handelt, und gab ‚mich vor. einen 
Edelmann aus. Ich machte ein tieffi innig« und er⸗ 
bares Geſicht, dann das iſt das vornehmſte, das 
ein Politicus haben muß, ich verwarfzum Voraus 
alle die Verordnungen, ſo der Magiſtrat publici⸗ 
‚zen ließ, und tadelte alles in der Stadt, wodurch 
ich in. ſo groſſes Anſehen kam, daß mir ein Amt 
aufgetragen wurde. Ich nahin es auch nicht an, 
ehe mar, mir eine ganze, Jahrs.Gage vorher bes 
‚zahlte, als ich nun das Geld hatte, dachte, ich bey 
‚mir (elbft, ich Fönnte wohl was beffers verrichten, 
‚als mit, einer Lumpenfeder da-figen und fehreiben, 
deßwegen reiſte ich fehe artig ohne Abfchied zu 
nehmen fort, und uͤberwieſe dadurch alle diejent« 
gen, die an meiner Geſchicklichkeit zweifelten, daß 
ich. ein groffer Politicus wäre, _ In Coͤlln, wo wir 
benfammen waren, wär: ich ein Sternguder, in 
London ein Soldmacher , in Antwerpen ein Bi 
'prediger, welche Profeßion mir am ‚meiften Geld 
einbrachte, die Leute opferten in meine Schachtel 
als wie in einen Kirchenſtock, nur damit ich fleißig 
vor fie beten ſolle. 
ze Warum bliebeſt du nicht dabey? 
apsmann. Juſt, da ich einsmals auf der 
Safk fland, und das Volk zur Gottesfurcht | 
mah⸗ 
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mahnete, fam einer von meinen alten Cammeraden, 
der fahe mir in die Augen, fing an erfchrecflich zu 
lachen, und fagte zuden Umſtehenden: Diefer Kerl, 
den ihr vor einen Bußprediger haltet, ift der ärgite 
Schelm auf Erden. Mein Eredit war fo groß, 
dag ihn. das Volk faſt als einen Spörter der Pfaf⸗ 
fen gefteinige Hätten. Diefe Begebenheit verwirr⸗ 
te. mich jedoch folchergeftallten, daß ich nicht mehr 
Inder Stadt bleiben wollte, fondern ich reifte ab, 
Pacburg. Was willt du dann jeo ans 
fangen? GER: 
Tapsmann. Ich weis es wahrhaftig felbften 
nicht, ich will an meinen Rockknoͤpfen abzaͤhlen, 
was id) vor ein Handwerk erwählen foll,die Pros 
feßion, die auf den legten Knopf eriffe, will ich 
wieder treiben. Er fängt an zu zehlen. Doctor, 
Prophet, Fechtmeiſter, Spieler, Politicus, Goid⸗ 
macher, Sterngucker, Bußprediger, Er zehlt von 
neuen und trifft den Goldmacher. Ja, ich will Gold 
machen, und du kannſt mir helfen. 
Packburg. Was ich im Stande bin, will 
ich gerne hm. | N, 
Capsmann. Hör, Packburg! Hier hab tch 
für 100 Reichsthaler, zu Pulver geftoffenes Gold⸗ 
das follt du unter ein anderes Pulver mifchen. 
Alsdenn fchlag aufden Marktplag eine Eleine Bu- 
de auf, und biete dein Pulver feil, verkaufe eg aber 
niemand, aufer, man fordere vorher dag Arabifche 
Pulver von dir; Das ift alles, wozu du dein Ge: 
hirne brauchen follft. Vor das übrige will ich ſor⸗ 
gen. Diefe 100 Neichsrhaler müffen ung 4000 * 
A5— Reichs⸗ 
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Rächsthaler verſchaffen; Siehe, hier haſt du 
das Gold, gehe nur geſchwind Hin, und mache, wie 


äch dir gefage Habe, und ſetze dich auf den Markt 
platz damit. So bald ich die 4000 Reichsthaler 


Habe, ſolit du den vierten Theil davon haben. 


% 


Packburg. Gut, gut. In einer halben 
Stunde will ich mit meinen Kram fertig fenn. 
Packburg gehtadI 
Der andere Auftritt. 
Ein Jud und Tapsmann. 
Der Jud. Sein Diener, mein Herr! hat er 
was zu ſchachern? | — 
CTapsmann. Vor jetzo nichts Mauſchel! Ich 
bin erſt hieher gekommen, Morgen aber, wenn ich 
zu arbeiten anfange, koͤnnt ihr Gold bey mir haben, 
doch mit der Condition, daß ihr es niemand ſagt, 
ſonſt habe ich vor den Leuten keine Ruhe. Ich 
mache auch jedesmal nicht mehr, als ich zu mei⸗ 
nen Ausgaben, einen Monat durch, verbrauchen 
kann. Bäre aber jemand,der die Kunft vonmie 
lernen wollte, fo Folter es nur 4000 Reichsthlr. 
Der Jud. So kann der Herr Gold machen ? 
Tapsmann. Go vielich zu meiner Haushal⸗ 
tung bedarf. | Ä 
Der Jud. Damit ann fich der Herr bey eis 
nem gleich hier wohnenden vornehmen Herrn fehr 
wohl infinuiren. . — 
Tapsmann. Wie nennt er ſich? 


et 
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Der Jud. Herr Gernereich Er hat ſchon vlele 
Zeit und Held bishero darauf angewandt, aber ver 
gebeng. Ich glaube, er würde gerne 4000 Reichs⸗ 
thaler geben, wofern er die Kunſt lernen fönnte, 

Tapsımann, Iſt er fonften auch ein wacherer 
Mann ? 

Der Jud. Ein alletliebſter Herr, ein gelehr⸗ 
ter Mann, und ein groſſer Naturkuͤndiger. 

Tapsmann. Was feine Stndia betrifft, die 
helfen ihm nichts zu diefer Kunft, ich kann es einen 
Bauren fo leicht und fo geſchwind, als den gelehr⸗ 
seiten Mann lehren. Die ganze Kunft beftche in 
einer Eleinen Wiſſenſchaft, und in etlichen Ceremo⸗ 
nien, die man dabey in acht zu nehmen hat. 

Der Jud. Er ift aber von vielen fchon fo bes 
frogen worden; daß er Feinenmehr trauen will. 

Tapsmann. Dazu hat er groffe Urſache. 
Dann die Welt iſt jege voler Betrüger. Sch bee 
gehre deßwegen auch nicht, daß er mir mehr, als 
andern zutrauen foll, big ee nicht vorbero die Pros 
ben gefehen, und den Glauben, fo zu reden, in Haͤn⸗ 
den hat. 

Der” ud. zieht der Herr das Gold aus ci» 
nem andern Metall? 

Tapsmann. Ey Poſſen! das verlohnt fich 
der Mühe niche. Ich kann aus allen Sachen Gold 
machen. dien! ich muß jetzt in mein Logis. 

Der Jud. Wo logirt der Herr? | 

Tapsmann. Gleich hier nächft, im Phaſanen. 
Molle ihr morgen zu mir fommen, ſo a viels 
lecht Gold haben. 

Der 
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Der Jud. "Gut, gut, adloͤs fo lang. 
— Caspsmann geht ab.) 


Der dritte Auftritt. 
Der Kerl ſieht ehrlich genug aus, aber Ich traue⸗ 
ihm doch nicht, ehe ich die Probe ſehe, ich muß doch 


dem Herrn Gernereich was davon erzaͤhlen. 
x Er klopft andes Herrn Gernereich Haus. 


Der vierte Auftritt. x 
Heinrich und der Jud. — 
Zeinrich. Mit wem wollt ihr ſprechen ? 
Benjaminn!. 0.000, J 
Der Jud. Mit dem Herrn Gernereich. 
Heinrich, Vor jetzo kann es, wie ich glaube, 
nicht feyn, dann nun iſt feine böfe Stunde, da cr 
das Sieber hat. 08, 
Der Jud. Seit warn hat er das Sieber? 
Zeinrich. Nicht viel über 20 Jahr. | 
Der ud. Was? was ſchwazt ihr? Ich 
ſahe ihn ja erſt vor 3 Tagen. | 9 
Heinrich. Das kann ſeyn; Ich weis es aber 
nicht beſſer, als daß er das Fieber hat. Dann wann 
ich jemand in der heiſſeſten Sommerszeit bis an den 
Hals zwiſchen Glut und Kohlen ſtehen ſehe, ſo 
fchlieffe ich. Daraus, daß et entweder raſend iſt, oder 
das Fieber hat. 
| Mer: 
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Der Jud. Ha, ha, nun verftche ich eure Mey⸗ 
nung. Er operirt jetzund. u 

Heinrich. Das fannich fo genau nicht fagen, 
ob er jeßt operire oder purgirt, ich ftelle mir vor, es 
ſey eines ſo gut als das andere. Die ganze Zeithero, 
ſo lang er arbeitet, um Gold zu machen, hat er noch 
nicht einmal ſo viel gewonnen, daß er, wenn alle ſein 
Vermoͤgen durch dieſe Lapperey fort iſt, under ſich 
aus Armuth und Verzweifelung erhenken wollte, 
nicht einmal einen Strick davon kaufen koͤnnte. Er 
glebt Feine Audienz, wenn er mit dieſen Verrichtun⸗ 
gen befchäftiger iſt. 

Der Jud. Sch erlange aber gewiß Audien,, 
fo bald ihr Ihm nur fagen wollet, daß ein Goldma⸗ 
cher erft Fürzlich Hier angekommen fey, der feine Pro« 
ben ablegen will, ehe er die Belohnung begehrt. 

Heinrich. So, fo; Wann es fo befchaffen 
if, fo Eriege ihr ihn fchon zu fprechen, Hingegen 
aber, wenn auch einer zu ihm fagte: Herr Gernes 
reich, Shr Haus brennt, oder, da iſt einer, der shre 
Grau nothzüchtigen will, oder aber, ein Dieb hat 
in Ihr Haus eingebrochen, dieß alles wiirde ihn 
nicht verleiten, von feiner Arbeit zu gehen, “Was 
ihr aber bey ihm zu chun habt, das ift fo etwas, 
das ich ihm eher fagen darf. 

Der Jud. ° So gehe dann gefchwind zu ihm 
hin, wett ich nicht weis, wie lang der Mann erwann 
hier bleiben möchte. u 

Heinrich. Er figt hier In der naͤchſten Stu« 

be, ich wid aufferhalb vor dem Zenfter vufen, dann 


Bineingehen darf ich nicht, 
| | Der 
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Die fünfte Auftritt, 
Bei, der Sud, und Herr ©ernereid 
inwendig. 

Heinrich ent dreymal ganz leife: Herr, Her, 
Ser Gernereich! 

Gernereich inwendig: Was iſt dag vor ein. 
Schlingel, der mir fo zufchreyen darf? 

Heinrich. Ich fol Ihnen was fagen, wo am 
meiften daran gelegen ift. 

Gernereich.‘ Und ich will dir den Ruͤcken eina 
ſchmieren, damit du mich ein andermal in Ruhe 
aͤſſeſt. 

Heinrich. Hier iſt ein fremder Mann, wel⸗ 
cher ſchoͤn Arabiſch Gold machen kann. | 
Gernereich. Laß ihn warten, Ich komme den 
| Augenb! ich, 

einrich zu dem Juden: Das dachte ich wohl, 
Das iſt der einige Magnet, der ihn herauszieht. 


Der ſechſte Auftritt. 
Herr Gernereich, der Jud und Heinrich. 
err Gernereich in einem Schlafrock, mit einem. 
2 meh Schurzfell * — 
breiten Hut auf dem K er trägt ei⸗ 
nen Blaßbalg auf der \ hſel, und eine 
Human e in der Hand, in dem Geſichte 
iſt er kohlſchwarz. 
Gernereich. Wo iſt der Goldmacher? 
Der Jud. Ich ſprach erſt kuͤrzlich mit ihm, 
Er * im Phaſanen. * 
Ger⸗ 
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Gernereich. Will er die Kunſt auch andern 
weiſen? 

Der Jud. Ja, aber er iſt ſehr theuer. 

Gernereich. Was fordert er dafuͤr? 

Der Jud. Er will 4000 Reichsthaler haben, 

Gernereich. Das iſt ziemlich viel. 

Heinrich. Das iſt nicht viel, ich wollte ihm 
gerne eine Tonne Golds geben, wann ich ſie haͤtte, 
dann, was ſollt ich fie aͤſtimiren, wenn ich alsdenn 
doppelt fo viel wieder. befäme, | - 

Gernereich. Meynſt du wohl, Heinrich! daß 
ſch fo viel davor geben follte? Ä 

Heinrich. Ich meyne, Sie follten den Gold« 
macher fo wohl alsden Juden aufhängen, dann der 
eine tft ein Sud, und ich ftehe davor, der andere iſt 
wie alle die, fo den Herrn bisher betrogen haben, 

Gernereich. Hört, Benjaminn! wollt ihe 
mir für ihn gut ſtehen, daß er mich nicht betrüge ? 

Der Jud. Mein Herr, ich bedanke mich. 
Sch kenne ihn nicht weiter, als daß ich ihn nureitte 
mal gefprochen habe, er mag für fich ſelbſt gut ſte⸗ 
ben. Er offerire fich ohnehin, die Probe vorher 
zu machen, ehe er was verlangt. 

Gernereich. Das ift raifonable.  Benja 
minn! feht zu, daß ihr ihm zu mir bringt, jedoch. 
macht es fo, als wann ihr es vor euch thaͤtet, dann 
ich will mir es nicht anfehen laſſen, daß ich Ihm ger⸗ 
ne was ablernen möchte, 


Der Jud. ch wn den Zingenblic.ju hm 


bingeben. | 
| | Er geht ab.) 
Der 
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| "Dee fiebende Auftritt. 


Herr Gernereich, Frau Gernereichinn, 
Heinrich, Catherine. 


Sernerechinn €, mein Schatz! GOtt 
beinahe uns Fdu ſiehſt ja aͤrger aus als der Teufel, 

Gernereich. Meine Arbeit bringt nichts an⸗ 
ders mie fih, 

Gernereihinn. Du darfſt wohl ſagen: Es 
bringt nichts anders mit ſich. Was haſt du ſonſt, 
ſeit der ganzen Zeit, da du dich mit dieſen Fantaſte⸗ 
reyen plagſt, fuͤr Nutzen gehabt? 

Gernereich. Bedenke was du ſagſt, Madam? * 
‚und gieb der edelſten Profeßion keinen ſolchen Tittul. 
Catherine. Sie haben recht, Herr! daß dieſe 
Profeßion edel iſt, dann es kann fie niemand, als 
reiche und vornehme Leute treiben, ſie iſt uͤber das 
auch den Menſchen nuͤtzlich zu feiner Seligkeiti. 

Gernereich. < Das: ift faft zu viel geredt. 

Catherine. O nein! Ich wills Ihnen ganz 
klar beweiſen. Die Armuth ſchafft der menſchlichen 
Seele einen groſſen Nutzen. Die Goldmacherey 
zeigt den Weg zu der Armuth, ergo: iſt ſie der | 
menfchlichen Seele müglich. 

Gernereich zu Frau Gernereihinn: Hör Mar 
dam! Du müßt feine folche naſenweiſe Leute in bein 
nem Dienft haben. 

Gernereichinn. Ach mein lieber Mann! 
Catherine hat recht, ihre Reden kann ein ver⸗ 


nuͤnftig kluger Menſch gar nicht tadeln. Man ſieht 
ja 
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ja ſchon aus deinem erſchrecklichen Exempel, was 
vor Fruͤchte aus einer ſolchen Profeßion entſtehen. 

Gernereich. Wann es kommt, ſo kommt es 
auf einmal. | 
Catherine. Ta, gewiß kommt es mit Haus 
fen. Der Herrdiftilire, koche und fieder und ſchmel⸗ 
jet fo lang, bis das Haus in Feuer gerärh, alsdenn 
fommt die Armuth auf einmal. 

Gernereichinn. Nun find es bereits 10 Jah⸗ 
te, daß du damit zubringft, und bringft du noch ans 
dere 10 Jahre damit zu, fo wird esdahin kommen, 
daß du ein folches Handwerk ergreifen mußt, wos 
durch du den nöthigen Unterhalt fauer verdienen 
möchteft; | 

Catherine. Ja, aus lauter Armuth Schwe⸗ 
felfaden zu machen. 

Gernereich. Du Vettel! ſchehr dich zudels 
nem Spinnrad hin. Das ſchickt ſich beſſer vor dich. 
Und du, meine Frau! gehe hinein in deine Stube 
und ſtrick oder nehe, und laßt mich ungeſchoren. 

Catherine. Meine Frau ſoll den Augenblick 
ſtricken oder nehen, woferne ihr der Herr etwas 
weniges von dem Gold gibt, daß Ste gemacht ha⸗ 
ben. Dann wenn Sie fo viel Gold des Tages 
machen können, fo ift nicht nöchig, daß Ihre Frau 
Uebſte arbeiten fol, 

Gernereich. Ich glaube, daß die Here das 
Maͤgdchen reitet. Wär es nicht meiner Ehrezus . 
wider > » » Hör! ich fol dir, che es noch 
Abend wird, das Maul ftopffen, und alsdann folk, 
Ihr gute Leute! ſchon den Gewinnſt meiner Arbeit 

B ſehen, 


— 


18. Das Arabifche Bulver. 


ſehen. Es ift ein fremder Mann hier angelom. 
men, der die Probe vor mir felbft davon ma. 
chen will, | 
Estherine. Der da? Das ift ein Erzfchelm 
und der aͤrgſte Berrüger, der je auf dem Erdboden 
ſeyn kann. | | 
©ernereih. Kennft du ihn dann? 
Catherine. Er tft ja ein Antichrit? Nenne 
man die Soldmacher nicht fo auf lateinifch ? 
Gernereich. Du willt fagen, Alchymift, a, 
das iſt ein Goldmacher, aber woher weiſt du, daß 
er ein Betrüger it? | 
Catherine. Daher, weil ı ein Goldmacher iſt. 
©ernereih. Haͤltſt dudein loſes Maul nicht 
zu, ſo will ich was weiſen, das dir nicht gefallen wird. 
Wille du auch mich zum Betruͤger machen? 
. Earberine. Was fonftin? Sie betruͤgen fich 
felbit, Ihre Frau und Kinde.. Ich fage die Wahr⸗ 
heit, fole ich auch mein gebm dadurch buͤſſen. Hoͤ⸗ 
ren Ste nur noch, ehe ich weggehe, zum Befihluß: 
Es wäre beffer, daß Ste, ftatt einen Goldmacher zu 
ſich kommen zu laffen ‚eine Wäfcherin holen lieſſen, 
die Ihnen den Ruß und den ſchwarzen Pfifferling 
vom Sefichte abwaͤſcht. (Siegehtab.) 
Gernereich. Madam! ic) leide das Mägde 
chen nicht längeriin meinem Haus, 
Gernereichinn. Ey, men Schag! Du 
mußt es ihr nicht fo übel ausdeuren. - Sie iſt ein 
getreu und redliches Menfch, und alles was fievedf, 
redt fie aus lauter Siebe, | 6 | 
Ä er⸗ 


Das Arabiſche Bulver. 19 


Gernereich. Madam! ſey ſo gut, und gehe 
ein wenig fort, dann ich möchte jetzo gern allein ſeyn. 
‚Gernereichinn. Von Herzen gern. 
| (Siegehtab.) 
Heinrich. Here! bey meiner Treu: Hier 
kommt der Jud mit dem Soldmacher. Cr follte 
ſich aber doch fchämen, daß er fich ſelbſten nicht fo 
viel Gold macht, um nur ein huͤbſches Kleid zu tra⸗ 
gen. Wie er ausfiche! | 
Gernereich. Ey, du kennſt die Goldmacher 
nicht. Sie habenalle ein ſchlechtes Anfehen. Sich 
hier, Heinrich! trag den Blaßbalg und die Feuer» 
zange hinein, und bring mir eine Peruque, fo will 
ich dir den Hut auch geben. 
Heinrich Holt eine Peruque, und fegt fie dem 
wg ED auf, welcher ihm den 


Der achte Auftritt. 
Herr Gernereih, Heinrich, Tapsmann 
| und der Jud. 


Der Jud. Here! Hier iſt der Mann. ch 
hatte fehr viet Mühe mit ihm, ehe ich ihn hleher brin⸗ 
gen fonnte. Nun fönnen Sie felbft mic ihm fprechen. 
Gernereich. Ihr Diener, mein Herr! Ich 
erfreue mic) fehr, Leute von meiner Profeßion zu - 
ſehen. Wann war Ihre Ankunft hier? 
Tapsmann. Dasfann Ihnen gleich viel feyn, 
ob ich heute oder geftern hier angefommen bin, 
Heinrich leiſe: Der Kerl ift ziemlich trotzig. 
B 2 Ger⸗ 
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Gernereich zu Heinrich. Ja, Heinrich, alle 
groſſe ARNO find wunderlih. 

s = su Zapsmann. Sch wünfchte, dag 
ich Ihnen hier etwas gefaͤlliges erweiſen koͤnnte. 
Tapsmann. Mein Herr, die größte Gefäl. 
ligkeit, fo Sie mir erzeigen Fönnen, befteht darinnen;, 
warn Ste Ihre Complimente fparen. Was koͤnn⸗ 

sen Slie mir dann auch viel gefaͤlliges erweiſen? 
Gernereich. Ein Menſch kann jederzeit dern 
andern dienen, deßwegen dachte ich, weil Sie hier 
fremd find, koͤnnte ich Ihnen bey andern bravent 
Leuten befannt machen, 

Tapsmann. Bey andern braven Leuten? 
Ha! ha! ha! Sind fie fo Haufenweis im Vor⸗ 
rath? Ich habe fchon faſt die ganze Welt durchge 
reift, Eonnte aber Feine brave $eute antreffen. Ich 
habe nur einen einigen braven Mann in der ganzen 
Melt angetroffen, und der war-mein Lehrmeiſter, 


Albufagomar-fagius, ein Araber von Geburt. Er 


war fromm, und gegen das unvernünffige Vieh 
mitleidiger, als die Menfchen felbften gegen einan⸗ 
der find. Ich fuͤge bey, daß, als einsmals feine 
‚Kate auf feinen Rockermel gelegen und gefchlafen, 
fiel feine Vetſtunde ein, da ſchnitte er lieber ein Stuͤck 
von dem Rock aus, ivorauf die Katze ruhete, als daß 
er fie in ihren fanften Schlaf hätte ftöhren ſollen. 
Gernereich. Das nenneid) ein Mitleidenim 
hoͤchſten Grad. Solche Leute giebt es nicht unter 
uns. Kommen Sie erft jego aus Arabien ? ne 
Tapsınann. Mein, mein Herr! ich fomme 
aus dem Mond. Ich kann nicht ‘begreifen, wozu 
folche Sagen nugen, Ger⸗ 
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: Bernereich. Man muß ja etwas fagen, wann 
man den Anfang zu einem Sefpräche machen will. 
: Tapsmann. ch halte aber gar nichts auf 
das Präludiren. Haben fie mir etwas zu fagen, fo 
Können Ste gleich zur Sache felbften ſchreiten. Die 
zeit iſt mir allzu Eoftbar, 
Oernereich. Sch hörte, daß Ste Adeptus find? 
Tapsmann. Das fann auch ſeyn. 
Gernereih. Da ich mid nun auch ſchon 
ſeit vielen Jahren auf diefe Wiffenfchaft gelegt ha⸗ 
be, fo füche ich ftets Gelegenheit, mich mit Leuten 
von diefer Kunſt zu befprechen. * 
Capsmann. Wen hatten. fie denn zun 
Wegweiſer? 
Gernereich. Ich habe ſtets die beſten Au- 
tores geleſen. J — 
Tapsmann. Die allerbeſten Autores ſind die 
aͤrgſten Baͤrenhaͤuter, die ſelbſt nicht recht wiſſen, 
was ſie geſchrieben haben. Ich ſtudirte uͤber 10 
Jahre, aber vergebens, und ich ward den letzten Tag 
ſo gelehrt als den erſten. Der groſſe Albufagomar- 
fagius aber lehrte mich alles, was ich in fo vielen 
Jahren nicht erzwingen Eonnte, in einer Stunde, 
Gernereich. Wollen Ste mich denn diefe Kunſt 
nicht auch um einen Recompenz lehren? 
CTapsmann. Sich wollte es feit der Zeit, da 
ich meinen gehrmeifter verlaffen, und das find ſechs 
Jahre, feinem Menfchen weifen , dann er verbote 
mirs, Vor einem halben Jahr aber, befam Ich 
auf mein Anfuchen folgende Antwort, wie Sie aus 
diefem Brief feben Fönnen. ift datirt den 23ſten 
3 


des 
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des Monats Goral, im 60zten jahr, und ift in 
Hegira gefchrieben. Sehen Ste, was er darum 
ſchreibt: Allabricamo Triel Sluki, Elmacino Eben 
Alfantara Mafaki Gombada. 

Gernereich. Arabiſch verftehe ich niche. 

Tapsmann. Ferner: Mihynki Caraffa Al- 
manzera Tarif Elbrunadora Alcantara. 

ÖBernereih. Was bedeutet das Wort: Al- 
cantara? das iſt ja eine Stadt in Spanien, die fo 

eißt. 
Tapsmann. Das Wort Alcantara bedeutet 
eine Summe Geldes, die ſich in Europaͤiſcher Muͤn⸗ 
ze 4000 Reichsthaler belauft. Dieſe Summa er⸗ 
laubt er mir zu nehmen von dem, dem ic) das Ar- 
eanum eroͤfne. 

Gernereih. Sie dörfen aber gewiß auch 
weniger nehmen, wann Sie wollen? 
CTapsmann. O nein. Hören Sie, was ee 
deßwegen fehreibe: Aitzema Cranganor Monomo- 
tapa Lacangandaro Mihopi Madagafcar Rencol- 
lavat. 

Bernereich. Das verftehe ich gar nicht. 

Schreibt er dann, Ste follen nicht toeniger als 
4000 Keichsthaler nehmen? 
Tapsmann. Sie ſehen ja, daß er ausdruͤck⸗ 

lich ſchreibt: Mihopi Madagaſcar Rencollavat. 
Gernereich. Wann Sie es aber aus Gene- 
roſité thun wollten? 

Tapsmann. Mein, er giebt eine gründliche 
Raifon an, warum man «8 für nichts nicht thun 
ſoll. Sehen fie ie nur hier: :Bramini Muhames 
Na- 


\ 
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Nadır Elaocombra Caffares Canunor Elcanari. 
Wollen Sienun die Kunft lernen, fo muß ich 4000 
Neichsrhaler haben. 

Gernereich. Das tft fehr viel. Darf ich 
aber fo frey feyn, und "Ihnen fragen; was nutzt 
Ahnen das Geld, alldieweil Sie Gold machen 
Finnen ? 

Tapsmann. Daß ich das Arcanum niemand 
umſonſt weiſen ſoll, dazu hab ich ja meines groſſen 
Meifters ſchrifftlichen Befehl, ſamt den Raiſons, 
die er deßhalben in ſeinem Brief anzeigt, nemlich: 
Bramini Muhames Nadir. Ueberdas kann ich ja 
auch eben diefe Trage an Sie thun. Was fönnen 
Ihnen etliche tauſend Neichsthaler fchaden, wenn 
Sie alsdenn plöglich aus nichts wieder Gold ma⸗ 
chen koͤnnen? 

Gernereich. Sa, ja. Das kann gut genug 
fon. Aber ich möchte fonft noch etwas fagen, 
warn Sie mir es nicht übel nehmen wollten? 

Topsmann. Ich kann leicht: errathen, was 
Sie ſagen wollen, Ste denken, weil Sie von fo vielen 
fihon betrogen worden find, wie Ste mir trauen 
dörften ? Allein, tch verlange nicht, daß fie mir trau⸗ 
en follen, ich verlange auch fein Geld voraus, nur 
will ich Ihrer Bezahlung hafber verfichert feyn, daß 
ih, fo bald Sie die Proben meiner Wiffenfchaft ger 
fehen haben, bezahle werde. 

Gernereich. Wohlan denn! Ich will das 
Geld zu dieſem Juden legen, der foll es Ahnen, (6 
bald ich die Proben gefehen habe, alfobald aus- 


B 4 Taps⸗ 


| 24 Das Arabifche Bulver. 


Tapsmann. Gut, hiemie bin ich zufrieden, 
Jetzt will ich mit Ihnen in Ihr Laboratoriumges 
hen, und ſehen, ob es bequem iſt. 

Gernereich. O ia, belieben Sie nur herein zu 
kommen. | Zu = 

(Der Fud, Sernereih und Tapsmann gehen ab.) 


Der neunte Auftritt. 
e Heinrich allein. | 
. Dun will ich gerne ſehen, wie es auf die letzte 
werben wird. Ich ftehe in Sorgen vor meines 


Herrn gutes Geld, Aber bier komme ja die Frau 
famt Catherine. | 


Der zehende Auftritt. 
Frau Gernereichinn, Heinrich) und 
GSatherine. 
Catherine. Heinrich, wo iſt der Herr? 
Heinrich. Er iſt ein wenig dahinein gegan- 
gen, wann er aber wieder herausgeht, fo iſt er ent⸗ 
weder ein Kayfer oder ein Bettler. Er fchloß mit 
dem Goldmacher einen Contradt, dadurch er gewiß 
zu einen von beyden werden wird. 
Catherine. Will der Golmacher Geld vor 
feine Unterrichtung haben ? | 
Heinrich. Bier taufend Rehle. find an den. 
Juden Benjaminn gefegt, und die fol der Golds 
macher haben, wenn feine Kunſt iſt richtig befun⸗ 
den worden, Ä F 
| F Ger: 
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Gernereichinn. Ach! Ich möchte faft vers 
gehen, ich weis gewiß, daß wieder eine Betruͤge⸗ 
rey darunter fteckt. 

Heinrich. Dein. Das wär dem Herrn eine 
Schande, Er mar vorfichtig genug, und verlang« 
te die Droben vorher. . Wann dann num die Pro: 
ben wohl ausgefallen, fo iſt ja das Geld nicht übel 
angewandt, - 

Carberine. Aber, eben das Geld, fo er ihm 
zugeſtanden, giebt deutlich zu erkennen, daß es Bes 
frügeren if. Was follte — der Gold machen 
kann / Geld verlangen müffen? 

Heinrich, D ia, er gab dem Hertn zwey 
Raiſons deßwegen an. 

Catherine, Ich kann nicht begreifen, was 
das vor Raifons feyn follten. 

Seinrich. Ja. Raifons. Dazu mar diefe: 
Alcantara Aben Ezra Mähomet podoliki Scabhal- 
ſias Komai ; diefe Raifon dünfte den Herrn gut, 
und mir ſcheinet, fie laſſe ſich auch hören, 

Carberine. Was heißt das auf Deutſch? 

Heinrich. Das weis ich wahrhaftig nicht. 
Verſtehe ich Arabiſch? 

Catherine. Du Toͤlpel! Wann du es nicht 
verſtehſt, wie kannſt du dann wiſſen, daß die Rai- 
fon gut ift? 

Heinrich. Warum nicht? Der Soldmacher 
erklärte ung die Worte folgendergeftalt: Spelam- 
diffimo Madagafcar Hemancino Rencollavat. 

Catherine. Jetzt weis ich es eben fo gut, als 
vorhin. 

Br Zeins 
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Heinrich. So geht es mir auch. Das befte 
iſt, daß man ihm Fein Geld giebt, che er die Proben 
abgelegt hat. Aber bier kommen fie wieder zus 
rüf. Das ficherfte wäre, wann wir forfgeben, 
dann er will mit dem Goldmacher allein feyn. 
Gernereichinn. Ach! Ach! ich prophezeye 
mir nichts gutes. Jedoch / wann ich recht nachden⸗ 
Fe, ſo iſt es ja alles eing, ober ung in einem Tag oder 
in einem Jahr ruinirt; Es kommt aufeines aus. 
(Sie gehen alle ab) 


Der eilfte Auftritt, 
Herr Gernereich und Tapsmann. 


Tapsmann. Dein, mein Herr! ch will 
‚nichts mit Operationen zu ſchaffen haben, damit 
Sie auf feine arge Gedanken. verfallen dörfen. 
Iſt nun fo viel Mercurius, als ich fagte, in die 
Pfanne gefommen?  - a 

Gernereich. Sa freylich. 

Tapsmann. Kocht es auch bey einem fach« 
ten Seuer ? 

Gernereich. Ya, Alles iſt nach Ihrem 
Unterricht. | \ 

Tapsmann. Nun kommt das Arcanum, und 
dag beſteht in gewiſſen kraͤftigen Arabiſchen Woͤr⸗ 
tern, die Sie allezeit dreymal ſagen ſollen, wann die 
Operation geſchieht. Sehen Sie; bier haben fie dies 
felben gefchrieben, wann Sie es leſen koͤnnen. 


Gernereich nimmt das Pappier und ließt: Rran 
nıe 
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nie Tsib ud dnu Regürteb dnis Rhecamdlog ella. 
Lapsmann. Das follen Sie jederzeit nie⸗ 
derfntend drenmal herfagen. :- | 
- Bernereich Fniet nieder, und ſagt ſie dreymal her. 
Tapsmann. En,dasiftwahr! Iſt auch das 
Arabiſche Pulver in die Pfanne gefommen ? 
Gernereich. Mein, vom Arabifchen Pulver 
fagten Ste nichts. DR N 
Tapsmann. Ey, Ey! das iſt das vornehm⸗ 
fie, dann ohne das kann nichts daraus werben, 
©ernereich. Wo Fann man diefes Pulver 
dann Haben ? | 
Tapsmann. So viel mir bewußt, kann man 
es allezeit bey denen Nuͤrnbergern auf dem Markt⸗ 
platz haben. Man gebraucht es ſonſten nur, den 
Kleidern die Flecken damit zu benehmen. Vor ei⸗ 
nen halben Gulden kann man eine Menge haben, 
dann die Kerl wiſſen ſeine rechte Vortreflichkeit 
een Laſſen Sie gefchwind ihren Zaqualen davon 
olen. 


Gernereich. Heinrich? 


Der zwoͤlfte Auftritt. 
Die vorige und Heinrich. 


Heinrich. Herr! | 

Gernereich. $auf geſchwind auf den Markt⸗ 
platz, und hol mir für einen halben Gulden Aras 
bifches Pulver, 


Heinrich. Bey wen ſoll ich es haben Fönnen ? 
Taps⸗ 
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smann. Die meiften Nürnberger ver⸗ 
— es unter ihren andern Kraͤmereyen. 

Heinrich. Gut. Er geht fort) 

Gernereich. Ach Himmel! wer ſollte den⸗ 
ken, daß dieſes Pulver ſolche Kraft hat. | 

Tapsmanũñ. Alles ſcheinet gering, wovon 
man keinen Nutzen weis. 

— Iſt ſonſt nichts dabey in acht | 
zu. nehmen ? 

Lapsınann. Nichts tweiter. Den Zettuf; 
worauf die Arabifche Wörter gefchrieben find, müfs 
fen Sie als ein Heiligchum verwahren, dann batin⸗ 
nen beſteht die groͤßte Heimlichkeit. | 

Gernereich. Wann follaber biefesXrabifche 
Pulver in die Pfanne kommen? 

Tapsmann. Die Zeit tue. nichts bey der 
Sache, fo ferne es nur gefchieht, wenn es kocht. 
Hier komm ihr Laquai wieder zuruͤck. Ich wußte 
wohl, daß man es uͤberall haben kann. 


Der dreyzehende Auftritt. 
Die vorige und Heinrich. 
deinrich. Hier find noch 10 Kreutzer zuruͤck, 
ich bekam vor 20 Kreutzer den ganzen Schurz voll. 
Tapsmann. So gehen Ste in Ihr Labo- 
ratorium, und thun eine gute Hand voll in die 
Pfanne. | 
(Gernereich und Heinrich gehen ab.) 


Der 
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Lapsmann alin. 


So geht es gut. Ich will ihn noch ein paarmal 
operiren laſſen, damit er dadurch ſicher wird. Es 
kann auch nicht fehl ſchlagen. Es muͤſſen jederzeit 
aus zwey Haͤnden voll Pulver, daß er in die Pfanne 
thut, 10 Reichsthaler herauskommen. Wann 
ich ſeine 4000 Reichsthaler in Haͤnden habe, ſo rei⸗ 
ſe ich mit meinen Cameraden Packburg geſchwind 
von hier fort, und laſſe den guten Herrn Gernereich 
weiter forgen, wo er mehr Arabiſches Pulver her. 
nimmt. Ha! ha! ha! Das wird artig werden, 
wann er fo etwas, daß niemalinder Welt war, will 
holen laſſen, und alsdann hören muß, daß feinen 
einigen Menfchen das Arabifche Pulver befannt ift, 
ch fchnelle den Mann um 4000 Meichsthaler, 
und thue ihm dadurch noch einen Dienſt, wofür ee 
mir billig danfen follre, dann er wird durch dieſe 
Hiftorie fo viel lernen, daß er feine Thorheit erfah. 
ren, und diefes Handwerk, Gold zu machen, gerne 
andern überlaffen wird, Mein Enmerad Pads 
burg verdient auch mit Recht den vierten Theil da⸗ 
von, dann er hat fein Gewerb recht Flug und ereulich 
verwaltet; Ich hab ihn fchon fett langer Zeit gen 
kannt, und ich weis auch, daß ihm, was die Ge 
ſchwindigkeit betrifft, keiner ohne mich was zuvor 
thut, ich Häste doch nicht geglaubt, daß er fo ger 
ſchickt wäre, Aber hier kommt Here Gernereich 


zuruͤck. 
Der 
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Der fünfzehende Auftritt. 
Herr Gernereih und Tapsmann. 


Herr Gernexeich umarmt den Tapsmann, er kuͤßt 
ihn und ſagt: Ay; mein Herr! Der guͤtige Him⸗ 
mel iſt es felöften, der Sie zu mie hergefuͤhret hat) 
Damit er endlich meinelange Arbeit und vieljährigen 

Schweiß, fo ich beydes bisher fruchtlos angewandt, 
belohnen möchte; Die Kunft iſt probat. Sie 
haben Ihre 4000 Reichsthaler, j ja ‚ doppelt viel, 
vedlich verdienet. 

CTapsmann. Ich will Eeinen Kreutzer mehe, 
als was der Accord mit ſich bringt. 

Gernereich. Ach! Nun will ich allen denen, 
bie mich immerfort ausgelacht haben, das Maul 
ftopffen, und über meine Seinde, und diejenige, ſo 
mir aus Furcht, daß ich in Armuth gerathen würde, 
den Rücken zugefehrt, und alle die Gutthaten, die ich 
ihnen, da ich noch reich war, erwiefen, und fie vers 
geflen haben, mit Freuden triumphiren. 

Tapsmann. So ifts, mein Herr! der Wele 
ie Art ift nicht anderſt. 

Gernereich. Aber jego kann ich fie wieder 
verachten, 

Capsmann. Nein, das follen Sie nicht thun, 
dann das vornehmfte, fo mein groſſer Meifter Albu- 
fagomar-fagius feinen Schülern recommanbdirte, iſt 
die Demuth. Sehen Sie deßwegen nur mich feld» 
ſten an; Sch fönnte mich, wofern ich Luſt dazu haͤt. 
te, ale ein Fürft aufführen, aber das laufe unfern 

— — zuwider, und das iſt auch eben die — 

ache, 
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ache, warum man uns nichts zutrauen will, weil 
wir uns anſtellen, als ob wir arme Leute waͤren. 

Gernereich. So will ich auch Ihren Ermah⸗ 
nungen nachleben, und Ste koͤnnen den Herrn Al- 
bufagomar-fagius deffen verfichern 5 inzwiſchen bit 
te ich, wann Sie etwann wieder an ihn fchreiben, fo 
vermelden Sie Ihm meinen gehorfamften Refped. 

Tapsmann. ch toerde es nicht unterlaffen, 

Gernereih. Sehen Sie, mein Herr! Hier 
(ft das Zeichen, wodurch Sie, fo bald fie nur damit 
zum Juden DBenjaminn Eommen, das Geld era 
heben Fönnen. 

CTapsmann. Dasift gut. Jedoch, um meh⸗ 
rerer Sicherheit willen, verſuchen Ste es vorhero 
noch mit einer Operation. 

Gernereich. Ja gerne. Wollen Sie ſo lan⸗ 
ge noch hier verweilen, meine Frau ſoll Ihnen ins 
zwifchen Geſellſchaft machen. Ich till fie gleich 
heraus ſchicken. Er geht ab.) 


Der ſechszehende Auftritt. 


Frau Gernereichinn, Catherine, 
Tapsmann. 


_ Gernereichinn. Ach! mein wertheſter Herr! 
Ich wuͤnſchte im Stande zu ſeyn, ſo vieie kraͤftige 
Worte hervorbringen zu koͤnnen, als die Erkenntniß 
meiner Dankbarkeit erfordert. 
Tapsmann. Meine liebe Fran! Ihr Here 
Ift ein tugendhafter Dann, und in Anfehung deffen 
entdeckte ich ihm die ganze Kunft, | u 
the⸗ 
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Catherine fügt dem Tapsmann die Hand... 
Tapsmann zu Catherine. Das ift allzu demuͤ⸗ 
thig, meine liebe Jungſer! meine Hand ift ja noch 
ganz beſchwaͤrzt. Ä 7 Ä 
Catherine. Ach! nein. Das ift eine vor⸗ 
trefliche Hand, fie iſt werth, dag man fie mehr als 
einmal füßt. | 
Gernereichinn. Wollen fie diefen Ming nicht 

Verfchmähen und ihn von meinetwegen tragen ? 
. Topsmann. Mein, meine liebe Srau! Sch 
nehme von ihnen Feine Geſchenke an, | 

©ernereichinn. O ja doch, mein. Herr! Ich 
will es alsein Sreundfchaftszeichen von Ihnen hals 
ten, verfchmähen Sie ihn nicht, ich bitte demuͤthig. 

Catherine. Ach mein Herr! Ihun fie esdoch 
meiner Frauen zu Öefallen, 
CTapsmann. Lim der Frauen dann nicht zus 
gegen zu feyn, fo will ich ihn endlich annehmen. 

Catherine. Ach! mein werrhefter Herr! Ich 
wünfchte, daß ich Ihnen auch etwas rechtes verch- 
. ren könnte, Verachten Sie diefes Schaugeld nicht, 
ich habe es von meinen Eltern geerbt. 
CTapsmann. Das wäre ja Sünde, wennich 
Sie ihres Erbrheils berauben folte. 
Catherine. Ach! mwerthefter Herr! Ichlaſſe 
- Ahnen feinen Frieden, bis Sie es von mir anges 
nommen haben. | 
Tapsmann. Go will ich es dann ihrentwe⸗ 
gen behalten, und mit eheſtem ein goldenes dagegen 
ſchicken. Hier kommt der Herr Gernereich zuruͤck. 


Der 
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Der fiebenzebende Auftritt. 
Herr Gernereich, Frau Gernereichinn, 
Catherine und Tapsmann. 


Gernereich. Ah! Ah! meine Freude iſt 
fo groß, daß ich mich faft nicht darein zu finden 
weis. Die Kunft iſt richtig befunden. Ich bes 
Fam bey der Testen Operation eben fo viel Gold 
heraus. Ach ich bitte Ste, mein Herr! haben 
Sie die Guͤtigkeit, und befuchen mich alle Tage, ſo 
lange Sie hier find. 

Tapsmann. Das fol gefchehen, dannich bin 
Willens noch einige Monate vieleiche hier zu 
bleiben, | 

Gernereih. Kann ich heute Mittag nicht 
die Ehre haben, daß Sie bey mir fpeifen? 

Tapsmann. Nein, jege erlaube mirg die Zeit 
nicht, aber Abends, wann Sie erlauben, will ich 
die Freyheit nehmen, mit Ihnen zu fpeifen, Jetzt 
habe ich noch was wenige, jedoch was nörhiges zu 
verrichten. | 

Gernereich. So will ich Ihnen dann niche 
länger aufhalten. Das Geld bekommen Siebey 
dem Juden Benjaminn, fo bald Sie ihn das Zei⸗ 
chen behändigen, | 

Tapsmann. Daran zmeifle ich keinesweges. 
schen Sie indeflen wohl. | 

Gernereich. Ihr Diener, Ich recommen- 
dire Ihnen mich und mein ganzes Haus. 

Ä (Zapsmann sehtab.) 
C Ger⸗ 
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Gernereich zu Sernereihinn. Nu Madam! 
Was haft du jetzt zu fagen ? Hab ich nun miele 
Haus mit chörichrer Arbeit zu Boden geworfen? 
Öernereichinn. Ad mein Schaz! Rechne 
mir meinen Unbedacht nicht zum übeln aus, 
Catherine. ch bitte auch demuͤthigſt. Vers 
zeihen Sie mir, daß ich jo Fühn geweſen, und mit 
der edlen Kunſt Spott getrieben habe, | 
Gernereich. Ich will eg euch, ihr lieben Leu⸗ 
fe! gern vergeffen, wollt ihr nur daraus lernen, 
wie ihr ein andermal von Dingen, die euren Ver⸗ 
fand überreichen, Fein Urtheil fällen ſollt. Sieh 
Heinrich! wo kommſt du her? | 


Der achtzebende Auftritt. 


Herr Gernereich, Frau Gernereichinn, 
Catherine und Heinrich. 


Heinrich, Ach Herr! iſt es wahr? 

' ©ernereih. Was foll wahr fern ? 
Heinrich. Daß Sie Gold machen fönnen. “ 
Gernereich. Sa, Heinrich! das iſt wahr, 

Aber woher weißt du das? 

Heinrich. Ah! Es weis esdte ganze Stadt 
fbon. ch hörte es erftlich hier bey dem Wein⸗ 
wirth, der recommendirfe fich wohl fiebenzehene 
mal in-meine Affedtion und Wohlgewogenheit, 
Er fchenfre mir ein groß Glas Moßler ein, und woll⸗ 
te abfolute nicht, daß tch ihm mas davor bezahlen 
ſollte, da doch der Bettelhund vorher mir em 

* es 


\ 
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einmal ein Glas gerauften Neckar geben wollte, che 
ich ihm das Geld auf den Tifch legte. 

Gernereich. So fann man fehen, wie bie 
Melt beichaffen iſt. So bald es einem wohl geht, hat 
man gleich Freunde genug. Sch kann mir aber niche 
ze wie fich Diefes fo ploͤtzlich ausgefprenge 

t. 

Heinrich. Der Jud muß es zuerſt zujemand 
geſagt haben, und wann nur einer etwas zu wiſſen 
kriegt, fo weis es faſt denſelben Augenblick die ganze 
Stadt. Alle Leute, die mich auf der Straſſe ans 
trafen, gruͤſſeten mich, als ob ich ein Cavalier wäre. 
Der Stoffel Butterblume, der mich vorhin faſt 
nicht einmal über die Achſel anfehen wollte, buͤckte 
ſich fo tief vor mir , daß er bald auf den Hintern 
gefallen wäre, aber ich gieng eben fo ftolz bey ihm 
vorbey, als wie er fonften vor mir pflegte. 

Gernereidy. Man klopft an der Thür, Heltta 
sich! Sieh! was man will. | 

Heinrich fieht nach, und kommt wieder zurück und ſagt: 
Es ift der Here Schmeichlendorf; Er moͤch⸗ 
te gerne die Ehre haben, feine Aufwartung zu 
machen, 

Gernereih. Ey ey! iſt das möglich? Der 
Mann verachtete mich vorhin, fo viel ihm möglich 
war. 

©ernereichinn. Heinrich! fag ihm, daß 
wir folchen Leuten feine Audienz geben. 

Gernereich. Mein, nein, Madam! Wir 
muͤſſen uns nicht zu viel uͤberheben. Laß ihn nur 


herein kommen. | 
| C 2 Der 
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Der neunzehende Auftritt. 


Herr Schmeichlendorf, und alle Perſonen 
| von vorigen Auftritt. 


» Schmeichlendsrf. Ach! mein werthefter 
Herr Gernereich! Das ift mir eine nnausfprech- 
liche Freude, Sie in erwünfchter Geſundheit zu fer 
ben, Ich kann nicht genug mit Worten befchreis 
ben, was ich vor einen herzlichen Trieb hatte, mich 
Ihres Wohlfeyng zu erfundigen. 

Bernereih. Das habe ich niemals merken 
Eönnen. Ich habe Sie ſchon zum öftern zu Haufe 
befuchen wollen, aber Sie lieffen ſich allezeit ver⸗ 
laͤugnen, und fo.oft ich Sie auf der Straffe fahe, 
- wollten Sie mid) nicht einmal grüffen. - | 
Schmeichlendorf. Ad mein werthefter 
- Here Gernereih! Sie thun mir, als Ihrem gerins 
gen Diener, fehr unrecht, Ich nehme den Himmel 
zum Zeugen, daß Ich vor feinem Menfchen aufder 
ganzen Welt fo groffe Hochachtung habe, als wie 
vor Ihnen. 

Gernereich. Mein Herr! fahren Sie ders‘ 
gleichen Somplimenten # 7 # 7. | 

Heinrich. Mein Herr! Sch glaube doch, 
daß der Herr Schmeichlendorf Ihr guter Freund 
ift. Dann fobald er erfahren, daß Ste fo glücklich 
würden, veränderte er fich fo gleich, daß er aus Liebe 
zu Ihnen berften möchte. | 

Schmeichlendorf. Ich ſchwoͤre ben allem, 
was heilig ift, daß ich jederzeit der bin, der gr | 

— —W | ro 
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Gero getvefen, und daß das Glück, fo meinem ge⸗ 
ehrten Herrn begegnet ift, ganz und gar Feine Ur⸗ 
fach meiner Herkunft ift. Sch habe Ihnen ſtets 
allen Leuten, bie id) Fenne, vorgezogen, und rech« 
ne es mir als ein befonderes Glück iu, wenn ich einer 
unter Ihren geringften Clienten feyn kann, 

Öernereich. Das fann wohl feyn. Mein 
Herr! jest muß ich aber ein wenig weggehen, vers 
zeihen Sie, tch Habe was zu thun. (Er geht ab.) 

Schmeichlendorf kuͤßt den Heinrich. Ach! mein lies 
ber Here von Heinrich! Ich biete Ihn, bleibe er 
mein guter Freund. Will er? 

Heinrih. Warum das nicht? Serviteur 
tresambles. | 


Schmeichlendorf und Heinrich kuͤſſen einander wieder. 


Der zwanzigſte Auftritt. 
Frau Gernereichinn, Heinrich, Catherine, 
und Schmeichlendorfinn. 


Drey Cavaliers mit galonirten Kleidern kommen 
erein, und umarmen den Heinrich, und ge; 
hen nebft dem Schmeichlendorf zu Gerne 
reich hinein. Des a Stan 
and auch und kuͤßt der Gernereichinn dem 

urz. 


Gernereichinn. Ehy, meine liebe Frau! 10s 

her kommt dieſe groſſe Demuth? 
Schmeichlendorfinn. Ach! gnaͤdige Frau! 
kann jemand vor einer ſolchen Dame, als wie Sie 
&3 find, 
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ſind, demuͤthig genug ſeyn? Sie ſind der Glanz 
und die Zierde aller Frauen in der ganzen Stadt, 
Gernereichinn. So dachten ſie nicht vorher. 
Schmeichlendorfinn. Ich darf in der gnaͤ⸗ 
digen Frauen Gegenwart nicht ſchwoͤren, ſonſten 
koͤnnte ich mit dem hoͤchſten Eid — daß 


— 
* 


Der ein und — Auftrit. 
Sem Gernereichinn Schmeichlendorfinn, 
Heinrich und Catherine. 


Dreh andere Frauen kommen und- füfen ebenfalls 
der Gernereichinn den Schurz. - 


"Bernereichinn. Ihr liebe Frauen’! Wir 
wollen bier in das andere Zimmer gehen. Ich fehe, 
fett will jedermann herein, Wir wollen deßwegen 
nicht laͤnger hier auſſen ſtehen. 

(Sie geht mit den vier Frauen hinein.) 


. Der zwey und zwanzigfie Auftritt. 
Henrich und Catherine. 


Die drey Cavaliers gehen heraus, und machen 
den Gerneteich, der unter der Thür ſteht, 
fehr tiefe Somplimenten, Füffen Heinrich, 
and recommendiren fich auch, indeffen kom; 
men die Grauen auch wieder heraus, thun 
Ne — füffen der Catherine die Hand. 
Sie gehen alle ab, bis auf Heinrich und 


Catherine. 
Carbes 
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Catherine. Heinrich! Iſt das nicht huͤbſch? 
Alle dieſe Frauen kuͤßten mir die Haͤnde. 

Heinrich. So traͤgſt du mehr Ehre davon, 
als ich. Dann die Cavaliers kuͤßten mich nur auf 
den Mund. 

Catherine. Durch dieſe Geſchicht kann man 
ſich auf der Welt ganz ausnehmend ſpiegeln. 

Heinrich. Ja wohl. Wer ſollte gedacht has 
ben, daß ſolthe vornehme Frauen einen ſolchen Kuͤ⸗ 
cheuhader die Haͤnde kuͤſſen ſollten. 

Catherine. Das darfſt du wohl ſagen. Wer 
haͤtte ſich jemal koͤnnen in Sinn kommen laſſen, 
daß ſolche vornehme Herren einen ſolchen groben 
Brodfreſſer kuͤſſen ſollten. Aber, hier hoͤre ich ja 
einen Haufen Waͤgen halten. Wir bekommen 
noch mehrere Aufwartungen. 


Der drey und zwanzigſte Auftritt. 
Heinrich und Catherine. 


Zwey Herren und zwey Frauen kommen, und 
begehren die Gnade zu haben, den Herrn 
Gernereich zu fprechen. 


Seinrich. Ach! ihr lieben Leute! Ich weis 
nicht, ob mein Herr Audienz giebt. Sie koͤnnen 
hier ſtehen bleiben, bis er heraus kommt. 


Heinrich ſtellt ” auf die Seite, mittlerweile Boms 
men zwey ſchwarzgekleidete Kerl herein. 


C4 Der 
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Der vier und zwanzigſte Auftritt. 
Die vorigen und ein Poet. 


Dienrich. Wer ſeyd ihr? 
Der Poet. Wir find Poeten. | 
Heinrich. Gut Ihr kommt juſt zur gele⸗ 
genen Zeit. Geſtern erepirte mir eine Katze, und 

da moͤchte ich gerne ſchoͤne Verſe daruͤber haben. 
Der Poet. Sie befehlen nur über unſere ge⸗ 
ringe Venas. | Er 
Heinrich Ieife: Daß ihr närrifch werden! ihr 
liederlichen Hunde! laut: Was verlangt ihr aber 
ier ? | 
Der Per. Wir haben hier einige Verfe ger 
macht, um fie Ihrer Herrfchaft zu überreichen. 
Heinrich. Ganz gut. Wartet nur ein we⸗ 
nig auf diefer andern Seite, bis die Herrfchaft 
herausgeht. Wolle ihr Schlüffel! die Hüte her- 
unter nehmen? Wißr ihr nicht, was das vor ein - 
Haus if? | | 
(Sienehmen die Hüte ab, und fehen ſtarr aufden Boden.) 
Heinrich ſpatzierend hin und her: Hoͤrt, ihr Kerl! 
wie viel Verſe koͤnnt ihr in einem Tag machen? 
Ein Poet buͤckende ſich: Nachdem der Geiſt 
aufgeweckt iſt. | 
Heinrich. Könnt ihrmir einen Bers aufdas 
Wort: Heinrich Earfner machen? 
Ein Poet. Das ift ſchwer. I 
Heinrich. Ey fo müßt ihr rechte Lumpenpoe⸗ 
ten ſeyn. Höre! koͤnnt ihr auch wohl Verſe 
nach einem foluten Stylo machen? r 
Kin 
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Ein Poet. Nein, Monſieur! das iſt wider 
die Natur. 

‚Heinrich. Was? iſt das wider Die Natur? 
Wolle ihre mich zu einem Darren machen ? She 
Ef! 
ein Peer. Das fen ferne, | 

Heinrich. Wie viel Perres gehen auf einen 
Vers? Ich babe diefe Schulfuchfereyen ſchon wie⸗ 
der vergeflen. I 

Ein Poer. Das tft, nachdem die Verfe find, 

Heinrich. Ey Geſchwaͤtz! find nicht alle Vers 
fe gleich Iang? Aber wie kommts, daß ihr meiner 
Herrfchaft zuvor Feine Verſe gemacht habt? Da 
Sie doch eben wie jeßt, dietobfprüche verdiente, 

Kin Poet. Weil uns ihre Tugenden vorher 
noch unbefanne waren, 

Seinrich. Sagt nur lieber, ihr habt ihre 
Zugenden nicht eher wiffen wollen, als bis ihr ih⸗ 
ren Reichthum aflererft vernommen habt. Wann 
ich es bey meinem Herrn nur auswuͤrken fann, 16 
will ich alles anwenden, daß er jeden Tag einen 
Poeten auffnüpfen laͤht, und das fo lang, big dik 
ganze Nation ausgerottet iſt. Hier fomme abet 
eben der Herr und die Frau heraus, ihr koͤnnt ſelbſt 
hoͤren, was ſie ſagen. 


Der fuͤnf und zwanzigſte Auftritt. { 
Die von vorigen Auftritt. 


Herr Gernereich und Frau Gernereichinn komme . 
in Staatsfleidern heraus. u 


C5 Ger⸗ 
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Gernereich· Heinrich! Spring geſchwind 
an den bekannten Ort, und hole mir fuͤr einen Gul⸗ 
ben von dem bewußten Pulver, fo darfſt du nicht 
ſo oft darnach laufen. er 

Heinrich, Das fol alfobald gefchehen. 
BEE: - (Er Iauft fort‘) 
Bernereich zu den andern. . Ihr guten teure! 
was verlangt ihr? Wollt ihr mit mir fprechen? 
| Sie treten .alle hervor, machen tiefe Compli—⸗ 
| menten, und einige fagen, fie Fommen her, 
ihre unterthänige Aufwartung zu machen, 
die andern, ob Herr Gernereich was zu befeh⸗ 
len hätte. Die Poeten kommen auch) hervor, 
und übergeben ihre Berfe. ö 
Gernereich. Was tft das vor ein Pappier? 
Ein Poet. Das find cinige geringe Bere, die 
wir ihren Herrlichkeiten zu Ehren gemacht haben, 

Gernereich. Hört, ihr Lieben Leute! afle 
miteinander. Da mir die ganze Welt zugegen 
war, und jedermann dachte, ich würde durch lange 
vergebliche Arbeit zu Boden finfen, in folcher Zeit, 
fage ich, fande niemand was tugendhaftesan mit, 
man verachtete mein ganzes Haus, und man fprach 
noch dazu fehr fchimmpflich um meine Perfon, Jetzo 
aber, da meine Arbeit glücklich ausgefallen, und 
ich mit Reichthum gefegnee worden, fo ſeht ihr 
nun alles fo genau an, da ihr doch vorher auch mit 
Bergröfferungsgläfern nichts betrachtenswuͤrdiges 
gefunden habt, Wann ich nun der allereinfältig» 
fte Menſch wäre, fo würdet Ihr mid) doch vor dem 
weiſen Salomo halten, Wäre ich der allerheßlich⸗ 

—— fe 
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ſte Mann, ſo wuͤrdet ihr mich zweifelsfrey den 
ſchoͤnen Abſalom nennen. Waͤre ich die laſterhaf⸗ 
teſte Seele, ſo wuͤrdet ihr mich doch vor die tugend⸗ 
hafteſte ausſchreyen. So iſt die Welt beſchaffen, 
fie eftimirt niemand, als den, der dem Glück im 
Schooſe if. So bald ſich aber das Gluͤck Ändert, 
auͤndert ſich auch die Liebe und Hochachtimg. Ihr 
muͤßt euch nicht vorſtellen, daß ſich meine Einfalt 
ſo weit erſtrecke, daß ich eure Falſchheit nicht ſpuͤ⸗ 
ren ſollte, dann “ir. 8 —RE EL 


Der fechs und ʒwanig lte Auftritt. 


Heinrich. Ach Herr! Was iſt das! Vor⸗ 
hero konnte ich für 20 Kreutzer ſo viel vom be—⸗ 
wußten Pulver kriegen, als ich tragen konnte. 
Jetzt aber koͤnnt ich nicht ein einiges Koͤrnlein has 
wann ich auch eine Tonne Goldes davor geben 

wollte. | - 
Gernereich. Wie? Was? Was fagft du? 
Heinrich. Auf dem Marktplatz lachen fie mich 
aus, meines Fragen halber, und.in den Apothecken 
fragen fiemich, ob ich im erften Aprill laufen müßte. 
| — Ach Himmel! Was iſt doch 
dieſes? | 
Heinrich. ch fürchte, Herr! daß Siebetros 
gen find. Jedermann fagt mir,es gebe fein Aras 
bifches Pulver. Aber poz saufend, was will hier 

der Wirch im Phafanen ? 

m Der 
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"Der fieben und zwanzigſte Auftritt. 


‚ Die vorige und der Wirth im Pha- 
| fanen. 


— ich. Senhd ihr raſend? Herr Mach⸗ 
bar! 8 ihr ſo ſchnurſtracks in eines vorneh⸗ 
men Herrn Zimmer laufen? 

Der Wirth. Ach! Ach! Haͤtte ich den Be⸗ 
cher nur nicht geerbt, ſo wuͤrde es mich nicht ſo ſehr 
verdrieſſen. 

Gernereich. Ich ſehe auch, daß es der 


Wirth aus den Phafanen iſt; Heinrich! bemuͤhe 


dich, daß dus ihm wieder zurecht hilfſt. Der arme 
Mann ft unfinnig worden, 

Der Wirth, Ah! Stünde nur meiner El⸗ 
gern — nicht darauf! 

Gernereich. Das tft mir herzlich leid, daß 
es mit dem guten Mann ſo weit gefonmen: Er 
war fonften ein ehrlicher Mann, und der befte Koch 
in der Stadt. 

Der Wirth. Die töffel find auch zum Teufs 
fe . = wenn ich erft recht. nachfehe, fo wird 
vielleicht noch mehreres mit fort feyn. 

Heinrich. Hört, Herr Nachbar! Waret 
ihr ſchon lang fo toll? leiſe. Hätte ich nur eine 
Ruthe, um ihm damit zu drohen, ſo wuͤrde es beſſer. 

Der Wirth. Man kann durch ſolche Sache 
gar wohl den Witz verliehren. 

Gernereich. Was fehlt euch, Monſieur 
EUER 

Der 
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Der Wirth. Ein Fremder der fich vor eis 
nen Soldmacher ausgegeben, tft aus meinem Haus, 
wo er logirte, fortgelaufen, und hat mir einen file 
bernen Becher und filberne Löffel mitgenommen, 
Ich traute ihm, weil ich wußte, daß er in des 
Heren Sernereichs Haus wohl gelitten war. - Er 
hatte Fur; vorher, che ich ihn vermiſſete einen eins 
äugigten Teufel in ſchwarzen Kleidern bey fich. 

Heinrich. Hatte er. nicht einen Polnifchen 
Hut auf? J 

Der Wirth. a, und ein ſchwarzes Pflaſter 
auf dem einen Auge, 

Heinrich. A⸗⸗ Dur: ir find hin. Es iſt 
aus mit uns. Das war eben der, der mir das Ara- 
biſche Pulver verkaufte. 

Gernereich. Ach! Ach! ich bin um meine 
4000 Reichsthaler betrogen worden. 
Alle Gegenwaͤrtige, die ihm Complimenten gs - 

machen Famen, mie auch die Poeten, ſetzen 
ihre Hüte auf, und fpazieren ganz Eh im 
Zimmer herum. 


Der acht und zwanzigſte Auftritt. 
Die vorige und der Jude. 

Der Jud. Iſt der Goldmacher nicht hier? 
Ich gab ihm einige Juweelen, da er dag Geld von 
mir abholte, | 

Gernereich. Das höre ich gerne. Ihr feyb 
auch von ihm betrogen worden; Ihr babe ihn zu 
mir gebraht, 

Der” jud. War das ein Betrüger? au, am, 
au, meine Foftbare Steine ! u 


Ber 
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Gernereich. Vor meine 4000 Reichsthaler 
e ich nichts anders, als ein Stuͤck Pappier, dar⸗ 
auf find: einige: Arabiſche Wörter geſchrieben, die 
ſpolite ich allezeit, fo oft ich operirte, dreymal beten. 

Einer von den Fremden. Laſſen Sie mich dag 
Stuͤck Pappier ſehen. Ich verſtehe etwas Ara⸗ 
biſch. Was, zum Henker, iſt das vor ein Zeug, ? 
Wann ich die Schrifft zuruͤck leſe, ſinde ich, daß es 
(ehe bedenklich lauter, En, ſehen Sie, was heraus 
kommt: Alle Goldmacher ſind Betruͤger und 
du biſt ein Narr. Ha! Ha! Ha! 

ehen alle fort und lachen, die | 
SE * ger —— ricweits — 
Gernereichinn. Ach! ich ſchenkte ihm noch 
meinen beſten age’ dazu. 

Cartherine. Meines Schaugeldes wegen ver 
drießt es mich nicht fo fehr, fondern nur dag ich dene 
Kerl, dem liederlichen Lumpenhund die garftigen 
Hände kuͤßte. — 

Gernereich. Kommt, laßt uns hinein gehen. 
Wir wollen jetzt auf das Land, und auf dem kleinen 
Gut, fo wir noch uͤbrig haben, unſer Leben zubrin⸗ 

en. Ich will mit der Goldmacherey nichts mehr 
zu thun haben, Ich will fie meinen aͤrgſten Fein⸗ 
den überlaffen. : Sie brachte mich und. fchon viele 
andere prave Leute faft in das äufferfte Verderben. 

Wollte Gott! es lieſſen fich alle folche thoͤrichte Al⸗ 
chymiſten durch dieſes traurige Exempel warnen. 

(Der Jud und der Wirth heulen.) 


Ende dieſes Kufifpiels, | 
Die 


Frrthuümer. 
Ein &ufipil 


in vier Abhandlungen. 





de la Fontaine. Fable XXXV. 


Ceſt l’image_de ceux, qui baaillent aux 
chimeres, 
Cependant qu’ils font en danger, 
Soit pour eux; ſoit pour leurs affaires, 


Die Perfonen 
dieſes Luſtſpiels ſind: 


Herr Roland, 7 | 

Herr Leander, drey Brüder. 

Herr Opidiug, j 

Hans, des Heren Rolands Diener. 

3 Heinrich, ded Herrn Leanders Diener. 

* Aungfer Leonora, des Herrn Leanders 
Liebſte. 


Pernille, ihr ea 


Gunilde, 
Marthe, alte Weiber. 


Etliche andere 
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Irrthuͤmer. 
Ein Luſtſpiel 


in vier Abhandlungen. 


Die erſte Abhandlung. 
Der erſte Auftritt. 


Ovidius, Leonora, Pernille. 


Leonora. Mein lieber Herr Ovidius! Iſt 
das nicht eine Herzenspein, ſolche Reden von dem⸗ 
jenigen zu hoͤren, gegen welchen man ſo viele Liebe 
getragen hat? Ich dachte ſtets, es wäre io ein 
bey der Jugend gemöhnliches uͤbereilendes Wefen, 
das mit dem mehrern Alter vergehen wuͤrde, ich 
muß aber. zu meiner Betrübniß fehen, daß es 
Tage zu Tage Ärger wird, Bitte ich ihn ; 
ſoll in die Kirche gehen, ſagt er: Er wolle es = 
gerne thun, aber nur un meinetwegen. Ermah⸗ 
ne ich ihn zur Gottesfurcht; ſpricht er gleiche 

herzlich gern, fo ferne er — nur einen Dienſt 
ß 
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mit thue. Antworte ich ihm darauf; Er ſoll es 
nicht um mir, ſondern Gott zu dienen, thun, ſo 
heißt es: Ich diene keinen Goͤttern, ſondern nur 
Söttinnen. Ich fer feine Goͤttinn, und um mir 
zu gefallen, beftehe darinn feine Reltgion. Frag 
ich ihn dann; ob er gar Feine Religion habe? fo 
giebt er mir, ſpoͤttiſch zur Antwort : Ich kann 
feine haben, dann mein Bruder Roland har fo viel 
Religionen in fic) gefreffen, daß nichts mehr vor 
mich übrig iſt. | 

Ovidius. Meine liebe Jungſer! Ich weis 
nicht, „über welchen von meinen Brüdern Ich. am 
meiften traurig feyn fol. Der ältefte, nemlich 
Roland, geht mit niemand als Heren und Zau⸗ 
berinnen um, die ihn von einem Irrthume in den 
andern bringen, Geſtern wollte er garnicht eins 
mal vor die Thür hinausgehen, weil ihm. fein 
Hofenband zerriffen, und er in einem Zauberbuch 
gefunden haͤtte, daß es ein böfes Omen wäre, ohn⸗ 
geachtet ich ihm doch Flar gewiefen, daß das Hoſen⸗ 
band Alters halber nicht länger halten konnte. 
Mein jüngfter Bruder teander hingegen, der dag 
Glück hat, mit Ihnen verfprochen zu ſeyn, laͤßt ſich 
durch nichts zum Glauben bewegen, wann er gleich 
auch Zeichen am Himmel fehen ſollte. Ihnen 
aber, werthe Sungfer! kann ja genug ſeyn, wann 
er Sie liebt. Er wird’feinen Glauben dereinft 
wohl felbft verantworten muͤſſen. 

Leonora. Ah! Ach! liebte ich ihn nicht fo 
ſehr, fo gieng es mir auch nicht fo zu Herzen. 
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Ovidius. Sie muͤſſen ſich aber mittlerweile 
darein ſchicken, und damit troͤſten, daß man Hoff⸗ 
nung haben kann, er veraͤndere ſich mit feinen Jah⸗ 
ren. Ich Habe fchon viele gekannt, die eben fo uns 
gläubig waren, als wie er ift,da fie aber älter wur. 
den, wurden fie auch gottesfürchtig. So habeich 
auch wieder andere gefannt, die in ihrer Tugend fo 
abergläubifch waren, als mein Bruder Roland iſt, 
und welche jetzt, da fieälter worden, den Aberglaus 
ben auf das äuferfte haſſen. Könnte ich nur die 
verfluchte Schmiedinn ausder Nachbarfchaft weg⸗ 
kriegen, dann fo lang diefe den Eingang zu Roland 
m fo lang nehmen die abergläubtfche Poffen bey 
ihm zu. | | 

Leonora. Könnte man dann fo eine gemeine 
Hederliche Vettel nicht mic leichter Mühe auf dem 
Meg ertappen fönnen? 

Ovidius. O nen, Wann Sie die Umſſaͤn⸗ 
de hören follten, fo werden Sie mir Benfall geben, 
Dies Weib führe mit allen, die in ihrer Zunft find, 
einen äuferlichen heiligen Lebenstwandel, womit fie 
eine Menge einfältiger Leute in ihre Schlinge ges 
bracht hat, Wollte man demnach die Sand an fie 
legen, fo wäre es fat eben fo gefährlich, alsob man 
eine ganze Religion angreifen wollte. Man würde 
nichts anders damit gewinnen , als daß man fich 
Verdruß und .den Namen eines gottlofen Men 
ſchen auf den Hals zöge, | 

Leonora. Das Weib giebt fich ja aber vor eine 
Wahrfagerinn aus, fie mache das Verlohrne finden, 
fie bindes und loͤſet den u und dergleichen mehr, 
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das doch alles In chriſtlichen Rechten verboten iſt. 
VOpvidius. Das ift wahr. Allein, es giebt 
fehr viele vornehme Leute, die fich durch ihre Schein⸗ 
Heiligkeit von ihr verführen laffen, und jet davor 
halten, daß fie ein Geſchenk des Himmels fey, und 
demnach nicht glauben wollen, daß ein folches Weib, 
die ftets auf das andächtigfte in der Kirche liegt, 
und einen groffen Theil von dem Allmofen, das fie 
‚felbft bekommt, an andere Arme giebt, etwas uns 
rechtes thun koͤnne. Wann mid) auch niemand fon« 
ften in meinem DBorfag flöhrte, fo ift das ſchon 
genug, daß fie von meinem Bruder Roland vor eis 
ne Prophetin gehalten wird, Ah!-Ach! ich bin 

nur eines Dinges wegen furchtfam. on 

Leonora. Was foll das fyn?  _ 
Ovidius. Die Canaille har eine Tochter von 
20 Jahren, und die ſieht ziemlich hübfch aus. Das 
Mägdchen fängt auch fchon an, der Mutter Schein- 
heiligkeiten nachzuäffen, fie ift auch bey Roland 
wohl gelitten, darum fürchte ich = > » Sungfer! 
ss » Cie können felbft leicht begreifen, was Ich 
fagen will. u N 
Leonora. Ah! der Himmel verbiere, daß 
er nicht in fie verliebt werde. 

VGVpidius. Ich will Hoffen, daß er auf feine 
Thorheit verfalle. Ich hab auch Feine Urſache, 
folche Gedanken von ihm zu heegen. Es find nur 
fo meine Murhmaffungen. Sie fönnen mir in, 
deflen, meine werthe Sungfer! glauben, daß ich 
mehr um meinen dlteften Bruder, als um den ‘ 
jüngften, der Ihr Liebſter iſt, mu bin, 
ann 
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Dann des letztern wegen troͤſte ich mich, daß das 
Alter und die Verdrießlichkeiten noch vermoͤgend 
ſeyn werden, ihn von ſeinem Unglauben zu bringen. 

Pernille. Ich will ihm nichts Boͤſes wuͤnſchen, 
weil er meiner Jungfer Liebhaber iſt; ich ſaͤhe aber 
doch gerne, wenn er ein ſolches Fieber haͤtte, als wie 
ich vergangenes Jahr gehabt habe. Eine ſolche 
Krankheit koͤnnte ihn ſchon zum Creutz kriechen 
machen. Ehe ich das Fieber hatte, war ich auch 
nicht orthodox, aber in derſelben Krankheit ſchwitz⸗ 
teich eine Menge Unglauben aus, 

Leonora. Du mußt ihm feine Krankheit 
wuͤnſchen, Pernille! 

Pernille. Glauben Sie mir jedoch, meine 
werthe Jungfer! daß man ſolchen Leuten um eine 
gute ehrliche Krankheit nicht mißguͤnſtig ſeyn ſoll. 
Ich wollte, daß ich nur um ſeinetwillen ein Doctor 
waͤre. Ich ſollte ihm, bey meiner Treu, ein gu⸗ 
tes Fieber oder eine Gelbſucht auf 14 Tage lang 
in feinen Magen ordiniren. ‘Die meiften Men- 
ſchen denfen nicht auf das Zufünftige, bis faft der 
Tod ihnen auf der Zungen fißt. 

Ovidius. Hierinnen hat fie nicht unrecht, 
Jetzt aber will ich den Leander herrufen, umd ihm 
fagen, daß er zu Jungfer Leonora kommen fol. 

| (Er geht ab.) 
Der andere Auftritt. 
Leonora und Pernille 


Leonora. Wer, glaubft du, fey mehr zu bes 
dauren? Roland oder Leander ? 
| D 3 Pas 
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Pernilfe Ey Sungfert Ihr Here Leander 
wird noch wacker genug werden, Der Unglaube 
vergeht mit der Jugend, der Aberglaube hingegen 
— immerfort. Hier kommt der Herr Leander 
n. 


Der dritte Auftritt. 
Leander, Leonora und Pernille. 


Leander. Ach allerliebſte Jungfer Leonora! 
Sind Sie es? Wie haben Sie dieſe Nacht geſchla⸗ 
fen? Mein Engel! Aber, Sie find allezeit fo vol⸗ 
lee Sorgen. Was biegt Ihnen auf dem Herzen ? 
Sagen Sie mirs. Liebſte keonora! bilden Sie 
fih ein, tch wäre Ihr Beichtvater. 

Pernille. Ad)! wäre ich des Herrn Leanders 
Beichtvater. Ich follte Ihnen wahrlich eine ziem⸗ 
liche Buffe auflegen. Sie follten nemlich ein. gan 
368 Jahr durch nichts als hart Brod effen und nur 
Waſſer trinken, ob man vielleicht eine Buſſe als⸗ 
denn fehen Eönnte? | 

Leander. Hört, Pernile! Was habe ihe 
auf meinen tebenswandel zu fagen ? Ich bin bey 
meiner Ehre jo gottsfürchtig,daß es eine Schande 
iſt. Ich habe auch fo einen ftarfen Glauben, dag 
ich vollkommen glaube, die Jungfer Leonora, mein 
Herzens:Kind, werde mie, wann fi) das Wetter 
aufheitert, nicht abfchlagen, miteinander eine 
Spazierfahrt zu thun. 

Leonora. Adı Herr Leander ! Laſſen Ste doch 
dergleichen gottlofes Sefchwäg fahren, Mein ganz 

' zer 
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je Leib zittert, wenn ich es anhören muß. Bes 
ſchauen Ste fich in den Erempeln anderer ruchlos 
fen Leute, die, wie Sie, alle gute Bermahnungen 
verachter haben, und In harter Verzweiflung ges 
ftorben find. Ein jedes von folchen verruchten 
Woͤrtern iſt mir wie ein vergifteter Pfeil, der mein 
Herz tödtlich verwundet. Bedenfen Ste doch) 
Ihr eigen Beſtes. Kin zukuͤnftiges Leben zu glau⸗ 
ben wird Ihnen zu feinem Verluſt gereichen. 
Leander. Befehlen Sie eine Schale Choc- 
colare? mein Engel! oder wollen Sie Caflce? 
Ich erinnere mic) nicht mehr, was Sie am liebften 
des Morgens trinken. | 
Pernille. Ach! iſt das möglich? Ich dach⸗ 
te, wenn man Ihnen fo durchdringend zuredet. ſoll⸗ 
ten Ihnen die Thraͤnen aus den Augen flieſſen, aber, 
es ift als wenn man Waſſer in ein Sieb goͤſſe. 
Ah! Jungfrau! verſchwenden Sie Ihre Worte 
nicht ſo unnuͤtzlich. Sie ſehen ja, was ſie vor ſchlech⸗ 
ee Wirkung haben. “Sch glaube, es wäre leichter, 
einen Wolf zu befehren, als den Herrn Leander. 
Leander. Was habt ihr dann auf meinen 
Glauben zu fagen ? Pernille! | | 
Pernille. Gar nichts. Dann Sie haben ja 


h 
Pernille. Ja, Sie glauben nur, daß es ein 
Gedichte ſey, was man Ihnen von gut und boͤſen 
Geiſtern, von der Lnfterblichfeit der Seelen, oder 
von dem zufünftigen $eben ſagt. 
" D 4 Lean⸗ 
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Leander. Dun ſeht ihr ja felbft, daß, wann 
ich glaube, daß alles Diefes ein Gedicht fen, ich doch 
etwas glaube, Zum Exempel: Wann andere glau⸗ 
ben, ihr hättet eure Jungferſchaft noch, fo glaube 
ich, daß ihr fie ſchon vor langen Jahren weggegeben 
habt, und dannenhero glaube ich eben jo wohl als 
die andern Leute, aber, auf eine unterſchiedene Art. 
| Leonora. Ad! Pernille! Halte mich. Ich 

vergehe faſt aus Betruͤbniß uͤber dieſe Reden. 

Leander. Ach allerliebſte Jungfer! geht es 
Ihnen ſo nahe ⸗ 

Leonora. Sollte mir ein ſolch vermaledeytes 
Seſchwaͤtz nicht nahe gehen, das aus desjenigen 
Mund geher. mit welchem ich zu leben und zu ſter⸗ 
ben verfprochen habe. | 

Leander. Sch verfichere Ihnen, daß ich nicht 
öfter foreden werde, Geben Sie ſich nur. zufrieden, 
mein Herz! ch will Ihrentwegen alle glauben, 
was Sie haben wollen, das ich glauben foll.. Kom 
men Sie einen Augenblick mit mir da herein, Per⸗ 
nille! kommt auch mit ung, 

Pernille. Mein Herr! Sie müffen mie fol. 
chen unreinen Thieren, wie ich, die ihre Jungfer⸗ 
[haft eingebuͤßt haben fol, Ihr Haus nicht vers 
unreinigen. | 
 SKeander. Sch fehe, dies Maͤgdchen kann Fels 
nen Scherz vertragen. 


Ceonora und Leander gehen ab.) 


Der 
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Ser vierte Auftritt. 
Pernille allein. 


Ich wäre recht närrifch, fo ich mir diefes zu Ge⸗ 
muͤth ziehen wollte, : Er redet verächtlich von den 
Heiligen. Was ſollte wohl ein armes Dienſtmaͤgd⸗ 
hen andere Complimenten zu erwarten haben, 
Hier komme aber fein Altefter Bruder, Roland, 
Diefer ift auch nicht der Flügfte, jedoch iſt feine 
Zhorheit von einer andern Fagon. . Ihre Dienes 
tinn, Here Roland! 


Der fünfte Auftritt. 
Roland und Pernille. 


VRoland. Guten Morgen, Pernile ! 

Pernille. Hier liegt ja eine fchöne Nehnadel, 
ich — fie aufheben. Pfui! fie har Fein Oehr. 

Roland. Das bedeutet auch was ſchlimmes. 

Pernille. Das iſt wahr. WeilfiekeinDchr 
hat, kann ich fienicht gebrauchen, 

Roland. Ihr verſteht nicht, was ich fagen 
will. Habt ihr heute euren Morgenſegen gebe⸗ 
tet? 

Pernille. Ja, wenn ich anders das vor mei⸗ 
nen Morgenſegen rechnen kann, da ich ſagte: 
Herr Gott! wie ich mich des Morgens im Bette 
ſtreckte. 

Roland. Ihr werdet heute gewiß einen Ver⸗ 
druß haben, oder boͤſe Worte kriegen. Dann, 
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wer des Morgens eine abgebrochene Nehnadel ſin⸗ 
der, ehe er feinen Morgenfegen gelefen, hat entwe⸗ 
der Schläge oder Scheltworte zu gewarten. | 

Pernille. Das meis ich felbften wohl. 

Aoland, Warum ‚habt ihr ſie dann aufge⸗ 
hoben? 

Pernille. Weil kein Tag — gehe, wo 
nicht meiner Jungfer Mutter mit mir file. Fuͤr 
Dienftmägdeben, die eine zänkifche Herrichaft ha⸗ 
ben, bedeutet folches allezeit was Boͤſes. Eben fo 
ift es auch, wann Sie noch nüchtern des Morgens 
aus Ihrem Fenſter fehen, fo bedeutet eg ſtets, daß ein 
Magen vorbey fährt, denn weil in der Straffe, wo 
Sie wohnen, es jederzeit vol von Wägen iſt, fo 
kann es nicht fehl fchlagen. 

Roland, Wie fo? Fangt ihr auch fchon an, 
zu raifonniren? Ich befürchte, daß beyde ihr und 
euer ganzes Hang durch meinen Bruder $eander 
noch mit der Zeit zum Unglauben verfuͤhrt werden. 

Pernille. Ihr Here Bruder Leander kann j ja 
Beinen Glauben haben. 

BRoland. Warum? 

Pernille. Ich kann nicht begreifen, warum 
niemand in Ihrer ganzen Straffe den geringſten 
Glauben haben kann. | 

Roland, Was fol dag fagen? 

Pernille. Mein Here! Eie haben ja allein fo 
viel Glauben eingefchluckt, daß eine ganze Straffe 
faft daran gnug haͤtte. Sie glauben ja alles, 


Was man nur glauben möchte, auch fo gar an alte 
ei⸗ 
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Weiber, Neh⸗ und Stecknadeln, Sägfpähne und 
dergleichen. Die find Ihre Götter, | 
Boland. Was? Du Pfefferbuͤchſe! Wolle 
ihr mich auslachen ? ' 

ernilfe. Sie prophezenten mir doch recht, 
daß ich heute follte böfe Worte Eriegen. Wäre 
ich aber nicht fo naſenweis gewefen, als ich war, 
fo würde ich doch frey ausgefommen feyn, härteich 
auch gleich 16 abgebrochene Nehnadeln gefunden, 

Roland. Hört, Mademoifelle! Seyd fo 
gut, umd fihere euch hier fort. Ich weis fchon, 
wie viel die Glocke geſchlagen, und ich will nicht has 
ben, daß ihr den mindeften Umgang mit meinen 


Leuten haben follt, 
(Dernille geht ab.) 


Der ſechſte Auftritt. 
Roland und Hans. 


Boland. Ach Hans! Die Hexe druͤckte mich 
dieſe Nacht gewaltig. Ich hatte nicht einmal die 
Kraft, meinem Mund zu oͤffnen, dann ſo bald ich re⸗ 
den wollte, hielte ſie mir den Mund zu. Ich war 
ſo wachend, als ich jetzo bin, und konnte den drey⸗ 
fachen goldnen Ring, den ſie am Finger hatte, 
ganz genau mit meinen Augen ſehen. Ich kann 
nicht begreifen, warum ſie doch dieſe Nacht zu mir 
gekommen. Ich hatte ja einen Stahl bey mir im 
Bette, und ſtopfte alle Schluͤſſelloͤcher in der Kam⸗ 
mer zu. Ich kann mich aber indeſſen nicht recht 
erinnern, ob ich nicht das Beſte vergeſſen — 
| 0 
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ob ich. nemlich meine Pantoffeln umgekehrt vor das 
Bette feste? Hans! weiſt du es niche? Wie 
ftanden meine Pantoffeln, da dus Heute Morgen zu 
mie vor dag Bette kameſt? | 

Hans. Ste ftanden auf den Boden, 

Adland. Du Schlingel! ich meyne, ob fie 
find umgekehrt geftanden oder nicht. 

Hans. Ich weis nicht, Herr! was Sie an 
den Pantoffeln vornen oder hinten nennen, fie has 
ben ja weder Kopf noch Schwanz. 

Roland. Du dummer Efet! Ich meyne, ob 
= Abfäge gegen das Bette geftanden find. oder 
nicht | 


Hans. Mich duͤnkte, einer ſtunde gegen Süde 
der ‚andere aber. gegen Nordweſt. Einer kehrte 
feinen Hintern dem Spiegel zu, und der andere, 
mit Permiffion, gegen Ihnen. Wann ich fonften 
deswegen müßte einen Eyd ablegen, fo fagte ich 
ehe Elav heraus, daß ich mich nicht erinnern Fann, 
als daß ich fo obenhin ſchwoͤren ſollte. Genug, 
daß ich gewiß weis, daß fie nicht gleich geftanden 


ind. 
N Roland. Da haben wirs,ja da haben wirs! 
Ich vergaffe das vornehmite. Seht mir aber 
doch einmal die Here an, fo bald fie merkt, daß 
man das geringfte verabfäumer, fo gleich macht 
fie es fid) zu Nutzen. | 

Hans. Ha, ha, ha! Das ift eine befondere 
Sprade. - 

Roland. Ich merke wirklich, Hans! daß 


du mit meines Bruders Leanders Leuten Umgang 
haſt, 
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haft, dann du Haft in der That viel von Ihren 
Narrenpoffen an dir. Ich habe fehon viele Pers 
fonen gefannt, die alle vergleichen Dinge verach⸗ 
tet haben, aber nun fingen fie aus einem andern 
Thon. Es fonnte in diefem Stuͤck niemand ärs 
ger geweſen feyn, als die alte Gunilde, Cie 
glaubte feinen Kobold, Wehmutter, Here, unter 
trrdiiche Leute oder Blocksberg, fie lachte über die 
Hiftorien der Geifter und Gefpenfter, aber, frage 
fie jemand nur jest. Seitdem fie in einen Hügel 
gekommen, hört man fie anders ſchwatzen, fie lerne 
te in dem halben Jahr, da fie im Hügel war, ſo 
viel, daß fie jetzo fo Elug ift, als vor Zeiten die 
Syhbilla geweſen. 

Hans. Wie kam fie aber wieder vom Berg 
zuruͤck? 

Roland. Sie wurde allda ein halbes Jahr 
gemaͤſtet, und mittlerzeit arbeitete ſie heimlich am 
Berg ein Loch aus, und das brachte ſie zu Stand 
juſt den Tag vorher, ehe ſie ſollte geſchlachtet wer⸗ 
den. So bald das Loch im Berg war, und der 
Tag darein ſchiene, wurden alle Berggeiſter zu 
Stein verwandelt. 


Der ſiebende Auftritt. 


Roland, Hans und Pernille 
kommt ſchleichend herein. 


Pernille. Ich kannte auch ein Weib, die 
fagte, fie waͤre gleichfalls in einem Berg geweſen, 
| | da 
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da ihr aber der Doctor ein Vomitif verordnete, 
brach fie den ganzen Berg herauf, fo daß man fie 
jetzt nicht mehr davon fprechen hört. 

. Avland. Kommt ihr fchon wieder? Pernil- 
fe! Ihr ſchwatzt um die Doltores; ja Doltores; 
das ift ein fauberes Volk, die wollen ung nur eine 
bilden, daß alles Krankheiten feyn, damit fie defto 
mehr Geld verdienen Fönnen, Wie war des 
Meibes Namen? Ä 

Pernille. Man nannte fie diegroffe Martha 
von Lügendorf, 
Boland.. Die iſt mir bekannt, aber warum 
fpriche fie nichts mehr davon ? Sie fürchtet fich 
vor dem Doctor, daß er ihr nicht abermal ein 
Vomitif verfchreiben möchte, Ich kenne die grofa 

fe Martha; fie ift vorfichtig. 
Pernille. Sind dann wir andere hinter 
fihtig ? | 

Roland. Wißt ihr nicht, was vorfichtig ift? 
Pernille. Dein, wie wird man dann vor⸗ 
fihtig? = 
Boland. Man kann das auf unterfchledene 
Weiſe werden, aber am beften, wann man an einer 
Kirchenthuͤr durch ein Schlüffelloch guckt » = = = 

Hans. Sie ift fo dumm wie eine Kuh, Halt! 
hier kommt der Herr Ovidius. | 


Der achte Auftritt. 
Ovidius, Roland, Hans und Pernille. 


_ Bvidins. Du fiehft heute fo übel aus, mein 
Bruder! Fehlt dir etwas? Ru 
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Roland. Nein, nichts. Ich hattenur eine 
fchr unruhige Nacht, dann die Hexe ritte mich. 

Ovidius. Du ſolteſt des Abends nicht viel 
ſpeiſen. Ich war vor Zeiten auch damit geplaget, 
infonderheit, wann ich ſpaͤt gegeſſen habe, dahero 
konnte ich wiffen, daß es vom Magen herkommt. 

Roland. Ach, mein Bruder! Ach biete dich, 
rede nicht fo goftlosvor mir. Wennichein Ding 
wirklich fichtbarlich vor meinen Augen fehe, wen 

ih ein Geſpenſt in Weibsgeftalt zur Ihür fehe 
— und ſich uͤber mich herlegen, und 
mir meinen Mund zuhaͤlt, ſo bald ich reden will, 
wenn ich den goldnen Ring an ihrem Finger ſehe, 
wenn ich deutlich ſehen kann, was ihre Spitzen am 
Hemd vor ein Muſter haben, und andere derglei⸗ 
chen Umſtaͤnde mehr, ſoll ich mir alsdann einbil⸗ 
den, daß es nur daher lommt, weil ich des Abends 
zu ſpaͤt gegeſſen habe7 

Pernille. Das verſteht ſich .... | 

Ayland. Pernille! ich fag es euch mit guten, 
ſchert euch fort, oder es ſoll euch übel gehen. 

(Pernillegehtab.) - 
Hans. Das iſt die lautere Wahrheit, wie mei 
Herr fagt, dann fo man das, was.man ficht und 
fühle, nicht glauben foll, fo muß man an allen 
Sachen zweiflen. Wenn einer fo frech wäre, und 
wirde den Herrn Ovidius fchlagen; follten Sie 
nicht böß werden, oder follten Ste ſich mit des 
Entfhuldigung abfpeifen laffen, wenn man fagte, 
Sie härten nicht recht gefehen oder gefühlt, und 
es 's wären lauter Einbildungen? Es kaͤme —— 
wei 
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weil Ihr Magen nicht gefund waͤre, oder weil Sie 
zu ſpaͤt gegeſſen haͤtten? 

GOvidius. Halt du dein Maul, Hans! ich 
frei nicht mit dir, 

Roland. Mein Hans hat wahrhaftig recht. 

Ich weis nich!, was man Dagegen einwenden koͤnnte. 

Gvidius. Hör, mein Bruder! Ein anders 
Mk, etwas im Schlaf fehen und fühlen, und ein an⸗ 
ders ift, etwas wachend fehen und fühlen. | 

Roland. Ich ſage dir aber ja, daß ich gang 
wachend bin, wann ich etwas fehe und fuͤhle. 

VOvidius. Ich fage aber nein, | 
‚fans. Ha, ba, ha! 

:Ovidius Warum iacht der Toͤlpel ſchon 

wieder 7 
"a Hans. Ich kann mich des Lachens nicht ent⸗ 
halten, wenn ich jemand höre im Schlaf ſchwatzen. 

Ovidius. Hans! du mußt glauben, daß ich 
wachend bin. 

ans: Ich ſage aber nein, und dag eben mie 
dem echt, mit welchem Sie es zu meinem Herru 
agen. 
idins Mein Bruder! Kanſt du deinem 
Keri nicht ein Schweigen befehlen. 

BRoland. Schweig, Hans! 

Hans. Ich ſage ja kein Wort, Herr! Es 
ne den Heren Ovidius nur fo, es kommt aber 
Daher, weil ihm der Magen wehe thut. 

Ovidius. Ey, du Schlingel! willt du einen 
braven Mann veriren. 

I Obidius giebt Hanfen eine Ohrfeige. 
Hans, 
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Hans. Y:=:Qar: A oe,, ch habe 
nicht noͤthig, mich von Ihnen fchlagen zu laffen, 
Mein Herr hat die Gewalt dazu,und fonft niemand, 
- Beidins. Ich hab dich ja nicht gefchlagen,,. 
Hans! es dünft dich nur fo... Es fommt daher," 
weil du legteng zu viel fraffeft. 

Roland. Mu. das höre ich gerne, daß ſich 
mein Bruder felbft widerfpricht. 

Ovidius. Mein,das thue ich nicht. Wann 
ich aber mit einem Darren fpreche, fo muß ich ein 
dazu dienliches Gelihwäg gebrauchen. Ich frus 
genur: Woher es kommt, daß alle meland)olis 
ſche Leute mehr fehen und fühlen als andere? 
Warum einer, der das hitzige Fieber hat, mir gräß- 
lichen Geſichtern und fürchterlichen Traͤumen ges 
plaget wird, die doch, wann fich das Fteber legt, 
fich auch legen? Warum die Leute, welche ge 
fund und temperirter Complexion find, folche 
Dinge niche fpüren ? Mein Bruder! du fagft, 
ich thue dir Unrecht, daß ich die nicht glauben will, 
ich kann ja aber auch fo fagen, daß du mir niche 
glauben wille. Sch Habe die Proben, daß, ſo oft 
ich mich des Abende überfreffen habe, riete mich je« 
derzeit Die Here, und ich haste die garftigiten Träus 
me. Aber, was haft du fonften vor Gedanfen 
von den Heren? Was glaubft du, daß dies vor 
Thiere feyn? | ' | 

Koland.i Das find Weibsbilder, die in Manns 
perfonen verliebt find, und ſich nicht getrauen, ihnen 
Ihre Liebe zu entdecken, | | 

€ Over 
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Ovidius. Du mußt mir nicht uͤbel nehmen, 


wann ich über etwas ſcherze. Ein ſolches Weibs⸗ 
bild muß eine wunderliche Luſt haben, wenn ſie 
ſich der Zauberey und dem Teufel, um ihres Lieb⸗ 
habers willen, übergiebt.. Du biſt ſonſten ein 
ehrlicher feiner Mann, aber wer da ſagt, daß du 
ſchoͤn feyeft, thut dir groß Unrecht. 


Roland. a, ja, mein Bruder! Die en 


be ift fo etwas, das wir nicht recht begreifen, 
Genug, daß ich auch damit geplagt bin, - 

Obidius. Wann dag aber ein Menfch iſt; 
wie kann ein ganzer Leib durch ein Schlüffelloch 
kommen ? 

Ayland. Welche Frage! Wie kann jemand 
auf einem Beſenſtiel oder Ofengabel auf den 
Blocksberg reiten? Wie kann jemand zu einem 
Nachtwolf werden? Wie kann jemand auf ei⸗ 
nem Muͤhlſtein ſeegeln? Welches doch alles vor 
öffentlichen Gerichten bewieſen worden. Wie koͤn⸗ 
nen die Finnlaͤnder in wenig Minuten Zeitungen 
aus Oſtindien haben? Warum kann man guten 
Wind kriegen wenn man einige Knotenaufloͤßt? 

Ovidius. Das letzte iſt natuͤrlich, dann wann 
jemand etwas aufloͤſet, giebt es einen Wind, ohn⸗ 
geachtet er nicht favorable iſt. Die andern Din⸗ 
ge aber muß ich zuerſt ſehen ehe ich fie glaube, 

Roland. Hoͤr, mein Bruder! Was du auch 


davon ſagen moͤchteſt, fo mußt du mir doch zuge⸗ 


ſtehen, daß es alles fo gewiß iſt, als ich hier fies 


he. Der Männ, in deifen Haus es. gefchehen, 


erzählte mirs ja felbften. Die Hiſtorie iſt 


ber 
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überall bekannt, nur in Klugenberg nicht, allwo 
die Leute nicht fonderlich Ieichtgläubig find. Ein 
Mägdchen fahe einsmal;ohngefähr. wie ihre Frau 
eine Flaſche aus einem Käftchen nahm, und ſich 
mit der Salbe, die darinnen war, über und über 
ſchmierte. Da fie nun kaum fich und den Befen« 
ſuel geſchmiert harte, fährt fie mie dem Beſen— 
fiel zwischen den Züffen, ſchnur gerade durch dem 
Schorſtein hinaus; das Mägdchen, ſich dariiber 
krwundernd, nimmt diefelbe Flafche aus dem 
Kaften, um zu fehen, was darinnen wäre, und 
ſomierte ein Flein wenig von der Salbe auf einen 
Tog, worauf fie plöglich mit dem Trog gerade 
durch den Schorftein nach dem Blocksberg floge. 
Aldort war eine ſehr groſſe Verſammlung von 
alten Weibern, die harten Violinen und andere 
Nuſicaliſche Inſtrumenten bey fich. Der Teufel 
Kloten, den fie den alten Erich nennen, fo bald er 
nen polnifchen Tan ausgetanzt und die Spielleu⸗ 
fe beahlt Harte, kam mir einem Buch zum Mägd« 
Sen hin, darein ſollte fie ihren Namen fehreiben, _ 
aber ſtatt ihres Namens ſchrieb fie zuerſt das 
‚tt, womit man ſonſten die Federn probirt: dep 
mid) ernaͤhrt = = , wodurch der alte Erich das 
Vuch nicht wieder zurück nehmen fonnte, und die 
ganze Nacht nicht mehr canzen wollte. da er doch 
vorhero beffändig fanzte. Am Morgen früh, da 
de St. Johannestag war ‚.ritten alle Weiber 
auf ihren Beſenſtielen und Ofengabeln, das Maͤgd⸗ 
Gen aber auf ihrem Trog zurüc. Als fie num pi 
Anm Graben. kamen, Ibrungen dis Weiber er 
u '&a vice 


-- 
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vieler Behendigfeit darüber, das Mägdchen aber 
ſtutzte umd dachte bey ihr felbft ; Es geht nicht 
wohl an, einen folhen Sprung mit einem Trog 
zu wagen, endlich fagte fie: Ich Fann es ja ver⸗ 
fuchen, und indem ſtieß fie an den Trog, Der 
fprang dann mit Ihr ſo behende, als die Befenftiele 
‚mit den Weibern hinüber, darauf lachte fie und 
fagte : Das war ein Teufelsfprung von einem 
Trog = «as, Aber fie hatte faum das Wort, 
Zeufel, ausgefprochen, fo blieb der Trog ſtehen, 
und das Buch war fort, da mußte dann mein gu⸗ 
tes Maͤgdchen zu Fuß nach Haufe gehen. Was 
Bine dich, mein Bruder! von diefet Gefchiche ? 
Sie iſt wirklich paßirt, und es wiſſen fie auch ſo 
gar die kleinen Kinder fchon. 
Ovidius. Mich dünfe, fie iſt artig genug, 
dann fie ift wie ein Entwurf, wornach man alle 
ungereimte Hiftorten machen foll. 
Roland. Du bift zu bedauren, mein Bru⸗ 
der! du gehft auf uͤblem Wege. Mille du dann 
nicht einmal glauben, daß man fich zu einem 
rachtwolf verwandeln kann? dazu Fann ich Dir 
ein neues Erempel davon ſagen, welches mir ein 
‚Schiffer von Traumfeld erzehlet hat, 
Obidius. Ich glaube, daß «6 ein Schiffer 
erzehlt hat. | u” 
- Roland. Freylich. Ich Kann des Mannes 
Namen nennen, er heißt Adrianus, ein braver 
Mann, der ſchon Über 14 Jahr herum ſeegelt. 
Er gieng einmal mit einer Fleinen Flinten auſſen 
vor die Stadt, an einen Ort, der — 


heiſ⸗ 
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heiſſet, da wurde er ohngefaͤhr eines Wolfes ges 
wahr, er rannte den Hahnen darauf und zielte 
auf den Wolfen, der Wolf aber, ftatt daß er 
weggelaufen waͤre blieb ftehen und rufte: Schieß 
die Härings Anna nicht. Das war ein altes Weib 
in dee Stadt, die Häringe verfaufte. 

Opidins. Das tft doch wunderlich, daß ein 
folches kuͤnſtliches Weib, die fich zu einem Wolf 
machen Fann, aus Armuch einen Haͤringskram 
hat, Inzwiſchen haft du nicht nörhig, mir der- 
gleichen Mährlein zu erzehlen, dann ich weis felbft 
eine Menge dergleichen. Spahre fie, bis du in 
eine Rindbertftube kommſt, dann da gelten fie noch 


etwas, 

Roland. Wille du dann ale Menfchen zu 
Luͤgnern machen? 

Ovidius. Mein, keineswegs. Ich halte 
es eben fuͤr ſo thoͤricht, alle Hiſtorien zu verwer⸗ 
ſen, als allen Glauben beyzumeſſen. Ich gehe 
allezeit die Mittelſtraſſe, zwiſchen UInglauben und 
Aberglauben. Ich glaube, daß Geſpenſter und 
Teufels verblendungen ſeyn koͤnnen, aber doch fd, 
daß von 100 Hiſtorien 99 erdichtet ſind, und daß 
man dem Teufel unterweilen unrecht thue, und ihn 
manchesmal etwas beſchuldige, wovon er gar 
nichts weis. Du merkſt ja, je kluͤger die Leute 
werden, je weniger hoͤrt man dergleichen. In 
Amſterdam ſieht man keine Geſpenſter, weil die 
Hollaͤnder nicht glauben, daß fie find. In Pa- 
tis darf niemand fagen, daß er heren fönne, well 
de Innwohner alles genen ausförfchen. Das iſt 

| 3 ja 
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ja wunderlich, daß der Teufel, der umher geht, 
die Seelen zu verfuͤhren, den Blocksberg zu ſeiner 
naͤchtlichen Reſidenz erwaͤhlen ſollte, wo nicht ein⸗ 
mal weder ein Vogt noch ein Corporal mit goder 
9 Soldaten iſt, und daß er Sonden umd Paris, 
wo er doch mehr zu thun Priegte, vorbey gehen 
foll ? Aber bier kommt $eander, laß ung nichts 
‚von. diefen Poffen reden, dann er glaube gar 


Der neunte Auftritt. 
Leander, Roland, Ovidius und Hand. 


Leander. ch verfchwöre es, nicht mehr zum 
Herrn Seiftlieb zu fommen, auffer er halte inne 
mit feinen Abendrheuren, von guten und böfen Ens 
geln zu plaudern. Wann ich die Hiftorie von 
zucifers Fall von ihm erzehlen höre, möchte ich 
berſten. Wie koͤnnen die Geifter ſuͤndigen, da fie 
Fein Zieifch und Blur haben folen? Wie fönnen 

ſie reden ohne Mund? Ich will doch lieber mit 
dir, mein lieber Bruder Roland! fprechen, deine 
Hiftorien find luſtiger. Je ungereimrer folche 
Poſſen find, je beffer find fie. Haſt du juͤngſt nie⸗ 
mand von den Linterirrdifchen gefehen ? 

Roland. Mein Bruder! du bift ſehr gott⸗ 
los. Mir dir will ich feinen Umgang haben, und 

cſccherze nur nicht mit den Unterirrdiſchen. Man 
ſahe wie es der Anna Hagelbliginn ergieng. - Ste 
‚ Tehnte einem unterirdischen Weib einen Kock von 
Drap dor, welchen ihre Tochter bey ihrer — 

ze 
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zeit tragen ſollte. Aber Madam Anna Hageblit⸗ 
jinn war ſo unvorfichtig, daß fie den Rock gleich 
am Hochzeittage noch zurück forderte, fie befam 
ihn auch, aber mit lauter Unſchlittropffen übers 
ſpritzt, und mit den Worten, daß. wo fie nicht fo 
unverfchämt gewefen wäre, den Rock fo eilig zu— 
ruͤck zu begehren hätte fie für jeden Unſchlittropf⸗ 
fen einen Diamant haben ſollen; und fei der Zeit 
bat die Frau Anna Hagelblitzinn weder Gluͤck noch 
Stern in ihrem Haus. 

Beander. a, ja, ich glaube, daß nicht da⸗ 
mie zus ſcherzen iſt. Dann die Hiftorie ift gewiß 
geſchehen. Wo mir veche ift, fo hörte ich fie ſchon 
vor 24, Jahren in unſerer Kinderftube von bee 
Amme erzehlen, Ich zweifle nicht an der Hiſto⸗ 
rie Nichtigkeit, ich kann nur nicht begreifen, war⸗ 
um die unterirrdifeben Leute, da fie fo viel Diamanı 
ten haben, fo um einen Rock follen verlegen ſeyn, 
daß fie einen von einem folchen gemeinen Weib 
enilehnen. Es kann aber feyn, daß ſo wohl un⸗ 
ter der Erden als auf derſelben unterſchiedliche Re⸗ 
ligionen find, und dieſe unterirrdiſchen Leute, ſo den 
Rock entiehnten, wohl muͤſſen Juden geweſen ſeyn, 
die alle ihr Geld auf Juweelen wenden, und ſelbſt 
keine gute Kleider tragen. 

Roland. Ich weis nicht, mein Bruder! wie 
es iſt. Spotteſt du oder nicht? Thuſt du fpotten, 
fo begeheft du eine groſſe Stunde. 

Yeander. ch fpotte gar nicht, ich habe ja 
feibften eben dieſe Hiſtorie auch gehört. Sch moͤch⸗ 
te aber doch meinen Bruder nur um etwas fra 

— E 4 gen: 
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gen: Wie hieß der Geiſt, der die Kirche in Londess 
bauete, war. er ein Zauberer oder. ein Unter⸗ 
irrdiſcher? a 
Boland. Das war ein Zauberer, aber feinens 
Namen weis ich nicht mehr. ch hab ihn doch 
wenigſtens in einer Hiftorie, die ich will ausgehere 
laſſen, benamet und eingeführt: Da 


Hans. Er heißt Find, Herr! Ich Fenneihre 
wohl. | | 
Leander. Er muß geftorbenfeyn, widrigen= 

folls ift er ziemlich alt. | | 
Roland. Dein, nein Bruder! er Fann noch 
gar wohl leben. Diefe Leute würden fehr alt, 
wann fie nicht zu Zeiten der Donner erfchlüge, fie 
Fönnten ohne dieſes wohl taufend Jahr leben, aber 
der Donner thut ihnen groffen Schaden. Du haft 
ohne Zweifel auch die Geſchicht gehört von dens 
Hexenmeiſter, den der Donner fo weit verfolgte, 
daß er fich In eines Bauren Meffericheide ver- 
ſtecken mußte, doch ward er allda getroffen. Des 
rowegen, mo man «inen Donneritein im Haug 
hat, kann fein Zauberer hinein fommen, Die 
alte. Gunilde, des feligen Peter Haaſenfuſſes, 
des Schmidts, Wittwe hat einen Geift gekannt, 
der über 600 Jahr alt war, und ganz gefund und 
friſch dabey, fie fande ihm bey einer Höhle figen, 
da er weinte; als fie ihn fragte, warum er weine 
te, gab er zur Antwort: Mein Vater gab mir 
die Ruthe, weil ich meinen Großvater: auf .dfex 
Erde fallen lieg, | a 
; Lean⸗ 
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LZeander. Edy, zum Teufel! fo muß der Groß 
vater erſtaunlich alt geweſen ſeyn. Auf dieſe Art 
kann ich glauben, daß Find noch lebet. Der Zau⸗ 
berer muß damals weit froͤmmer geweſen ſeyn, als 
die Menſchen jetzo find ; dann dieſe laſſen nun zu 
Grunde gehen, was jener erbauechat, Der Find 
erbauete die Kirche, und die heutigen Beſitzer der 
felben achten fie nicheviel. Aber höre,mein Brus 
der! Wille du nicht mit zum Monfieur Schrey« 
viel gehen ? | 

Aoland. Gerne, was follen wir aber bey 
ihm machen ? | 

Leander. ch will ihm fagen, er fol dir eis 
ne Ader öffnen, dann ich merfe, daß du ganz toll 
b 


Aland. Du haft es mehr noͤthig, als ichs 
du bift toll. Dann was tft die Tollheit anders, 
als die Selbſtklugheit. ‚Der, welcher andere Ges 
danfen beſitzt, als ale Menfchen haben, der, wels 
cher andere vor Narren hält, und der, welcher da 
glaube, er fen allein Flug, der ift eben derjenige, 
‚ den man toll nennen kann. Was duͤnkt dich das 

von? Ovidius! 

Ovidius. Heißt man nicht mit Recht dag 
Tollheit, warn man vom rechten Weg abweichet? 
Dahero haben die Lateiner ſehr wohl, wann bey 
ihnen das Wort; roll herum laufen, delirare 
heiße, und ich kann nichts beffers, aber leider f 
denfen, daß ihre beyde toll feyd. Einer glaube zu 
wenig, der andere zu viel. Einer alles, der an» 
dere nichts. Ich, der 2 ſtets die Mittelſtraſſe 


gehe, 
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‚gehe, finde, daß Feiner dem andern etwas vorzu⸗ 
werfen hat, würdet ihr aber zufammen geſchmie⸗ 
Det, fo Fönnte durch ſolche Vermiſchung vielleicht 
ein rechter Menfch heraus fommen. 
Leander. Höre, mein Bruder ! wann die 
dein Pfaff ſagte; daß es alle Donnerstag Abends 
folte in feinem Hof Muſcatenwein regnen; waͤret 
ihr verbunden, es zu glauben, oder nicht ? 
Ovidius. Mein, ich wäre es nicht. | 
Leander. Wovor follen dann wir verbunden 
feyn, den Worten derjenigen zu glauben, die ſchon 
vor vielen tauſend Jahren gelebet haben? 
Ovidius. Ich halte dafür, man foll ein 
Ding niche fo leicht in Tag hin glauben, che 
man es recht eramintret hat. | 
- SKeander. ie fönnen wir aber examiniren, 
ob es die Wahrheit ſeye, oder nicht, was die Alten 
zufammen geſchmiedet haben ? F— 
Ovidius. Das kann gar wohl ſeyn. Zum 
Exempel: Wann jemand fchreibt, es vegnete den 
und den Tag Steine vom Himmel, oder man 
fehe ein feuriges Kriegsheer In der Luft, umd ef 
was anders mehr In derfelben Zeitz und anders⸗ 
woher fchricbe man deßgleichen, und niemand ſchrie⸗ 
be darmider,, fo kann ich fchlicffen , daß es gewiß 
if. Dann das iſt niche zu glauben, daß einer 
eine Hiftorie folte öffentlich fchreiben dörfen, 
Die doch jedermann beweifen Fönnte, daß es nur 
erdichter iſt. So ift auch nicht zu glauben, daß 
alle andere Scribenten dazu ſchweigen und die Luͤ⸗ 
gen paßiren laſſen follten, da man doch u 3 
ur a⸗ 
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Tages fo viele Perſonen finder, die aus Luſt zu 

khreiben, und etwag zu widerfprechen, die Wahr« 
heit felbften angeiffen. 
Leander. Adieu, Drüder! Sch kann meine 
Zeit beffec anwenden, als folchem Weibergeſchwaͤtz 
ren, | | 

(Er geht ab.) 


Der zehende Auftritt. 
Roland, Ovidius und Hans, 

Roland. Er wurde zornig, 

Ovidius. Ach hoffe, daß dus auch noch zor⸗ 
nig wirft, dann Leander hat darinnen in fo weit 
ſchon recht, daß man nicht ſchnurſtracks afles glau⸗ 
ben fol, was ein jeder Träumer fagt. Dann bey 
dir gilt jedes Mährlein, das dir ein altes Weib here 
plaudert, eben fo viel, als ein Glaubensartickel. 

Aydand. Du thuftmir unrecht. Ich glatte 
be nicht alles, was ich hoͤre; wenn ich aber etwas 
mit Augen fche, fo muß ich es glauben, 

Ovidius. Aber nicht, was man im Traum 
ſieht 

Roland. Ich traͤume ja nicht mitten am 


age. | 
Ovidius. Was fichft du denn mitten am 
Tage? | 
Roland. Ich fahe, wie die alte Gunilde den 
* zu ſich rufte, und ihn aufloͤſete, und wieder 
and, | 


VOvi⸗ 
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Ovidius. Iſt dies wahr s fo tft ſie ja eine 
Here, die man nach den chriftlichen Geſetzen ver» 
brennen fol, und du follft fie um dieſer Urſache 
willen allein fliehen. 

Koland. Den Teufel kann niemand löfen und 
binden, als gottsfürchtige Leute, und ich weis ge⸗ 
wiß, daß diefe ehrliche Matrone, was bie Gottes, 
furcht betrifft, ihres gleichen nicht hat. 

Ovidius. Das mag feyn wie es will. Aber 
warum darf fie dann diefe Künfte nicht auch vor 
mir machen ? Ä 

Roland. Wille du fie ſehen; fo folles in eis 
ner Stunde gefchehen, jedoch mit der Condition, 
daß dudich ftill in einem Winkel verborgen hälst, 

Doidius.. Das will ich gerne. 

Roland. Wohlen dann. Wille du in einer 
Stunde hier feyn? fo follt du mic deinem eigenen 
Augen fehen, was du bisher nicht glauben wollteft. 

Ovidius. Wann ich es fehen werde, will id) 
es glauben. 

Koland. Gut, Yun wollen wir inzwiſchen 


von einander gehen, | 
| (Siegehen ab.) 
Ende der erften Abhandlung. 





Die Irrthuͤmer. 77 
PRLLISIIIITTTEITITTT 
Die andere Abhandlung. 


Der erſte Auftritt. 
Roland und Ovidius. 


Roland. Wille du num ſetzo in einem Wine 
kel dich ftille Halten ? fo ſollt du alfobald fehen, ob 
das, was ich dir fagte, Lügen oder Wahrheiten 


nd. Ä 
Ovidius. Sa, ja. Ich will ganz ſtill ſeyn. 
Kommen fie aber bald? 

Roland. Eile verfprachen mir den Yugen- 
bi zu fommen, Hier glaub ich, Fommen fie 
fhon, ja. Verſtecke dich geſchwind und rühre 
dich nicht, fonft find mir beyde verlohren. 


Der andere Auftritt. 
Roland und Opidius in einem Winkel, | 


Acht alte Weiber mit gräßlichen Larven Fommen 
— — hc , fpielen nad) dem 
ct ein Stück auf der Leyer, fie haben lange 
Befenftiele zwifchen den Fuͤſſen, fie ftellen ſich 

in einen Kreis und fingen folgendes: 


„On dee Sanct Johannes Macht (die Mufic ank 
wortet.) 


„Kelten auf den Blocksberg viel, | 
„Auf die Spig die Hecla macht, (ieder die Muſie.) 


„Fliegt man mis dem Beſenſtiel, — 
Wor⸗ 
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Worauf ſie im Kreis Inflig umher tanzen und wir⸗ 
der ſingen: | | 


„Gebe nun Adır, ihr ſollet finden, a 
n Bir Fönnen den Teufel wohl loͤſen und binden. 
Nach dieſem ſtehen fie fill, und fegen fih in e% 
| “nem Kreis zufammen nieder, die alte Gu⸗ 
nilde aber mitten inne, fie fpielen ein Stück 
auf der Leyer, worauf Gunilde aufficht, 
und aus einem ſchwarzen Buch folgendes 
F Frormular herlieſt: a wer 
„Alter Erich! Herrfcher über den Blocksberg, 
„Heclaberg, ydehorn, Finnland, Muns 
„dim, Borigundien , Gurolin, Firolin,. 
_ „Trapezund, Kolimund, Orcknörr, Lax- 
„förr! | — 
vIch ermahne dich und bitte 
„Den der heiligen Gunilde und St. Fitte, 
„Daß du fommeft her gewiß 
„Ohn Aufhalt und Hinderniß 
„Mit Schweigen und Springen 
„In Thieres Geſtalt. 
„Jedoch vor allen Dingen 
„Dich auſſer dem Kreiſe halt. | 
Der alte Erich fleigt aus der Erden, hat ein 
* ſchwarz Kleid an, und Hörner auf der Stir⸗ 
— ne, er tanzt dreymal nach einem Leyerſtuͤck 
= in dem Kreis herum. Endlich fpringt Ovi— 
a7. dius mit dem bloſſen Degen in der Fauiſt aus 
| dem Winkel heraus, und fegt ihn dem alten 
Erich auf die Bruſt. z — 
rs Fort, fort, die Kleider herunter, 
oder ich fteche Dich auf der Stelle todt. 2 
— | er 
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Der alte Erich will dem Ovidio Schrecken einja⸗ 
en, er aber droht ihr, * befielt, die 

‚Kleider abzulegen. | 
Ovidius. Ha, ha, Marthe! Bift du eg, 
die fo wacker den Teufel agiren kann? ' 
Wartha. Ach Herr Ovidius! Schonen Sie 
meines $ebens, ich will gerne befennen, _ 
Ovidius. Warum bedient ihr euch, Ihr Lu⸗ 
der! folcher Teufelspoffen, um meinen einfältigen 
Bruder zu verführen. Heraus, alle mit einans 
der, Morgen ſollt ihr in das Zuchthaus. | 
Er prügelt fie alle fort, fie fchreien alle: Ah Here 

- Dpiding, wir wollen befennen. In der 
Ft da der alte Eric aus der Erden 

eigt, kommt Reander fingend dazu, er fu 

aber — ihn betrachtend, und ſpringt zittern 

zuruͤck. | | f 


Der dritte Auftritt, 
Ovidius und Roland. 


Ovidius. Sicheft du jego, mein Bruder! wie 
hu, ganz wachend, träumen Fannft BF 

Aland. O ja, ich fahe «es, meine Auge 
find geöffnet. Lieber Bruder! num bin ich ein 
anderer Menfch worden. ch follte darauf gem 
ſchworen haben, daß Feine ſolche Betruͤgerey hin⸗ 
fer dieſen Sachen ſiecken koͤnnte. In das kuͤnf⸗ 
tige will ich demnach alles vorher genau pruͤfenz 
dann kann eine Sache berrügertfch feyn, fo kann 
es eine andere auch ſeyn. | N 

| Ovi⸗ 
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EGvidius. Hüte dich aber, daß du auch hier⸗ 
Innen nicht zu weit geheft, und zu viel ferupult= 
reſt. Bleibe bey dem guten Principio:: die Mit- 
telftraffe iſt die bſtee. — 
BRBoland. Wann id) jetzo dem Handel ein we⸗ 
nig nachdenke, ſo erkenne ich, wie man mich ſo 
ſchaͤndlich aufgezogen hat. Das alte Luder, die 
Gunilde, hat mich des Jahrs über 200 Thaler ge⸗ 
koſtet, nur damit fie mich zu einem Narren machen 
koͤnnte. Ich will aber trachten, daß ſie fame 
den andern Hexen Morgen im Zuchthaus ſeyn fol. 

Ovidius. Mich dünft, es wäre beffer, wann 
man foldyes bleiben läßt, dann, wo du dich mie 
ihr eintäffeft, fo haft du nur Schimpf davon. 
Danfe davor Gott, daß du befreye bit. Wille 
du mit mie nach Haus gehen ? — 

Roland. Nein, lieber Bruder! Ich will ſie 
— damit ſie nicht andere auch ver⸗ 

ren. 

—X Wir richten aber damit nichts aus. 
Die Leute glauben uns, von allem, was wir er⸗ 
zählen würden, nichts. Das verfluchte Weib 
Aft ben vielen vornehmen Damen, die durch ihre 
Scheinheiligkeit verblendet worden find, fehr wohl 
angefchrieben. Sie kann weinen, warn fie will, 
Ueberdas kann fie ſich ja frey ſchwoͤren, und ſo 
ſind wir als falſche Klaͤger und Verleumder ange⸗ 
fehen, und haben Verdrießlichkeiten noch dazu, Wir 
koͤnnen zudem auch nicht Kläger und Zeugen zu⸗ 
gleich ſeyn. Härte ich den Einfall nur vorher ges 
habt, fo follten wir unſer Hausgeſind haben mit laus 
u | ven 
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sen laſſen, damit fie uns als Zeugen gedlenet här- 
ten. Glaube mir, daß man mit ſo einem Gefin- 
del nichts gewinnt. Ich bin zufrieden, daß ich die 
aus dem Traum geholfen habe. Wir wollen in- 
jwifchen fortgehen. 

(Siegehenab.) 


Her vierte Auftritt. 
Leander allein. 


Nein. Ja. Nun ſind ſie fort. Ich ſehe nichts 
mehr. Das war ein erſchreckliches Geſicht, und 
ich weis gewiß, daß ich nicht fehl geſehen. Ich 
ſahe einen Geiſt aus der Erden herauf ſteigen, wo⸗ 
vor eine Menge alter Weiber ausgeftrecft auf dem 
Bauc) lagen, Mein ganzes Geblüt iſt rebelliſch, 
wann ich daran gedenfe. Ich darf eg doch meine 
Cameraden nicht wiſſen laffen, dann fie würden 
mich nur auslcchen. Jetzo fehe ich, daß ich in 
meinem Glauben allzu Faltfinnig war, und daß es 
eine Verwegenheit ift, was ſolches zu verachten, 
Könnte ich diefes Geficht nur aus dem Kopf vers 
treiben! aber eg ift mir niche möglih. Es wird 
mir lange Zeit vor den Augen bleiben, und mir 
ftets meinen Unglauben vorrücfen, Nun komme 
mir eine Mattigkeit an, ich will mich niederſetzen, 
und der Hiſtorie nachdenken. | 


ich auf der einen Seit nen Stuh | 
6 "Mi Al und (fmavche En * 
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Der fünfte Auftritt. 
Heinrich allein. 

Das iſt doch verzweifele mie den Nachtſchwaͤr⸗ 
men meines Heren, ich weis nicht, wie ers dauren 
Fann. Geſtern kamen wir erft um 4. Uhr des More 
gens zu Bett, vorgeftern garnicht, und diefe Mache 
wird es auch ſo gehen, das heißt ja recht auf fein Le⸗ 
ben zuſtuͤrmen. Mein Here tanzt, ſchwaͤrmt, 
lärme, hafeliet, dominire, masquerice und aſſam⸗ 
blerirt fo lang, bis er einmal im Arreft an feiner 
eignen Fingern faugen muß. WBorjego hat er. 
noch Geld-genug, und fo lang dieſes währt, blei⸗ 
be ich) in feinen Dienften. Divertirt er fih auf 
feine Are ; fo divertire ich mich auf die meine, 
Wann mein Herr aufdie Redouten geht, fo glaube 
er, daß ich, vole andere dumme Laquaien, im Was 
gen fie und fchlafe. Aber, das thut Heinrich 
nicht. Ich habe meine Masque jederzeit bey mir 
im Sad, und gehe damit unter die andern hinein, 
und mache einen englifchen Tanz mit, wie mein. 
Herr. _ Dann auf den Masqueraden, woman ein- 
ander nicht Fennt, gilt jedermann. Zuweilen nehm 
ich den Kutfcher mit mir, der kann im Nothfall 
einen polnifchen Tanz mit herum fpringen. ch 
‚wollte nur auch, daß die Pferde mit kommen koͤnn⸗ 
sen, fo dürften wir niche in Sorgen feyn, daß fie. 
inzwifchen mie dem Wagen davon laufen. Auf 
heute Nacht gab ich mein Verfprechen an vier ho⸗ 
nette Srauenzimmer, fie auf die Redoute zu füh- 
ven, Eine iftdes Cantors Kindermumme, ein —* 
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hübfches Srauenzimmer, der Teufel Hohl fie! wie 
nett kann fie nicht einen Reyhen herum trampeln, 
Die andere iſt des Gaͤrtners Magd, die ift fover- 
picht auf die Masqueraden, daß fie vor ein Mas— 
queradenfleid, ehrliche und geſchickte Kerl, die da 
brav zahlen, nicht aber Sanaillen und Lumpen⸗ 
hunde, bey ihr liegen laͤßt. Die driete iſt der 
Mägdeverdingerinn ihre Tochter, und die vierte 
ihre Baſe. Hätten wir uns nur im englifchen 
Tanz geübt, den fie Caftillion oder Poftillion nen 
nen. Laß fehen, ob ic) ihn nicht mehr kann. 
Er tanzt und fällt auf das ſchwarze Kleid mit den 
Hörnern, welches die alte Martha wegwarf, 
da ſie den Teufel vorflellte. 
Zum Henker! was iſt das? Ein lang ſchwarz 
Kleid mit zwey Hoͤrnern darauf? Ich kann nicht 
begreiſen, was dieſes bedeuten fol, Wann nun 
meines Herrn Bruder, Roland, oder: deffen La⸗ 
quat, Hans dazu fäme, wollte ich, weil fie alleg 
glauben, ihnen weis machen, daß diefes.des Teu⸗ 
fels feiner Mutter Contufche ſey. Ha, ha, ha! 
Ich will mit dem Zeug heute Abend in Masquera 
gehen. Das fol fürwahr die rareſte und artig⸗ 
fie Masquera feyn. Schaut iſt es erwann zu 
lang? Mein, wirklich, es iſt juſt recht. 
(Er zieht den Rock an und Lanze mie vorhin.) 


Der ſechſte Auftritt. 
Heinrich und Dans. 
Sans kommt herein, au Heinrich kanzend, I 
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| ihn um. Hans Iniet nieder und faltet die: 


Haͤnde zufammen. : | 
Zeinrich leiſe. Nun will ich ihn fo furchtfam 
machen, als er die Zeit feines Lebens nicht geweſen 
iſt; laut. - Fore mie dir, du gottloſer Menſch! num 
iſt deine Zeit aus. 


Leide! | 
Heinrich bruͤllt. | 2 
Hans. Ad) MWohledler Here Luciſer! 
Heinrich bruͤllt wieder. te Fo 
Hans, Ach! Shro- wohlgebogene Gnaden! 


Heinrich bruͤllt wieder. 


Hans. Ach! Ihro Excellenz: 
Zeinrich brauͤllt wieder, und sicht den Hanſen bey 
den Haaren. oe. 
ans ſchreyt laut. A - = $hro Hoheit! ſchonen 
Sie mich, und geben Sie mir Zeit, daß Ich mich 
befehren. kann. — en 
Zeinrich. Nein, nein, du mußt ploͤtzlich fort, 
wooferne du nicht alles befenneft, mas du Voͤſes ges 
cthan haſt. | 


Hans. Ach Herr £ucifer! thue mir nichts zu 


— 


Hans. Ach Herr Lucifer! das will ich gerne 


£ un... . -- 1. \ 

| —E Geſchwind, ploͤxlich eilend, ber 

k ne. — A Be = 

| — Vorgeſtern brach ich meines Herrn 
Schreibtiſch auf; und ſtahl ihm 4 Thaler daraus, 

ich machte mich aber, da ich examinirt wurde, 

durch einen Eid frey. Vergangene Woche folle 

ich vor meinen Herrn ein Pfund a ae 
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faufen, ich 'Faufte aber nur ein halbes! damit Ich 
ihm aber dod) fein richtiges Gewicht bringen Fonns 
te, fo rieb ich ein halbes Pfund Ziegelftein darein. 
Geftern überzinnte ic) vier bleyerne Städtifche 
Gulden, und verwechfelte fie an einen Bauern, 
der gab mir gut Geld davor. Heute Nacht Furz 
weilte ich. mit einem Mägdchen, die nennte ſich 


Heinrich. Was war das vorein Mägdchen ? 
Hans. Sie war fchonlang mit meines Herrn 

Bruders feinen Laquaien verfprochen. 
Heinrich. Haft du fie ſchon oft gehabt? 

: Hans. Schon ehedem 7 bis g mal. 
Heinrich. Laͤht fie fih davor bezahlen ? 
Hans. Mein, fie bezahlte mich vor meine Ar- 

beit. Heute Nacht gabe fie mir einen fchönen ras 

ren Gulden, den ihr ihr Liebſter, der Heinrich, vers 
ehrt hatte. 

. „Heinrich, Laß mich Ihn fehen. 

ans wirfft ihm den Gulden einrich pruͤ⸗ 
* gelt uno Bohr ihn — ** 4 


Der ſiebende Auftritt. 
BHBHeinrich allen, 
| Agire tch ein andermal den Teufel nicht wiebers 
fo muß der Teufel felbit den Teufel agiven. Das, 
habe ich vor meine Mühe. Sch hätte faft meine 
Seele darauf verſchworen, daß mir das Schind« 
maͤgdchen niche fo falſch ſeyn koͤnnte. Ey, ey, wie 
J 830 herze 
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herzlich wuͤrde ſie gelacht haben, wann ſie mich auf 
der Masquerade mit zwey ſolchen Hoͤrnern geſe⸗ 
hen haͤtte, wie bald wuͤrde ſie gedacht und viel⸗ 
leicht gar geſagt haben, das iſt etwas, das ihm 
fein eigen Gewiſſen prophezeyt, er feye und: werde 
ein Hahnrey. Was foll ich aber machen? Das 
Beſte ift,, ich verftelle mich, bis ich mit Gelegen⸗ 
‚heit den fichern Beweis ihrer Untreue ihr vorwer⸗ 
fen kann. Doch will ich ihr. mit eben diefer Mas⸗ 
que vorhero auch noch furchtfam machen, fie fol 
auch befennen. Recht ſo. So will ich ihr einen 
Abend begegnen. 
Da ſich Heinrich in ſolche Poſitur ſtellt, wacht Lean⸗ 
der auf, erſchrickt, und faͤllt wieder nieder. 
(Heinrich geht fort.) 


Der achte Auftritt. 


Roland allein. 


Ach Himmel! warn ich zuruͤck gedenke, intwas 
vor einer Blindheit ich gefteckt bin, fo ſtehen mir 
faſt alle Haare zu Berg. Das verfluchte Haben» 
aas hat mit ihren Teufelspoffen meine Augen derges 


ftalt verfinftert gehabt, daß ic) die helle Wahrheit: 


niemals fehen konnte, ohngeachtet mir diefelbe von 
meinen Sreunden gleichfam mit Singern gewiefen 
wurde. Wer meis? ob nicht allesandere, wovon 
man fpriche, von eben der Beſchaffenheit ift. 
Kann ein Menfch von folcher Herkunft und Aufer⸗ 
ziehung fich zu folchen dunfeln Aberglauben ver⸗ 
leiten laffen, wieviel leichter kann es gefchehen mit 
2 | gemeis 





\ 
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gemeinen ungelehrten Leuten, die die Wiſſenſchaft 
nicht haben, eine ſolche Lapperey zu unterſuchen. 
Mein Bruder Ovidius ſagt wohl: Wann man 
einmal betrogen worden, ſo werde man nicht jeder⸗ 
zeit betrogen; wann neun Hiſtorien erlogen waͤren, 
fo koͤnnte doch die zehente wahr ſeyn; ich meyne 
aber, wann ich in einem einigen Stuͤck Betrug fin⸗ 
de, fo kann ich an allen andern zweiflen. Eben das 
Acht, eben die Vernunft, die mich aus einem Irr⸗ 
chum herausgerifien, fol mir kuͤnftig dazu dienen, 
alle dem recht nachzuforfchen, was uns von Jugend 
auf eingepräget, und ung von den Eltern und sch» . 
rern auf den Ermel gebunden wird. Mit einem 
Wort. . Fragt mid) jemand: Was glaubft du? 
fo antworte ich: Zuvor glaubte ich alles, was 
man mir von Jugend an herſchwatzte und einge⸗ 
bilder, aber jetzo glaube ich nichts, auſſer was mir 
meine eigne Vernunft zu glauben erlaubt, und ich 
mit meinen eignen Augen fehe. 


Der neunte Auftritt. 
Roland und Hans. 


Jans. Ad Here! Hier gefpenftert es er⸗ 
ſchrecklich. 
Roland. Ey, geh auf den Blocksberg mit 
denen Geſpenſtern. Es giebt feine andern Ge» 
fpenfter, alg du und deines gleichen, und es giebt 
‚Keine andern Teufel, als die boͤſe Menſchen. 


34 Hans. 
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Hans. Ich wuͤnſchte, Sie haͤtten nur den 


Teufel geſehen den ich erſt kuͤrzlich hier geſehen | 


Yabe, Sie würden gewiß nicht fo reden, 


Roland. Du Schlingel! wiledudein Maul 


halcen? Ich fage dir, daß folches nicht die Wahr⸗ 
heit iſt, fondern «8 erſchreckt dich allein dein eige⸗ 
nes Gebluͤt. 


Hans. Mein eigen Gebluͤt ſollte wohl einen 


' Gulden von mir nehmen. Mein eigen’ Geblüe 
folte mich wohl bey den Haaren ‚sichen und den 
Fuß vor den Hindern geben. 

Roland. Was haft du denn gefehen? 

Hans. Ich fahe und fühlte den Lucifer ſelbſt. 
Den Oberften der Teufel. Den, der zwey Hörner 
aufder Stine hat, Den, der = -'= 
Boland. Hör, &ümmel! Packe dich, und chue 
was zu verrichten iſt, ſo vergehen dir dieſe Grillen, 
worauf niemand als die Faullenzer und Tagdlebe 
verfallen koͤnnen. 


Hans. Das if doch wunderlich⸗ Vor Eur. | 


zem ſchien es ihnen, als. 06 nicht genug Teufel in 
der Welt wären, und Sie wollten mehrere haben, 


jego aber-fagen Ste, daß es gar feinengebe, Wo 


find fie dann alle hingefommen? 
Roland. Wo iſt alle das Geld hingefommen, 


das dich die verwichene Nacht im Beſi tz zu haben 


beduͤnkte? 
Hans. Es war fort, daich aufwachte. Ich 
hatte es nur im Traum und in der Einbildung. 
Roland. So ift es auch mit mir ergangen. 
Da ich erwachte, da ich anfing meinen Verſtand zu 
gebrau⸗ 


| 
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gebrauchen, verſchwande alles, Nachtwolf, Weh— 
mutter, Hexen, Geſpenſter, Geiſter und alles was 
ich vorhin glaubte, ſo daß ich jetzo eben ſo wenig 
glaube, als mein Bruder Leander glaubt. u 

Mans. Ad Himmel! Was foll das bedeus 
ten? Sie glauben weder Nachtwolf noch Heren; 
noch Teufel? Ach Here! Ich glaube Sie find 
umgetaufht. | 
| (Roland lauft ihm mit dem Stock nach.) 


Der zehende Auftritt. 
Heinrich allein. 


Ich werde gewiß übel ankommen. Ich bin 
ſchon fo lange von Haus, Ich konnte aber meine 
Tanzſchuhe nicht cher fertig Haben. Die Schuhe 
tmacher find wohl gute ehrliche Leute, aber fie has 
ben: fo was menfchliches an ſich, dann fie Lügen 
gerne. Meines Herm fein Schuhmacher ift in dies 
fem Stüd fo habil, daß es fcheiner, als wäre erin 
der Sügenftraffe zu Prahlberg geboren. Inzwi⸗ 
fchen glaube ich, daß Schneider und Schuhmacher 
etliche Seelen und Seltgkeiten in Vorrath haben, 
fonft müßte ja der Teufel ſchon längftens ven Gar: 
aus mit ihnen gemacht haben. Ich bin doch aber 
auch ein Erztölpel, und ſchwatze hier wie ein Mann 
ohne Kopf, ich erinnerte mich nicht, daß es Feine 
Teufel giebt. Diefen Glauben hat mein Here, und 
ich per Compagniemit, Wann der Laqaui ift, wie 
fein Herr, und der Lehrjunge wie fein Meiſter, fo iſt 
Zu 55 er 
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er vollkommen. Dann was ſoll ich elender Tropf 
in Religionsſachen viel herum gruͤbeln, da ich noch 
dazu weder leſen noch ſchreiben kann. Glaub ich 
nur, was mein Herr glaubt, fo hab ich ein gut Ge» 
wiſſen. Ich ſehe ja, daß es die ganze Welt fo 


macht, Die Sardindle und Bifchöffe glauben,mag 


\ 


der Pabft glaubt. Die Hofleute glauben; wag - 


Kanfer, Könige und Fürften glauben. Die Bürger 
glauben, was Bürgermeifter und Rath glaubt. 
Die Bauren glauben, was der Vogt glaubt, und fo 
weiter ;der Vogt glaubt, was der Edelmann glaube. 
Man fieht ja, wenn ein groffer Herr carholifch wird, 
wird auch fein Hofſtaat catholiſch. Vor mich 


glaube ich nun nichts anders, als daß Nille eine 


Hure iſt, dann ich habe, da ich den Teufel agirte, 
den Glauben Indie Hände bekommen. Das wars 
ne greuliche Hiftorie; tech will fie mir aber aus dem 
Sinn ſchlagen, und die liederliche Vettel niche mehr 
äftimiren. Was feheich aber hier? Was bedeutet 
dag, daß der. Herr ſo auf dem Boden liege ? 


Der eilfte Auftritt. 


Leander und Heinrich. 


Leander. Helnrih! fomm und hilf mir auf, 

und fee michin einen Lehnſeſſel. Sch lagein einer 

Ohnmacht. 

Hoeinrich. Wollen Sie nicht gleich die Tanz⸗ 
ſchuhe anziehen? Es. hat ſchon vier Uhr gefchlas 


gen. 
| Lean⸗ 


| 
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Leander. Mein Heinrich, heute wird nichts 
aus dem Tanzen, | 
: Seinrich. Wurde die Masquerade einge⸗ 

ellt? 

Leander. Sie mag eingeſtellt ſeyn oder nicht; 
Ich komme wenigſtens nicht hinauf. Heute Abend 
will ich zu Haus bleiben, und die Zeit mit meinem 
Bruder Roland vertreiben. 

Heinrich. Da magich nicht dabey ſeyn, dann 
Sie werden nach Gewohnheit wohl mit einander 
wieder diſputiren. 

Leander. Nein, ich hoffe es ſolle kuͤnftighin 
keine Zwiſtigkeit mehr unter ung ſeyn. 

Heinrich. Hat er ſeinen Aberglauben fahren 
laſſen? Geht er nicht mehr mit den alten Pulver⸗ 
hexen um? 

Leander. Nimm dich in Acht, wie du redeſt. 
Nenne ſolche gottesfuͤrchtige Matronen keine He⸗ 
xen. Haͤtte ich bey ihnen den Zutritt nur ſo, wie 
mein Bruder Roland, aber ich bin zu unwuͤrdig 
dazu. 

ER Diegmal fönnen Sie ihre Scherz. 
reden ohne einigestachen fagen. Wollen Sie mit 
den alten Weibern befannt feyn, fo iſt es eine ſehr 
leichte Sache. Wenn Sie ihnen ein gut Glas 
Anigbrandewein fpendiren, fo reiten fie dafür auf 
dem Befenftiel bis hieher. 

Leander. Schwage nicht fo, Heinrich! Dis 
Fannft darüber in ein Ungluͤck gerathen. Hoͤrteſt 
du nicht, wie es Peter Scheerfuß ergieng ? der. fo 
eins ehrliche Frau für eine Here ausfchalte, Sie 

wand⸗ 
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wandte ihm kaum den Kücen, fo brach er auf ber 
Treppe ar Tee entzwey. 

Zeinrich. Sch weis nicht. Schetzen Sie 
oder nicht. — waren erſt kuͤrzlich vor ern 
Augenblick ganz luſtig. Warum weinen Sie? 

Leander. Ach Heinrich! Ich muß wohl wei⸗ 
* wann ich an meinen vorigen Irrthum ge⸗ 
denke. 

Heinrich. So war ich ja auch unrecht daran, 
dann ich glaubte, was Ste glaubten? 

Leander. Freylich, Heinrich ! darum ‚haben 
wir beyde auch Urſach, zu weinen. 

(Sie weinen beyde. ) 

Heinrich. Ach Herr! Sind wir dann in fo 
grofiem Irrthum gefteft! 

. Keander. Ja freylich. 

Heinrich heilt und weint. Ich kann nicht leu— 
gnen, daß mir fehon oft die Gedanken Im Hirm 
faffen, wie es doch fo wunderlich wäre, daß wie 
Tlüger als andere Leute feyn wollten. Ich dachte 
aber, fo lang mein Herr ſchweigt, ſchweig ich auch, 

Lebten wir aber in fo groffen Irrthuͤmern? 

Leander. Sa, allzuviel, ich möchte faſt ver- 
gehen, wann ich daran gedenke. 

Heinrich heult und weint wieder. Ich dachte, 
wag ſollte ich anders glauben ‚als mein Here - 
glaubt. 

Leander. Sy nur file. Heineih! Wie 
— wieder einbringen, was wir verfäumt ha⸗ 

en 
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Leander. Hoͤre auf zu weinen, Heinrich! 
mur ich. Dem ich ſchon ſo viele Jahre ge⸗ 

dient habe. 

Leander. So halte doch inne mit deinem 
Deinen, | 

“ Zeinrich. Der ein wohlſtudirter Menſch iſt 

Leander. Nu, nu, Heinrich! Nu iſt es ein⸗ 
mal genug. | —W 

Heinrich. Der drey Jahr in Jena gelegen. 

Leander. Ey,das iſt ein ewiges Grunzen. 

Heinrich. Ich dachte, es wäre naͤrriſch und 

eanaliöfifch, wenn ich als ein unſtudirter Laquai ei⸗ 
nen andern Glauben haben follte, als mein gelehr⸗ 
ter Herr. 
Leander. Hör Heinrich! kein Winſeln mehr. 
Verſpar es bis Morgen. Ich ſollte für alle beyde 
ganz allein weinen. Du pflanneſt aber und weiſt 
| vieleicht nicht einmal warum? 

Heinrich. Jo. Jo. Ich weis ſchon, warum 
ich weine. 

Leander. Warum weineſt du? 
DSeinrich. Warum weinen Sie? 
eander. Sch habe rechte Lirfache dazu. 

heintich. Ich habeauchrechtelirfache dazu. 

Leander. : Heinrich! Bleibe ein wenig hier, 
Ich will die alte Gunilde, des Schmidts Wittwe, be 
fuchen. In einer halben Stunde will ich wiedet 
hier ſeyn. 

Ed 2% Herri Veewelden Sie ie die 
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j Grau Gunilden meinen Reſpect, und bitten Sie 


dieſelbe, daß ſie auch meine Freundin ſey. 
Ende der andern Abhandlung. 


—& 


Die dritte Abhandlung. 
Der erſte Auftritt. 
Heinrich allein. 


Das iſt doch erſtaunlich, wie mein Herr in einem 
Augenblick ſo veraͤndert worden. Ich kanns nicht 


begreifen. Nein, wirklich nicht, wann ich auch 


auf meinem Kopf ſtuͤnde. Ich ſollte meynen, er 
ſcherzte etwann aber ich hörte ihn ja ſelbſt ſprechen, 
ich ſahe ihn ja, und fande ihn in ſchlechtem Zuſtande 
auf dem Boden liegen. Er muß im Schlaf eine 
Erſcheinung gehabt haben, ſonſt kann ich die Lies 
ſach einer ſo ſchnellen Veraͤnderung nicht einſehen. 
Dann das iſt ſchon oft geſchehen, daß ſich manche 
Leute einen eignen Glauben eingetraͤumt haben, und 
durch eine einige Offenbarung aus den vorher ge⸗ 
habten Irrthuͤmern geriſſen wurden. Ich merke bey 
mir felbft, daß ich was wunderliches noch zu ſehen 
habe. Mein Geblürfagemirs. Sich! da feheich 
ja be meiner, Treu ſchon ein Geficht. Ey! mas 
ift das? Das ift mein eigner Schatten, Ich muß 
ihn anrühren: Ja. Das war nur mein eig⸗ 
ner Schatten, Aber hier ſehe ich, da kommt er⸗ 

was 


— 
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was in Menſchengeſtalt. Merke nur auf. Hein⸗ 
rich! Nun kommt es. Ich will ihm entgegen ge⸗ 
ben und hören, was es ſagt. Ey, das iſt ja wies 
der mein Schatten. Ich will mich platt niederles 
gen und fehlafen, vieleicht fommts. Dann has 
mein Herr eine Offenbarung gehabt; fo mn ich 
auch eine haben, und wenn man eine Erfcheinung 
haben will, fo muß man entweder ſchlafen, oder 
fich doch wenigſtens anftellen, als ob man fchliefe. 

(Er legt fich nieder.) 


Der andere Auftritt. 
Hans allein, 


Ich will tauſendmal ein Schelm feyn, wenn ich 
glaube, daß mein Herr der rechte if. Das Ge 
fiche und die Kleider find es wohl,aber das übrige 
gleicht dem Heren Roland, den: ich erft noch vor fehe 
kurzer Zeit diente, gar nicht. Heute Vormittag 
verbrannte er ein Buch, worinhen fehr auf die He⸗ 
gen geſchmaͤhlt ift, und num gab er mir einen Tha⸗ 
ler, daß ich es ihm wieder Faufen fol. Vor kurzer 
Bei waren die Traumbuͤcher feine Bibeln, nun 
age er, daß Beckers bezauberte Welt das befte 
Buch fey unter allen denen, die man feithero ge⸗ 
frieben. Nun verwirft er alles, was er zuvor 
gerühmet hat, und rühmt alles, was er verworfen 
hat. Zuvor durfte er faft nicht einen Schritt chun, 
ehe er nicht vorher ein altes Weib darum gefrages 
bärte, Nun will er ae alte und — = 

| — 
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hier , die über Go Jahr als find, verbrennen und 
umbringen... Meulich duͤnkte ihn, als ob die Luft 
vol. Teufel wäre, nun glaubt er weder gute noch bö= 
fe Engel, weder Himmei noch Hölle. Dasiftmein 
err nicht mehr, fürwahr, das ift mein Herr niche 
mihr, aber der, der ſich Noland nennt, muß cin Ber- 
tauſchter feyn, den die Unterirrdiſchen verwechfele 
—*— Dann, daß dergleichen vielmals geſchehe, 
agte mir oft der vorige Herr Roland. Aber wer 
liegt bier ? Das iſt Leanders Heinrich. Sieh! 
den faulen Schlingel, wie er hier liege umd ſtreckt ſich 
snoch dazu, ich will leife hinfchleichen, und ihm ein 
braves auf dem Poder geben. 
Er ſchlaͤgt den Heinrich mitder flachen Yand.) 
Der dritte Auftrit. 
. Heinrich. Ach! biſt dw ein guter oder ein 
böfer Geiſt? | Zu Ze 
Hans ſetzt ſich auf den Heinrich, Daher meynt Seins 
vich, es ſey eine Hexe und ruft: Ach Frau Hexe! halt 
inne! Ach Frau Here! Ach gnaͤdige Frau! Ach 
Ihro Gnaden! Ach Ihro Hoheit! Kalt inne! Ich 
kann es nicht laͤnger ausſtehen. | 
Hans. Heinrich)! 
Heinrich. Ja. Ihro Gnaden! 
Hans. Was machſt du vor Poſſen? 
Heinrich. Weßwegen reifen Sie nd 


ur 
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ich Habe es doch niemals verſchuldet. Ich Habe 
ja jede ehrliche Frau mit frieden gelaffen. 

Hans fpringt auf und lacht. 

Heinrich. Ach lieber Hans! Du kommſt, 
als wäreft dus gerufen worden. Ich wurde von- 
einer Here elendiglich geplager. 

Hans. Ey ſteh auf, du Kalbsfopf! ich war. 
die Here, die dich ritte. e 
Heinrich. Enfo ſollt du es auch gewiß büffen, 
ſo wahr ich Heinrich bin, 


Sie ſchlagen fih miteinander, Hans kriegt den 
einvich unter fih, und droht ihm, mo er 
nicht friedlich bleiben wollte. 


Hans. Wie kann der Tölpel aufdie Gedanken 
kommen, daß ich eine Here ſey. Die Here reitee 
die Leute ja niemals auf dem Ruͤcken. | 

Heinrich. He! was meis ich davon. ch 

u Tage nicht auf einer folchen Reitſchule ge⸗ 
weſen. 
Hans. Hätte ich mir vorſtellen Fönnen, «daß 
meine Thorheit eine folche Wirfung zumege brin⸗ 
gen follte, fo haͤtte ich nicht fo viel geſcherzt, dann 
du magſt glauben, Heinrich, ich bin dir nicht fo boͤs. 
Aber wo bleibe heute dein Herr, Leander? 

Heinrich, Er ift zu der alten Gunilde gegans 
gen, und befucht fie. — 

Jans. Zur alten Gunilde? Was fagft du? 

Zeinrich. Ya, zur alten Gunilde, Ja, zu 

Hans. Zur alten Gunilde, des Schmidts 


Wittwe? | 
G Hein⸗ 
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Heinrich. Ja doch. Ya, zu eben der, zu 
demfelben Weib, das er vorher gar nicht leiden 
Eonnte, dann du mußt wiffen, daß fich mein Herr 
plörstich verwandelt hat; ich kenne ihm faft niche 
mehr. Cr beweint jetzo alle Augenblick feinen vor 
rigen Unglauben und die gehabre Irrthuͤmer, und 
er tft num fo leichrgläubtg, daß, warn man zu Ihm 
fagen würde; Dir Mond ift von Schweitzerkaͤß, 
fo glaubte er es. Ä 

„Hans. Ach Himmel! was hoͤr ich! Henrich! 
Iſt das moͤglich? Ach ich elender Kerl! 

Heinrich. Was geht das dich an? Er iſt ja 
nicht dein Herr, 

Hans. Sich! ob ich es nicht errachen habe, 
ja, ja, ich muß dich aber vorher erft etwas fragen, 
Heinrich ! Nennt fich dein Herr jego noch feander ? 

Heinrich. Weil er feander heißt, warum foll 
er fich nicht fo nennen? | 

Hans. Teufel heißt er, und nicht Leander. Der⸗ 
jenige, den du vor deinen Herrn haͤltſt, ift Roland, 
und der, den ich vor den meinigen halte, ift Seander. 

„Heinrich. Hör Hans! ich bin heute wohleln 
wenig nicht recht richtig im Kopf, aber fo raſend bin 
ich nicht, daß ich diefes glauben follte, | 

Hans. Sch hoffe, es fol noch unrichtiger mit 
die werden, wenn ich dir eine Hiftorie.erzähle, 
Eben dasjenige, was deinem Herrn wicderfahren, 
ift dem meinen auch wiederfahren. Jetzt nennt er 
alle alte Weiber Pulverheren, Jetzt zweifelt er um - 
‚alles, und glaubt nichts, fo daß ich von meinem vos 
rigen Herrn Roland nichts als Geſicht und Kleider 
Fenne, Heinz 
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Heinrich. Was fchliege du aus diefer Hi- 
ftorie? 

Hans. Sch fchlieffe: Daß ihre Seelen von 
den unterirrdifchen Leuten verfauffcht worden, dann 
man hat viele Erempel davon. Sch harte felbft eis 
nen Bruder, der zu einer Rage verwandelt wurde, 
und die Kate verwandelte fich twieder zu dem, den 
ich vor meinen Bruder halte. Sie kriegte den Au- 
genblick die Seftalten, die mein Bruder hatte, aber 
fie behielte doch darneben die Kagennatur, und lief 
nach den Mäufen, als welches ihr größtes Vergnuͤ⸗ 
gen war. Mein anderer Bruder fahe mit feinen eig- 
nen Augen fichtbarlich,, wie diefe Verwandlung 
gelchahe, dann um Mitternacht Fam ein Unterirr: 
difcher in die Stube, der hatte eine blaue Muͤtze auf 
dem Kopf, und fagte diefe Wortes „Fackel wird zur 
Katze; „Die Kage wird zu Jackel. Woraufmeln 
Bruder Fackel gefchwind vom Bette aufiprang und 
zur Kate wurde, und die Katze zu Jackel, und legte 
fich ganz ſchoͤn an meines andern Bruders feine Sei: 
te. Meine Eltern wollten es anfänglich nicht 
glauben, und da «8 ihnen mein Bruder erzehlte, 
fchlugen fie ihn, jetzt aber fehen fie aus verfchiedenen 
Katzenqualitaͤten, die mein Bruder hat, daß eg die 
Wahrheit if, Einsmals, da mein Vater auf ihn 
zornig war, hörte ich felbit, daß er zu ihm ſagte: 
Jackel! vorige Rage! Daraus num merfe ich, - 
daß unfere Herren auch vertaufchet worden find. 

Heinrich. Wann es alfo ift, Hans! zu 
welchem fol ich mich dann halten ? 


© 2 Hans. 
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Hans. Merfe auf, Heinrich! Ein Menfch 
beſtehet nur aus zwey Theilen. Aus Leib und See⸗ 
fe. Wann num des Herrn Nolands Seele in des 
Herrn Leanders Leib fährt, wo iſt alsdenn dein 

err? | 
» Zeinrich. Der meines Herrn Seele hat, iſt 
mein Herr. — 

Hans. Das meyne ich auch. ch will, was 
mich betrifft, nun nicht bey dem dienen, der ſich 
Roland nennt, ſondern bey dem Herrn Leander, wel⸗ 
cher des Herrn Rolands Seele hat, ſo bin ich nicht 
gezwungen, meinen alten Glauben zu verlaſſen, 
ben dem ich mich doch ſehr wohl befunden habe, 

Heinrich. Du haft Recht. Ich will auch 
deßgleichen thun. Wir wollen demnach die Sibercy 
umtaufchen. 

Hans. Das Ift das befte, 

(Sie verwechſeln ihre Liberey.) 
ans. Gehe nur for, Heinrich! Ich bleibe 
hier ſtatt deiner. | 


Her vierte Auftritt. 


Leander und Hand. 


Leander. Ach! die alte Gunilde ift ein aller» 
fiebftes Weib. Man Fann von ihr in einer halben 
Stunde fo viel lernen, als von den andern in einen 
ganzen Jahr. Mein Bruder Roland hat wahr: 
haftig fehr klug gethan daß er fich inihren Umgang 


verliebte. j 
Eur Hans, 
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Hans leiſe: Ich merke, er. bilder fich noch ein, 
daß er Leander ſey. Sch thue derohalben, als wäre 
ich Heinrich. | 

Leander. Wasfagftdu? Heinrich} Ich fol 
dich grüffen wegen der alten Gunilde- | 

Hans, Ich danfe ihnen davor. 

Leander. Ey Hans! Was ift das? Weß— 
wegen trägft dus meine Fiberey ? 

Hans. Weil ich ihr Laquai bin, 

Leander. Dasiftluftig, Seit wann biſt du 
mein Laquai? 

Hans. Seit 12 Jahren ſchon. 

Leander. Eydu Schlingel! willt du mich vor 
einen Narren haben? Wo iſt mein Heinrich? Ich 
befahl ihm, er ſollte hier auf mich warten. 

Hans. Das iſt doch wunderlich. Sie wollen 
Ihren Laquaien, da er doch vor Ihren Augen ſteht. 

Leander. Wo ſteht er? 

Hans. Ich ſtehe ja hier. Herr! hoͤren Sie 
nicht? Hier bin ich ja. 

Leander. Was ſoll dann das ſeyn? Willt 
du mich vexiren? 

Mans. Keinesweges. 


Der fünfte Auftritt. 
Die vorigen und Heinrich 
mit einem Buch Mm Händen, 


Heinrich vor ſich felbft. Ich wäre wohl ein 


rechter Zölpel, wenn ich länger bey dem unächten 
© 3 Lean⸗ 
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Leander geblieben wäre, Hans war der Doctor, 

der mid) curirte. 

Leander. Diefer daft ja mein Laquai. Hein- 
rich! Wo fommft du her? Her da. 

Heinrich. Set hab ich Feine Zeit zu ſchwatzen, 
ich muß gefchwind was nöthiges vor meinen Herrn 
ausrichten. 

Leander. Kerl! bift du ol? Was haft du 
vor einen Herrn auffer mir? 

Heinrich. Das wäre wohl ſchlimm. 

S.eander. Bin id) dann nicht dein Herr? 

Heinrich. Dem $eibe nach. Nicht der Sees 
len nach. | 

Leander. Ach Himmel! Was find das vor 
Poſſen? Der Kerl feherzte doch ntemal fo grob mie 
mir, Was haft du hier vor ein Buch? Laß michs 
fehen, Das ift ja Beckers begauberte Welt, Wen 
gehört diestumpenbuch ? Gib mirsher, daß id) es 
indas Seuer ſchmeiſſen Fann. | 

Heinrich. Das dörfen Sie nicht hun. Dies 
fes Buch gehört meinem Herrn. 

Hans. Ad) Herr! Laſſen Sieihm das Buch. 
Sie wiffen ja wohl, daß fein Herr ein jäher Dann 
ift. Er würde fich rächen, woferne Sie es ver⸗ 
brennten. Ä 

CLeander. Was darf er mir meine Leute inder 
Stadt herumſchicken. 

Heinrih. Was meine Leute, meine $eure, 
Plaudereyen. Ich diene bey dem, der folche Buͤ⸗ 
cher left. Adieu. 
| | (Er geht ab.) 


Bean: 
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Leander. Geht nur fort alle beyde, ich will 
jetzt allein ſeyn. 
Gans geht auch ab.) 


Der ſechſte Auftritt. 
Leander allein. 


Alles was mir jetzo vorkommt und wiederfaͤhret, 
ſind lauter ſolche Dinge, die mich in meinem Vor⸗ 
ſatz genugſam ſtaͤrken, und den vorigen Unglauben 
gänzlich aussreiben koͤnnen. Es ſollte mir vorher je⸗ 
mand haben fagen dörfen, daß die Leute verwandelt 
würden, oder daß es Heren giebt, der wäre artig bey 
mir angelaufen. Dun fehe ich esaber mit meinen 
eignen Augen, und bedarf feiner anderen Wahr- 
zeichene Hier fehe ich Heinrich mit Hanfens Klet- 
dern und Angeficht, und den Hans mit Heinrichs 
Kleidern und Angeficht. Hätte mein !aquat Ur⸗ 
laub, fo grob mit mir zu ſcherzen, oder wäre «8 
fein Mugen, meine Dienite zu verlaffen, fo Fönnten 
die Leute, die über alles critiſiren, endlich auf die 
Gedanken verfallen, es wäre ein Betrug daruns 
ser. Er war aber jederzeit ein guter einfältiger 
Menfch, und er ift nicht Im Stand, nur den zehen⸗ 
den Theil von geringerer Kunft und von Fleinerer 
Kuͤhnheit auszufinnen. Hans aber ift ein unver⸗ 
fchämter und frecher Kerl, der fich etwan durch mei- 
nes Bruders, Ovidii, Veranſtaltung zu folchem 
Bubenftück gebrauchen läßt. Jedoch, nun kommt 
mein ehmaliger Unglaube fchon wieder, Fort Uns 

84 glaus 
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glaube! Es muß nicht das geringſte von dir in 
meinem Herzen zuruͤckbleiben. Ich will den gu—⸗ 
ten Ermahnungen, die mir neulich die alte Gunilde 
gabe, nachfolgen, daß ich nicht mehr raiſoniren will. 
Dann wann ich in dieſer Sache wollte nachdenken, 
und zwar erſtens » ==» Sieh! nun kommt der 
Unglaube wieder. Ach! wären nur die erften acht 
Tage vorüber ; ich fehe, daß noch einige Ueberbleib⸗ 
fel in mir zurück find, die muß ich aber ganz und gar 
austilgen, 


Der fiebende Auftritt. 
Roland und Leander. 


Roland. Ach mein lieber Bruder! Sch habe, 
feit ich dich letztens ſahe, groffes Verlangen getra⸗ 
gen, dich zu fprechen. Nun Hoffe Ich, werden wir 
inskuͤnftige liebreicher miteinander Ieben. Vor⸗ 
hin haften wir einander, weil wir nicht einerley 
Meynung waren, weil ſich nun aber die Zwiftig- 
fett unter ung aufhebt, fo foll jetzo die Liebe fo groß 
werden, als vorhin der Haß war. 

Leander. Ach, mein Bruder! Laß dich ums 
armen. sch hatte ebenfalls, ſeitdem ich dic) fahe, 
nicht geringes Verlangen, dich zu ſprechen. Hätte 
num Ovidius auch dergleichen Sinn und Meligion 
wie wir, fo fönnten wir alle dreye recht brüderlich 
zufammen leben. Weift du aber, mein Bruder! 
was wir thun Eönnen? Wir wollen ihn mit ung 


zur alten Gunilden führen. Sie fpricht wie ein 
— En—⸗ 
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Engel, und kann ihn deßwegen gar leicht auf den 
rechten Weg bringen. | 

Roland. Was? Die alte Gunilde? ? Haft du 
mie ihre gefprochen ? 

Leander. Freylich. Ich vergeffe nimmer- 
mehr, wie gar beſcheiden ſie war, ſie weigerte ſich 
10. Thaler, die ich ihr geben wollte, anzunehmen, 
endlich behielte fie diefelbe doch, wurde aber aus 
Schamhaftigkeit ganz roth. 

Roland. Was muß ich hoͤren! Du haſt Bes 
kanntſchaft mit der alten Gunilde? 

Leander. Freylich. Ich ſprache erſt kuͤrzlich 
mit ihr. Sie hat mir alle vorige Unglauben, 
die noch in mir waren, fortgetrieben, ſo daß ich nun 
ſo glaubig bin, als du biſt. 

Roland. Als ich? Was ſchwatzeſt du? 
Wann du meinen Glauben haſt, ſo ſollte die alte 
Here je eher je lieber verbrannt werden, Ach habe 
mich durch ihre Teufelspoſſen lang genug verfuͤhren 
laſſen, aber jetzo bin ich durch meines Bruders Ovi⸗ 
dii Huͤlfe aus dem Traum heraus, und ich glaube 
dergleichen Betruͤgereyen nicht mehr. 

— Was iſt das? Du mußt verhere 


Roland, Nein. Mein, Vorhin war ich 
wohl verhert, aber jeßo fche ich, daß du verhert 
worden bift. Wann dann diefe Hererey zu Ende 
* ſo will ich die Canaille ins Zuchthaus holen 
laflen. 

Beander. Bruder! nenne doch eine ehrliche 
Matrone keine Canaille. 

G5 Ro⸗ 
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Roland. Soll ich der Pulverhere, die mie, 
weis gemacht har, als ob mein Haus voller Teufel 
wäre, nicht folche Tittul geben, wie ich will? 

Leander. Glaubft du das nicht? 

Roland. Mein. Set glaubeich weder gute 
noch böfe Engel mehr, Ich glaube Feine andern 
‚Zeufel, als folche böfe Weiber, Die find Teufel. 

Leander. Mermeide diefes Geſchwaͤtz, ſag Ich 
dir, fonft kann es dir übel gehen, Adieu. 


Her achte Auftritt. 
Roland allein. 


Das iſt doch fonderlich mir meines Bruders Ver 
änderung. Ich wollte was geben, wenn ic) feinen 
Laquaien Heinrich haben Fönnte, um zu hören, wie 
es fich zufammen reimt. Hans! Hans ! 


Der neunte Yuftritt. 
Roland und Heinrich, 


Heinrich. Ja Herr! 

Roland. Siehe zu, daß du mie meines Bru⸗ 
ders, des Leanders feinen Heinrich zu mir bringft, 
ich möchte ihm gerne fragen, auf was vor Art - 
Was iſt das vor ein Aufjug? Du bift es ja felbft, 
Heinrich! Wie kommſt du in meine tiberey ? 

Heinrich. Vorhin war mein Name Hein 
rich, da Sie geander hieffen, nachdem Sie aber 

jeßo 
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jetzo des Herrn Rolands Weſen angenommen, ſo 
iſt mein Name dermalen Hans, zu dienen. 

Roland. Biſt du närkifch? Kerl! Bin ich 
nicht derjenige noch, der ich vorhero war ? 

Heinrih. Mein. Es dünfe Ahnen nur fo, 
ie find durch dtellnterirrdifche vertaufchet worden. 

Roland. Wer hat dir dag eingebilder? 

Heinrich. Ich hörte es von dem vorigen Hang, 
der bey dem vorigen Heren Roland diente, 
Boland. Ach will dich brav peirfchen laffen, 
wann du fo verblümtredeft. Sagmir gleich: Bon 
—— du dergleichen abgeſchmacktes Zeug ge⸗ 

et? 

Heinrich. Ich fage es Ihnen ja deutlich: 
Dom Hans. 

Roland. Das ift ein glaubwürdiger Autor. 
Wo iſt er? 

Heinrich. Er iſt bey ſeinem Herrn, der vor⸗ 
her der Herr Roland war, jetzt aber, weil er des 
Herrn Leanders Geſicht bekame, ſich Leander nennt. 

Roland. Siehſt du den Stock, Heinrich! 
ſagſt du mir nicht alles recht deutſch heraus, und er⸗ 
klaͤrſt mir nicht genau, wie die Beſchaffenheit dieſer 
verſteckten Bosheit iſt, ſo will ich ſo lang mit auf 
dich zuſchlagen, big er entzwen iſt. 

Heinrich. O! nein. ch will es alles erzeh⸗ 
len. Ich kam vor ein paar kleinen Stunden hieher, 
mit einen paar Tanzſchuhen vom Schuhmacher, 
die mein Herr heute Abend auf die Aſſamblee haben 
wollte, ich fand ihn aber mit Thraͤnen in Augen und 
ganz beſtuͤrzt, als ober etwan eine ———— Er⸗ 
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fcheinung gehabt hätte, er lag auf bem Boden. 
Ich richtete ihn auf, und fragte ihn um die Urſach, 
er fante aber,nun müffe er feinen vorigen Unglau—⸗ 
ben und Irrthum beweinen, er brachte es durch feis 
ne bewegliche Wörter fo weit, daß ich mitweinte, 
Darauf gieng er hin zu der alten Gunilde und bes 
fuchte fie. Inzwiſchen fam Hang, dem erzehlte 
ich diefe unvermurhete Veränderung, er hatte aber 
die Hiftorie kaum angehört, fo fehrie er, als ob ihm 
der Teufel aufder Zunge fäfle: Unſere Herren find 
vertaufcht, Lintere Herren find vertaufcht, ja, ja, 
vertauſcht. Er erzehlte mir hernach, wie es mit 
feinem Herrn ergangen wäre, wodurd wir ung 
beyde dann entfchloffen, die vorherbediente Herren 
zu verlaffen, und diejenigen für unfere rechten zu hals 
ten, die der vormaligen Sinn und Gemuͤth hatten, 

Roland. Ha, ha, ha! Ach ich Fann faſt 
nicht vor Lachen. Heinrich! bleibe nur bey mir, 
und laß den andern Efel in feinen Gedanfen gehen. 
Komm nur jegt mit mir, ich will die Hiftorie mei— 
wem Bruder Dvidio erzehlen, 

(Sie gehen beydeab.) 


Der zehende Auftritt, 
Ovidius allın. _ 


Nun weis ich nicht, foll ich meinem Bruder Kos 
land gratuliven oder contuliren, Ich weis felbft 
nicht, hab ich recht oder unrecht gerhan, dag ich ihm 


aus feinem Irrthum herausriſſe und den Betrug 
die⸗ 
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diefer Herereyen offenbarte, Dann fo groß fein 
Aberglaube zuvor war, fo groß iſt jetzt fein Unglaus 
ben. Worhin nahm er alles, was ihm die alten 
Weiber erzehlten ‚vor ein Evangelium an, jeßo 
hält er alles vor Fabeln. Es ift niemand mehr in 
Sefahr, um in den äufferften Unglauben zu flürzen, 
als der, welcher vorhero in dem dunfelften Aber, 
glauben gleichfam begraben war. Dann fo bald 
der Betrug entdecke ift, denke man gleich: Iſt 
nicht aber auch alles, was wir glauben follen, von 
eben der Befchaffenheit und Are? So ift es mie 
meinem Bruder Roland erfolge, da er fichtbarlich 
ſahe, wie ihn die alten Teufelsweiber fo ſchaͤndlich 
am Narrenfeil herumgezogen, blieb es nicht dabey, 
fondern; wie der Menfchen Natur gerne von einer 
Thorheit in die andere verfällt, fo crittfire er auch 
jetzund uͤber alles, fo, daß er faſt in Leanders Zuftand, 
oder noch ärger iſt. Hier kommt aber Leander. 


Der eilfte Aufteitt, 


Ovidius und Leander 
welcher den Kopf hängt und feufzet. 


Ovidius. Warum fo traurig, mein Bruder? 
Du bift ja fonft allegeit Iuftiges Humeurs, 

Beander, ch habe wohl nöthig, traurig zu 
feyn, dann eg ſteht meinem Haus was Boͤſes vor 
der Thür, - 

Ovidius. Haft du widrige Nachrichten bes 
fommen?. | 
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Leander. Mein. Diefen. Augenblick aber: 
ftand eine Eule auf meinen Schorftein. 

Ovidius. Ha, ha, ha! ch Fann mir eins 
bilden, daß du auf die Eulen Acht giebft, Ya, ja, 
Du läßr dich ja nicht erweichen, wenn du auch Zei⸗ 
chen am Himmel fichebarlich fehen follteft. 

Leander. Das mußt du nicht fagen, mein. 
Bruder! Du fennft mich noch nicht recht. 

Ovidius. En, ey. Das tft doch ein immer« 
währendes Scherzen. Rede doch einmal ernſtlich. 
Halt du wahrgenommen, wie e8 mit dem Roland 
ergieng ? 

Leander, Ja, nur zu viel. Sch bedaure ihm 
von Herzen, | 

Ovidius. Ey nichtdoch, Jetzo iſt es unnoͤ⸗ 
thig ihn zu bedauren. Er iſt ſo toll und unglaͤubig, 
als du biſt. Es gieng wahrhaftig nach meiner 
Weiſſagung. — 

Leander. Ich hatte erſt kuͤrzlich einen Streit 
mit ihm. 

Ovidius. Weßwegen? 

Leander. Wegen der alten Gunilde. 

Ovidius. Du willt mir gewiß eins anhängen, 
Er haft jeßo die alte Gunilde mehr als du. 

Leander. Ich weis es wohl, mein Bruder ! 
Ich weiseswohl. 

Ovidius. Wohlan dann. Wann du das 
weit, fo iſt der alte Streit gefchlichter. 

Leander. Er iſt aber fo keck, ſ ie eine Betruͤ⸗ 
gerinn zu nennen, 


Ovi⸗ 
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Ovidius. Das wird dir wohl ſehr nahe ge⸗ 
hen, glaube ich. | 

Leander. Dia. Es gleng mir fonahe, daß 
ee dieſes Wort theuer genug büffen foll. | 

Ovidius. Mac) doch einmal deines Scher- 
zens ein Ende, Höre mein Bruder ! die einige 
Urfach, warum mir des Rolands Veränderung ge 
falle, ift um deinetwoillen, damit ihr nur inskuͤnf⸗ 
tige‘ friedlich und einträchtig miteinander leben 
koͤnnet. 

Leander. Wir werden nimmermehr einig. 

GOvidius. Ich hoffe aber, ja. Dann nun 
glaube ihr alle beyde nichts, und dahero habt ihr 
nichts mehr zu difputiren. 

. B.eander, Und wenn er auch gleich in allem 
mie mir einerley Sinnes wäre, fo will ich ihn doch 
haffen, weil er die alte Gunilde haßt, die ich doch als 
eine von den fugendhafteften und gottsfürchtigften 
Matronen erfunden habe, 

Opidius, Ep fofchweigedodh, Ich glaube 
du willſt den Narren mit mir treiben ? 

Leander. Ich rede im Ernft, mein Bruder ! 
Ich kann dir nicht genug erzehlen, wie herrlich ich 
fie gefunden habe, da ich neulich mit ihr ſprach. 
Vpvidius. Was? fpracheft du mie der alten 

Gunilde? 

Leander. Ja. Ich ſprach mit ihr, und ich 
werde hinfuͤhro taͤglich mit ihr ſprechen. Du mußt 
wiſſen, daß ich nun ein ganz anderer Menſch bin, 
als ich vorher war. Von dem alten Leander iſt 
nichts mehr als der Leib vorhanden. 
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Ovidius. Das iſt mir lieb zu hören, daß du 
deinen vorigen Unglauben verworfen haft, aber huͤ⸗ 
gedich, daß eg dir nicht wie dem Roland ergeht, und 
daß du nicht von einer Extremität auf die andere: 
verfaͤllſt. Was hat dich aber zu einer foldgen fchnels 
Jen Veränderung berogen ? 

Leander. Der Himmel entderfte mir. ver⸗ 
fchiedene Warnungen, 

Ovidius. Aber erforfche recht, ob es niche 
Detrügereyen find. 

Seander. Dein. Nein, Es find Feine Bes 
truͤgereyen, ich ſahe die Kennzeichen allzu deutlich, 
Was mich am-meiften im Gemuͤthe quält, ift, daß 
ich zuvor die tugendhafteſte und gottsfürchtigfte 
Matrone und Prophetinn, die je auf der Welt 
war, fo verfolge habe, 

Ovidius. Was ift das voreine Matrone? 

Leander. Das ift die alte Gunilde, des. 
Schmidts Wittwe. 

Ovidius. Das ift eine vortrefliche Prophe⸗ 
tinn. Ich will dir einen Betrug erzehlen, worin 
ich und Koland fie erft Eürzlich ergriffen haben. 
Daraus wirft du dann leicht erachten Fönnen, was 
fie vor ein Weib fey. 

Leander. Ich will nichts davon wiſſen. Eu⸗ 

re Feindſchaft gegen ſie iſt mir zu bekannt. 

Vobpvidius. Es iſt aber fo etwas, daß ich ſelbſt 
entdeckt habe, und das fie öffentlich befanne har, 
wovon Roland mein Zeuge ſeyn kann. - 

Leander. Allee Welt Zeugniffe follen nicht 
binlänglich feyn, daß ich etwas zu ihrem Mache 
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glauben fol. Die ganze Welt iſt böfe und die Tu⸗ 
gend verfolgt man überall, 

Ovidius. Du fannft aber die Hiftorie ohne 
Mühe ja anhören, 1 

Beander. Mein Bruder! verfchone mich da. 
de Ich bitte dich. Ich verftopfe fonft meine 

ren. . 
Ovidius. Das ift doch eineunglückliche Be⸗ 
gebenheit -Es follte mich faſt duͤnken, diefes waͤ⸗ 
re eine Metempfychofis und daß eine Seele in die 
andere fahren koͤnne. 
Ä (Sie gehen.beybe ab.) _ 


Ende der dritten Abhandlung. 


POTT ETTTLLILLLIITL. 


Die vierte Abhandlung. 
Der erſte Auftritt, 
Leonora allein, 


Ach Himmel! Wie kann doch ein Menfch von 
einer Eptremität in die andere verfallen. Was 
folches haͤtte ich mie nimmermehr eingebildet. wann 
ich es nicht ſelbſt mir meinen Augen gefchen hätte. 
Ach! Sch weis nicht, bin ich vorhero mehr zu be« 
klagen gewefen, oder bin ich es jetzo. Es ändere 
ſich fein Sinn auch wie er wolle, fo ift meine Bea 
kuͤmmerniß doch gleich groß, und Ich habs allezeit 
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wider einetley Monſtrum zu ſtreiten. Wuͤßte ich 
nur die Urſache ſolcher Veraͤnderung, ſo koͤnnte ich 
vielleicht dagegen Rath ſchaffen, wenn ich aber fa- 
ge: Mein lieber Herr Leander! Was iſt doch die 
Ur ſache ſolcher ſattſamen Heiligkeit, ſolcher Furcht, 
ſolcher Melancholie, und ſolches Aberglaubens? ſo 
antwortet er: Ich ſollte ihn nicht darum fragens 
Es fey eine Wirkung des Himmels; Er’ ferine ſich 
felbften nicht mehr; Er ſeye nicht mehr derjenige: 
Abber hier ſehe ich ihm felbften Fommen, in ſchwar⸗ 

zen Kleidern mit einem alten Weib, 1 Mein 
Herz moͤchte mir bluten! Ich will mich in einem 
Winfel verbergen, um zu hören, was er mit ihr 


ſpricht. 
N un” rar en ¶Sie verſteckt ſich.) 
Der andere Auftritt. 


Leander in ſchwarzer Kleidung, und Gunilde. 


Gunilde. Solche Verwandlungen, mein 
lieber Sohn! als wie mit Heinrich und Hang ge 
fchehen, age in Finnland meinem Vaterort, 
alle zwey Tage, infonderheie mit den Kindern, die 
die unterirrdffchen Leute denen auf der Erden aus 
der Wiegenehmen, und Ihre eigene darein legen. 

Leander. Ah Mutter! Ihr ſeyd die Weis⸗ 
heit ſelbſt. Ach! Ich wuͤnſchte, ich haͤtte den 
Umgang / den ich jetzo mit euch habe, ſchon vor⸗ 
laͤngſt gehabt. Ich habe von dem Nachtwolf ſchon 
ſo viel reden hoͤren, daß ich ſelbſt vor einer — 

ei⸗ 
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Melle faſt Luſt hatte, zu einem folchen Nachtwolf 


verwandelt zu werden. | 

> Bunilde.- Das fönnte fchon gefchehen. Wann 

nur nicht etwas noch wäre, | 

 Beander, Was wäre das? | 
Gunilde. sch fürchte, daß ihr von eurem 

porigen linglauben noch etwas zurück behalten habt. 

Ihr ſeyd in unfern Geſetzen noch nicht genug er⸗ 


ren, . 

Leander. Das iſt wohl wahr. Ich bin noch 
nicht lang in eurer Zunft. Doch ſollte mich ver⸗ 
drieſſen, wenn jemand einen groͤſſeren Glauben haͤt⸗ 
te, als ich habe. | | 

Gunilde. Aber. hört, mein ehrlicher Here 
Leander! ch habe noch etwas anders zu jagen. 

— , . (Sie weint.) 

Peander. Warum weine ie? 

Bunilde. : Ach! Sch habe an euren Brüdern 
groffe Feinde. Sie haben kuͤrzlich einen Handel 
auf mich erdacht, der unerhört tft; aber der Him⸗ 
mel wird fihrächen. Ovidius iſt der Urheber davon, 
und hat den Koland mit tigen und Verleumden 
dergeftalt verführt, daß er nun mein Todrfeind iſt, 
und dadurch kam er zus folchem Unglauben, als ihr 
vorhin gehabt hattet. Ich ſtehe deßwegen billig in 
Sorgen, ihr werdet ihren falſchen Beredungen glaus 
ben; Sie erdichten nemlich, Ovidius haͤtte mich auf 
einer Betruͤgerey ertappt, und mir, ſie zu geſtehen, 
mit Schlaͤgen gedroht, da ich doch mit meinem 
hoͤchſten Eyd darthun kann, daß ich ihn weder ge⸗ 
ſiern noch heute geſehen habe. Waͤre Ich, nach der 
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Welt Art, gottloß und ungldubig, würde ich niche 


fo viele Feinde haben. | | 
Leander. Ah Mutter! Weiner nicht. Ich 
will meinen Brüdern nichts glauben, wann fie auch 
auf den Knien vormir liegen und ſchwoͤren würden. 
Gunilde. Wie fann ich deffen vergewiſſert 
feyn ?- Wann ihr die Hand von mir abziehe, fo bin 
ich von jedermann berlaffen. RN 
Leander. Hörtliebe Gunilde! Damit ihr an 
meinem auftichtigen Herzen nicht zweiflenfollt, fo 
ſeht, tch will mich, meinen Brüdern, Schweftern, 
Freunden, ja der ganzen Welt zu Trotz, mit eurer 
Zochter verheyrathen. 42 
Gunilde. Ach! Ihr ſcherzet mit mir? 
Leander. Dein. Mein. Komme, laßt 
ung fortgehen. Ihr ſollet erfahren, daß in 24 
Stunden, alles dazu fol beftelle fen. 
GSie gehen ab.) 


Der dritte Auftritt. 
Leonora kommt aus dem Winkel hervor, 


Geh, treuloſer Menfch! Verraͤther! Mennel- 
diger! Geh und verbirg dich, fo lang du lebeſt, vor 
meinen und der ganzen ehrbaren Welt Augen. 
Vergrabe dich unter die Erde mit deiner neuerwaͤhl⸗ 
ten Braut, mit deiner ungereimten Verbindung, 
die dir der Himmel als eine Strafe beftimmer hat, 
für die LIntreue, die du gegen eine Jungfer bewei⸗ 
feft, welche dich faft mehr als Ihre eigne Seele lieb⸗ 
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te, welche mit ammbefchreiblicher Gedult ein Herze- 
feld nach dem andern, wozu fie dein Verhalten ges 
bracht, ftandhaft ertragen, damit fie nur wider ihr 
gegebnes Berfprechen nicht mißhandle. Ach! Ich 
sittere auf einer folchen. Stätte zu ftehen, wo eine 
folche Untreue begangen morden,die die ganze Welt 
verabfcheuen, und eine vornehme Samilie befchä- 
men wird. Ach Leander! Jedoch; Wie mag ich 
meine tippen befudeln, denjenigen zu nennen, wel 
den man nicht mehr achten foll. Fläche, will ich 
nicht über dich ausfpenen. Rache, verlange ich 
nicht, dann du. bift dadurch, da dein Herzdeine eig⸗ 
ne Verachtung und Schimpf ſuchet, genug, ge= 
firaft. Aber indeß Leonora! Was fageft du? 
Wie Fannft duzornig und erbittert feyn, gegen den, 
der eher zu bedauren als zu haffen iſt, deffen Semürh 
verzaubert, und deſſen Augen mit Teufelspoffen 
und Hexereyen verblendet find, daß er fich feibft nicht 
mehr Eennt? Wie = > = == Hier kommt der 
Herr Ovidius. Ich will esihm erzählen. Here 
Hvidius! Kommen Ste her zu.mir, und hören ei⸗ 
ne erfchreckliche Hiſtorie an, die: zuförderft mich, 
dann aber auch die ganze Familie.berrifft.. Hören 
Sie eine wunderliche Veränderung an, die mit Le⸗ 


andern geſchehen iſt. 


Der vierte Auftritt. 
Leonora und Ovidius. 


Ovidius. Ich weis es ſchon, liebe Jungfer! 
| | 93 Dag 
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Das ift fo der Menfchen natürliche Dummeit, 
von einer Narrheit auf die andere zu finfen. 

Leonora. Mein, HerrOvidius! Sie wiſſen 
es gewiß nicht recht. Leander ift durch der alten 
Gunilde Scheinheiligkeit fo eingenommen worden, 
daß er mich hintanſetzt, und fich mit ihrer Tochter 
zu verheirashen, ihr verfprochen hat. 

Ovidius. Ey, wm. Das kann ich nicht 
glauben. 

Leonora. Innerhalb 24 Stunden ſoll alles 
in Bereitſchaft ſeyn. Ich habe ja ſelbſten zuge⸗ 
hoͤrt, wie er dieſe ſchimpfliche Verſprechung von 
ſich gab. Er iſt verzaubert. Man muß dieſem 
Handel in Zeiten noch vorkommen. Man muß fie 
in Arreft nehmen laffen, 

Ovidius. Mein. Das gehenicht an. Wie 
Fönnen fie nichts der Ordnung nach überzeugen; 
Sie hat dayu durch ihre Heucheley fü viele Gemuͤ⸗ 
ther an fich gezogen, die ihr, alg Freunde, ſammt 
Leandern beyſtehen würden. Wir müffen auf mag 
anders bedacht fenn. Aber hier kommt er eben. 

Leonora. Ach! Ich will inzwiſchen wegge⸗ 
hen, ich kann ihn nicht vor meinen Augen leiden, 

(Sie geht a) 


Der fünfte Auftritt. 


Ooidius und Leander, 


Ovidius. Höre Leander! Was haben dir dei⸗ 
m Eltern, Geſchwiſter und Freunde zu feld or 
da 
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daß du fie alle zu befchimpfen fucheft, und einer ges 
meinen llederlichen alten Teufelsheren ihre Tochter 
heyrathen wille, welche man nicht einmal in der 
Stadt, geſchweige einer vornehmen Freundfchaft 
einverleibr zu feyn, leiden follte ? ' 

Leander. Höre Ovidius! Was hab ich mel« 
nen Eltern, Gefchwiftern und Freunden zu Leid ge⸗ 
than, dag man mich in meinen Bergnügungen ſtoͤ⸗ 
ven will? | 

Ovidius. Wäreft du nicht rafend worden; 
wuͤrdeſt du dergleichen nicht Vergnügen nennen, 

P.eander. Ein jeder Menfch ift glückfelig, 
wann er das erlangt, was er wuͤnſcht. Du trach⸗ 
teſt vielleicht nach einer jungen, galanten, reichen, 
vornehmen Jungfer. Ich will dir deßwegen nicht 
im Wege ſtehen, ohngeachtet was ſolches ſeit mei⸗ 
ner Aenderung mir ein Greuel in den Augen iſt. 
Mein Sinn richtet fich jego auf einer alten gottes⸗ 
fürchtigen rauen ihre Tochter, deren gemelnes 
Anfehen und geringes Herfommen euch allein vor 
die Köpfe ſtoͤßt. Ihr muͤßt aber nicht denken, 
daß ihr mich zu eurem Gefchmacf überreden koͤnnt. 
Du weift ja, fo viel Köpfe, fo viel Sinne. Wie 
viele Herzen, fo viele Neigungen, Wie viel Mun⸗ 
de, fo viele Geſchmacke auch find, deßwegen aber 
doch jedermann hierathet, und alle Speiſen gegef« 
fen werden. 

Ovidius. Darfit du aber fo frech feyn, / und 
diejenige, welche ich und andere mit mirinder ärg- 
ften Gottloſigkeit und Betruͤgerey erfunden haben, 
eine gottsfuͤrchtige Fran zu tituliren? | 
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Leander. Mein Bruder! Eure Bosheit 
und euer Haß, gegen das gute alte ehrliche Weib 

äft mir genug befannt. — 
Ovidius. Den Tittul, mein Bruder, vergiß 
nur, Leander! Dann zu einem ſolchen, wie du biſt, 
will ich nicht ferner Bruder ſeyn. | 
: Keander, Mach Belieben. Adieu. 
| (Ergehtab.) 


Der fechfte Auftritt. 
Ovidius allein, 
Ach! Doͤrfte ich ihn nur nicht mehr vor meinen 
Augen fehen! Hier kommt aber eine von den alten 


Heren, fie ficht ganz verbittert und giftend aug, 
Ih wil ein wenig auf die Seite gehen, und hören 


was ; 
| Ir Pat. (Er verbirgt fi.) 
Der fiebende Auftritt. 
Martha alkin. 


Ah! Ach! Ich fterbe aus lauter Zorn, Galle, 
Rachgier, Neid. und Misgunft. Denke nur ein⸗ 
mal, wie glücklich die Gunilde bey einer folchen Vers 
beyrathung ift. Sie fängt auch fehon an, mic) 
und andere arme Weiber ihres gleichen über die 
Achfel anzufehen. Könnte meine Tochter nicht 
eben auch ein ſolches Gluͤck gehabt haben? Ad! 
Ad! Ich will lieber des Todes ſeyn, als fir in Ihren 

gluck⸗ 
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gluͤcklichen Stande ſehen. Wuͤrde ich nur einen 
von Leanders Brüdern finden, fo wollte ich ihm den 
Augenblick allen ihren Vorfag und Betrug plate 
entdecken. Hier fehe ich aber ja den Herrn Ovi⸗ 
dius. 


Der achte Auftritt. 
Ovidius geht hervor, und Martha. 


Warttha faͤllt auf die Knie. Ah Hear! Ich 
habe Ihnen fehr viele Dinge, die mir auf dem Her⸗ 
zen liegen, zu offenbaren. Mein Gewiſſen fänge: 
an, mich zu nagen. “ch habe Feine Ruhe, bis ich: 
nicht alle meine Boshelten befannt habe, Wir 
haben, mein Herr! unter dem Decfmantel eineg 
heiligen Lebens, viele Jahre her, eine Menge wacke⸗ 
re Leute betrogen. 

Ovidius. Daran zweifle ich gar nicht, dann, 
ich hab es felbft erfahren, und hästen wir nur bey 
Entdeckung eines folchen Berruges, als wie; heute 
gefchah, Zeugen bey uns gehabt, fo ſolltet ihr alle 
tapfer abgeztichtiget worden ſeyn. Mir Eönnen 
aber nicht zugleich die Kläger und Zeugen abgeben, 

Marche. Das ift es freylich. Auſſer vielen 
Zeugen kann die alte Gunilde ntemals untergedrücke 
werden... Ihr Credit ift unter den Leuten zu groß. 
Wollen Ste mid) aber Ihres Schuges verfichern, 
wann ich es Ihnen erläurere? 

Ovidius. Steht auf, Martha! Ihr Fönne 
mie Hulfe leiften, um ein neu bevorfichendes Lin. 

25 glück 
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gluͤck aus dern Weg zu räumen. She müßt wife 
fen, daß es mit meinem Bruder $eander fo weit ges 
kommen Ift, daß er fich mit der alten Gunilde ihrer 
Dochter verehlichen will. 

Martha. Ah Himmel! Was fagen Sie! 
Iſt das wahr? 

Ovidius. Freylih. Ja. Was Raths aber 
dagegen? 

Wartha. Gehen Sie nur fort, und laden Sie 
ihre Freunde mit ſamt dem Herrn Leander zu Ih⸗ 
nen ein, ſo will ich die alte Gunilde auf einen neuen 
Betrug bringen, worinn fie in des Herrn Leanders 
und aller andern Gegenwart foll erwiſchet werden, 
Sehen Sie indeffen allein nur wohl zu, daß der 
Lander nicht Gelegenheit kriegt mit ihr zu ſprechen, 
ehe ein oder zwey Stunden verfloſſen ſind. Ich 
will Ihnen die Anſtalten, die Sie etwann zu ma⸗ 
chen haben, ſchon zu wiſſen thun, dann ich muß die 
ait⸗ Gunilde zu erſt in Harniſch bringen. 

Ovidius. Gut Martha! —* inzwiſchen. 
Send verſichert, daß ihr Lebenslang reichlichen Un.’ 
terhalt von ung — ſollt. | 

Er geht ab.) 


Der neunte Auftritt. 
Martha und Gunilde 


Wartha leiſe. Steh hier fomme fi. Nun 
muß ich mein Mes, worinn ich fie fangen will, aus⸗ 
werfen, Ey, en, wie fie fo liſtig er 
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Ich dachte wohl, dies Gute daurtmichtlang. Die 
elende Gunilde freut fich zu früh. Ich will ſie 
warnen, damit fie fich vorfehen möchte, 

Gunilde. Was: giebts? -Marrha ! 

Martha. Ach liebe Gunilde! Ich habe die 
eine fhlechte Zeitung. . Eben jetzo ftand ich hier, 
ohne daß jemand mein gewahr wurde, und hörte 
den Ovidius mit Leander, feines Berbindnijies we⸗ 
gen mit deiner Tochter, heftig difputiven, 

Gunilde. Wie lief es aber ab? : 

Martha. Schlecht genug. Leander bleibe bey 
feiner Leonoren. Er verſprach dem Ovidius mit 
Mund und Haud, das Buͤndniß, dag er mit die 
machte, zu brechen. 

Gunilde. Ach! Ah! Der Ovidius iſt mein 
groſſer Feind. 

Martha. Wit muͤſſem dieſem Ding in Zeiten 
zu fteuren fuchen. 

- Gunilde. Was follen wir aber machen? 

Marche. Wir mihffen eben diejenigen Mittel 
wieder ergreifen, und hun, was wir vorhin chaten, 
als wir vom Ovidius darauf.ertappt und davon ge⸗ 
jagt worden find. Du mußt dich abermal in eineg 
Seiftes Geſtalt verkleiden, und wenn Leander allein 
ft, fo ſtelle dich vor ihn Hin, und fchreye: „Ach! 
Mann du willt felig werden, fo mußt du der alten, 
frommen Gunilden Tochter heirathen, dann dag, 
{ft des Himmels Wille, Wille du diefes hun, 
fo mußt du es ohne Zeitverfäumniß on und bey 
der erften Gelegenheit, da er noch in feinem Aber- 
glauben ſteckt. Ich will ihn an das Ort 

rin⸗ 
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bringen, wo wir unſern Gang. umter der Erben 
haben, und ich will dir, wann du aus dem Loch 
herauf fteigen follft, ein Zeichen: geben, und dag 
fol feyn, warn ich dreymal mit dem Fuß auf den 
Boden ftampfe. 

Gunilde. Ya a, Das ft der beſte m 
flag, Martha! 

Marrha. &o gebe geſchwind und mache dich 
fertig, wenn er kommt, fo Fannft du ihm gleich ent« 
‚gegen gehen, dann hört er nur, daß es des Him- 
mels ven iſt, fo bringt ihn Fein Mienfch von feinem 


Vor ab. 
vs | (Sie gehen beyde.) 


Her zebente Yufkritt. 
Dvidius und Keander. 


Beander. Du magft mir bis in Ewigkeit 
predigen, fo glaub ich doch nichts davon. 4 
VOvidius. Wille du nur noch eine einige 
Stunde Geduld haben, fo will ich dir aus dem 
Traum helfen, 

Leander. Ey Hoffen! 

Ovidius. Wille du denn das nicht glauben, 
| was du mit deinen eignen Augen fichft ? ; 

Leander. Was ſeh ich denn mit meinen eignen 
Augen? - 

Ovidius. Du ſollſt ki ihre Betruͤgerey 
ſchen, und mir danken. Bu 

Lean⸗ 
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Leander. Ya, Ya, Wann ich es fehe,fö 
will ich es glauben, 


Ovidius. Sich, da kommt die Martha, die 
foll dir alles entdecken, | | 


Der eilfte Auftritt. 
Orvidius, Sander und Martha, 


Wartha faͤllt vor dem Leander auf die Knie und fagt: 
Ach! der Himmel erlaubt nicht laͤnger, daß un⸗ 
ſere Bosheiten ſollen vertuſcht bleiben. Mein 
Gewiſſen iſt aufgewacht, und ich konnte nicht ru⸗ 
ben, bis ich alles das, was mein Herz befümmert, 
ausgefchütter, und‘ vor Ihrem Herren Bruder Ovfe 
dings alle unfere Practiquen und alle unfere Häns 
del, die wir, um die Leute in unfere Schlinge zu zle⸗ 
ben, und in Aberglauben zu ſtuͤrzen, gebraucht, 
bekannt habe, Die alte Gunilde, die Sie vor ei⸗ 

ne Prophetinn halten, welche Wunderwerfe hun, 
und den Teufel löfen und binden Fönne, ift die ärgfte 
Betrügerinn, die man finden fann. Des Him: 
mels Gerechtigkeit, die dergleichen gotelofes Weſen 
nicht ungerochen läßt, hat mir ſolche Unruh und 
Angft in mein Gemuͤth gepflanzt, daß Ich gezwun⸗ 

gen bin, unfere verdammliche Streiche zu beken⸗ 
“nen, und mich einer wohlverdieneen Strafe ftey⸗ 
willig zu unterwerfen, | 

Leander. Kann man fich aber auf das, fo ihe 
hier fagt, verlaffen? Sagt ihr nichts aus Neid 
gegen die alte Gunilde, die Ihr nur Dadurch a 

t 


fucht in Berdruß gu beingen und euch ju wächen ? 
WMartha. Wollen Sie mir ein Stuͤndlein 
noch Geduld tragen; .fo ſollen Sie diefelbe in ihrer 
Betruͤgerey felbft erhaſchen ? unddamit Sienicht 
wie vorhin ungeftraft davon komme, fo laffen Sie 
Ihren andern Herrn Bruder Roland, und alle Leu⸗ 
ge, die in Ihrem Haufe find, hier verſteckt aufpaffen, 
damit fie es mie anfehen koͤnnen. Ich aber bitte 
um Gnade, J 
eander. Bann es fo befchaffen iſt, 5* 
precht, fo ſoll euch. nichts uͤbels wiederfahren, ja 
elmehr ſollt Ihe für eure Medlichkeit reichlich ber 
lohnt werden, 
s Martha... Sch. verlange ; keinen sohn, Ich 
thue dies um mein ſelbſt willen, mm meine Ges 
wiffensbangigfeit zu vertreiben; .. Gehen Sie ger 
ſchwind hinein, und rufen Sle alles zuſammen, 
was in Ihrem Haus iſt, und laſſen Sie dieſelhen 
Leute ſich hier verſteckt halten, damit man niemand, 
als Sie allein, fehen Fann. ., Dann in einer kleinen 
Stunde will fie als ein Geiſt oder Gefpenft hier feyn, 
um Sie in Ihrem Aberglauben zu beveftigen, aber 
da ſoll fie eben auf frifcher That überrumpelt wer» 
den, und fie ſoll ohne andere Zeugniſſe gegen fie 
noͤthig zu haben, ihre eigue Berrügereyen bejahen. 
.. Wpidins. :. Die Invention ft gu: Mir 
wollen indeſſen ſortgehen. De 


 DvidiusiundBeandergehenab,) - 


Der 
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Dee zwölfte Auftritt. 
Marthaallein. 


Ha, ha, ha! Was ich jetzt wuͤrklich thue, iſt 
wohl nicht, um mein Gewiſſen zu ſaͤubern oder 
meine Uebelthaten zn befennen. Nein. Dein. 
Das thue ich nur aus Zorn und Neid, damit die 
alte Gunilde fich Feines ſolchen Gluͤckes, Ehre und 
Anfehen erfreuen ‚folle, Ich bin nicht das erſte 
Weib, dasaus Nachgier und Misgunft die Freund» 
fchaft beicht und ſich felbft in Gefahr ſetzt. Esre 
gieret in einer Weibsperfon Feine Paßion ärger. alg 
der Neid. Der treibt einem an, Wohlfahrr, El, 
tern, Geſchwiſter, Freunde, ja fich ſelbſt aufjy 
opfern. Warn das zu Ende iſt, will ich mir mel 
hen Lohn geben laſſen, und anderwärss hinreiſen, 
damit ich meine alte Künfte, die ich nicht laffen kann, 
ferner treiben mag, Hier kommen fie aber ſchon. 
Sch muß mich fertig. halten, = 


Der dreyzehende Auftritt. 
Martha, Ovidius, Leander, ‚Roland, 
Leonora, Heinrich und Hans. 

Roland. ch bin recht froh, daß Leander mie 
eignen Augen ſehen ſoll, was er unſrem Bericht 
nicht glauben will; Mich freut, daß er aus der 


Finſterniß, auf eben die Weiſe, wie ich, ſoll heraus⸗ 
geriſſen werden. Oi 
vis 
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Ovidius. Ihr lieben Leute! geht nun alle 
auf die Seite, und verbergt euch, damit ſie niemand 
gewahr wird. — 

Wartha. Bleibt nur ſtille. Sie ſoll hier 
aus dieſem Loch heraufſteigen, dann da haben wir 
unter der Erden unſere Gaͤnge, und konnten da⸗ 
durch unſere Streiche ſpielen, wie wir wollten, “Sch 
habe ihr vorgelogen, als haͤtte ſich der Herr Leander 

wegen laſſen, von ſeinem Vorſatz, ihre Tochter 

zu heyrathen, abzuſtehen, und deßwegen habe ich 

fie uͤberredt, daß fie hier einen Geiſt agiren ſoll, 

wann er allein fey, und wovon ich ihr Nachricht ges 

ben muß. Nun will ich hinter das Loch ftehen, 

und De wenn fie herauskommt, die Larve abreifa 
ort, | 


Leander bleibt allein fiehen, and die andern verber⸗ 
gen ſich zur Seite. 


Der vierzehende Auftritt. 
Die vorigen umd Sunilbe. 


Martha giebt mit dem {Fuß dreymal bas Zeichen, 
wi h alte —2 in her 
| erauf. 
Gunilde. Leander! Leander! Der Himmel 
will / du ſollt heirathen. 
Leander. Mit wen? 
Gunilde. Mit der gottsfuͤrchtigen Gunilden, 


des verſtorbenen Schmidts Wittwe, ihrer Tochter. 
Mars 
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Martrha reißt ihr die Larve ab und ſagt: Dein, 
diesmal wird nichts draus, 

Gunilde. Ah! Was! Bin ich von-meiner 
eignen Sreundinn verrarhen? | 


Die andern laufen alle zu and zerren ſie aus dem 
Loch hervor. 


Gunilde auf den Knien. Ah! Ach! Der Him⸗ 
mel bedient ſich eines boͤſen Menſchen, um den ans 
dern damit zu ftrafen, fehr oft... Sch bitte um feine 
Gnade, ich habe den Tod verdienet. 

Leander. Ach! Nun feheich, was die Urſach 
meiner fo fehnellen Veränderung war. Daswar 
der Geift, der eben an diefem Ort heute heraufge⸗ 
fliegen ift. = 

Gunilde. Ja Herr! Ich war es mit einer 
andern von meinem Anhang, und welche ich beftellte, 
Ihren Heren Bruder Roland zu betrügen, 

Ovidius. Das war eben das Schelmſtuͤck, 
worinn ich fie ergriff, und dir, Leander! entdecken 
wollte, aber du hörteft michnichtan. War aber 
diefes eigentlich Die Urſach deiner Veränderung ? 

Leander. Ja, das war wenigſtens der Ur⸗ 
ſprung. Denn da ich hieher kam, traf ich einen 
Haufen alter Weiber an, und ſahe eben ein ſolches 
Thier aus der Erde heraufſteigen. 

Roland. Ah! Ah! Was mich aus meinen 
Irrweg herausgeleitet, hat meinen Bruder darein 
geſtuͤrzt. 
Ovbidius. Konnte aber dann dieſe Erſcheinung 

| J gleich 
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gleich ſo viel bey dir ausrichten, daß du deinen 
Sinn ſo ploͤtzlich veraͤnderteſt? 

Leander. Dieſe unvermuthete Erſcheinung 
hatte deſto groͤſſere Wirkung bey mir, weil ich der⸗ 
gleichen alles vorhin gaͤnzlich verwarf. Denn ich 
dachte bey mir ſelbſt, dies waͤre meines Unglaubens 
wegen eine Zuͤchtigung des Himmels, und dieſe Ge⸗ 
danken nahmen je mehr und mehr uͤberhand, ſo daß 
ich mir vorſatzte, nicht alle Hiſtorien zu verachten, 
ſondern alles zu glauben, was ich ſehe, und was ich 
von tuͤchtigen Leuten erzehlen hoͤre, endlich aber auch 
was mir ein jedes altes Weib ſagen moͤchte. Der⸗ 
gleichen vermehrte meinen Aberglauben ſo ſtuffen⸗ 
weiß, daß ich letztens gar von einer Extremirit auf 
die andere gelangte. 

Roland. So gienges auch mit mir. Daich 
durch meines Bruders Beyſtand zu ſehen kriegte, 
wie dieſe Vetteln mie mir umgiengen, gedachte ich © 
Es find doch wohl alte Hiftorien von = diefer be⸗ 
trügenden Are, und befchloß dahero, nichts zu glau⸗ 
ben, als was fluge $eute fagen, alsdenn niemand zw 
glauben, und endlich nicht einmal dag zu glauben, 
was ich felbft fehe. 

— Auf dieſe Weiſe bin ich wieder der 
orige? 

uich. Ja, du bleibſt eben der Schlingel, 
der du ehedem geweſen biſt. 

GOvidius. So befindeſt du denn, Leander! daß 
es die Wahrheit iſt, was ich dir oft geſagt habe, daß 
—— wenn ein Menſch ſich aͤndern will, ſo weis 
er feinem Lauf keinen Einhalt. zu. thun, ſondern 
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raßt fort, bis er in eben dergleichen liederliches We⸗ 
fen verfällt, welches er zuverlaffen gedachte. Mir 
find teute befannt gewefen, wovor andere Abfcheu 
hatten, theils ein’ Jahr ihrer Scheinheiligkeie 
wegen, theils das andere Jahr ihrer Ruchloſigkeit 
halber. Ich kannte folche, die ehemals ihre Naͤch⸗ 
ften mie Verleumbden ergürneten, zu einer andern 
Zeit aber, diefelbe mit Heuchel: und Schmeicheleyen 
eingenommen haben. Einige, die unerhört geizig 
waren, find bey ihrer Aenderugg böchftverfchmen- 
deriſch worden. Diele Abfchilderung hat man def. 
wegen deſto mehr in Acht zu nehmen, weil derglet- 
chen Thorheiten täglich im Gebrauch find. 

Leander. Wir merfen, daß deine Erinnerun- 
gen wohl gegründet find. Dein tebenswandel foll 
fünftig ein Fürbild des meinigen feyu, Aber du, 
Gunilde! duzehrlofes Weib! wareft dur es auch, 
die mich kurz vorher erft,da ich hier allein war, mie 
eben einer folchen Teufelslarve erichreckte? 

Bunilde. Mein Here ! Wir lieffen unfere 
Kleider an diefem Ort, wo ung der Herr Ovidius 
antraf in der Eile liegen. 

Heinrich, Wie fahen die Kleider aus? 

Gunilde. Das war ein laug fehwarz Kleid, 
mit einem Stecfen darinnen, womit man fich furz 
. oder lang machen fonnte, vornenher am Kleid was 
ven zwey Körner angeheftet. 
A Beine. Herr! Wenn fahen Sie das Ge: 

enſt ? | 

Leander. ine kleine Welle vorher, ehedu 
mic) auf dem Boden fandeit, 

Er 52 eins 
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Heinrich. Ach Herr! Ich biete. gnaͤdigſt um 
allerunterthänigfte Verzeihung. Ich war daffel» 
be Sefpenft. Ich fand das Kleid auf dem ‘Boden 
liegen, und wollte esheute Abend auf die Mafcaras 
den gebrauchen, da ich mir daffelbe aber eben anpro- 
bite, um zu fehen, wie ich darinnen ausyähe, kommt 
Sans, dem jagte ich damit einen folchen Schreien 
ein, daß er mir eine Menge Schelmftücke befannte, 
die er gegen den Heren Noland begangen hätte, 
Inzwiſchen ift mir am meiften leid, daß ich meinen 
Herrn dadurch fo fehr erſchreckt Habe. 

Leander. Ja, der Schrecken gieng durch mein 
ganzes Gebluͤt, und vermehrte ſich noch mehr, da 
ich erwachte, und folche Poſitur ſehen mußte. 

Roland. Aber Hans! Was find das vor 
- Schelmftücke, die du gegen mich begangen haft? 

Hans. Heinrich ift ein Bärenhäuter. Ich 
dachte, er wäre ein Teufel, deßwegen habe ich ihm 
nur fo was fürgelogen, damit ich mich von ihm los⸗ 
wickeln möchte, dann von allem, was ich ihm fagte, 
ift nichts, als das letzte die Wahrheit, und das bes 
griffe den Herrn nicht. 

Roland. Was war es? | | 

Heinrich. O Pfui! Es iſt alles miteinander 
lauter Lapperey. £ 

Heinrich droht dem Hans. 
Hans. Es war, daß ich ⸗⸗ 

Heinrich. Ey Herr Roland! Es iſt bey mei⸗ 
ner Ehr nur Lapperey. 

Heinrich droht dem Hans wieder. 
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Hans. Es war nichts anderes, als daß ich » » 


Heinrich Hält ihm den Mund zu. Sie vauffen 
fid) miteinander und laufen fort. Ä 


Roland. Ja. Ya. Mur fort. Ich wid 
ſchon erfahren, wasdiefes bedeutet. Jetzo müffen - 
wir darauf bedacht feyn, wie wir diefes alte Weib 
abftrafen laffen. 

Ovidius. Wann ihr meinem Kath folgen wol. 
et, fo ift dag Befte, daß wir zuder Sache ganz ſtill 
ſchweigen und ſie lauſen laſſen. Hör, du teuflifches 
Galgenluder! Wann du dich in dieſer Nachbar⸗ 
fchaft kuͤnſtighin öfters erblichen läffeft, fo foll dir 
nach deinem Verdienft belohnet werden. 
Gunilde. : Ach Herren! Ich will nicht nur als 
lein die Nachbarſchaft, ſondern auch die Stadt ver⸗ 
meiden, und auf das Land gehen, damit ich dorten 
fuͤr meine Suͤnden buͤſſen kann. 

Ovidius. Scher dich nur ploͤtzlich fort. Ihr 
aber, Martha! Ihr ſollt haben, was wir euch 
verſprochen. Be 


(Gunilde und Martha gehen ab.) 


Leander. Dun iſt noch das Größte zuruͤck. 
Das Ich mich nemlich mit Jungfer Leonora ver⸗ 
gleiche, wider welche ich fo fehändlich gehandelt 
habe. Er fällt auf die Knie. Allerlichfte ung. 
fer! Verzeihen Sie mir mein grobes Verbrechen, 
das ich wider Sie erwiefen habe.  Denfen Sie 
ur, daß alles gefchehen durch Anlaß folcher 

J I 3 Teu⸗ 
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Teufelsweiber und ihrer Affenſpiele, und welches 
ich mir von mir felbft niemals hätte in Sinn fom- 
menlaffen. Bedenfen Sie, fchönes Kind! daß > > 

Leonora. Stehen Sie nur auf, lieber teander ! 
Es it mir Freude gnug, daß Ste aus Irrthuͤmern 
herausgezogen worden. sch verzeihe es Ihnen 
von Herzensgrund, und bin voller Vergnügen, daß 
Sie nebft Ihrem Herrn Bruder Roland dur) 
diefe Begebenheit eu den rechten Weg gefommen 
find. 

Ovidius an die Zufchauer. Hiervon iſt zu fer 
nen, daß es jederzeitdas Vefte ijt, den Mittelweg zu 
nehmen. . Dann wann bald ein Unglaube, bald 
ein Aberglaube, bald Laulichfeit, bald Eifer ein 
Gemuͤth wechfelsweife beberrfchen . wann jego 
ein Fehler ausgetilger ‚wird, ein anderer aber alfo- 
gleich deffen Stelle wieder einnimmet, fo verfälle 
man aus einem Lafter indas andere, und verſcherzet 
fein zu: hoffendes Heil nach diefem teben. . 


Ende der vierten Abhandlung: und 
dieſes Luſtſpiels. 
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Der gluͤckliche 
Schiffbruch. 
Ein Luſtſpiel 
in fünf Abhandlungen. 
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Boileau. Satire L. 


La Satire, dit- on, eſt un metier funeſte, 
Qui plait & quelques-gens, & choque tout le - 
refte, 


La Suite en eft à craindre. 


Die Verfonen 
dieſes Luſtſpiels find: 


Jeronimus. 

Magdelone, deſſen Ehefrau. 

Leonora, Tochter des Jeronimi. 

Pernille, ihr Maͤgdchen. 

Philemon, der Leonora Liebhaber, 

Heinrich, fein Laquai, 

Magiſter Roſiflengius, des Philemons 
Nebenbuhler. . 

Gottfried, des Magiſters Diener, 

Leander, der Leonora Bruder. 

Eine Hure. | 

Dlofur, vin abgedankter Laquai. 

Ein Betrunfener. - | 

Ein Bürgermeifier. 

Ein Schreiber. 

Eine Wache. - 

- Ein junger Cavalier. 

Ein Barbierer. 

Drey Mägdchen. 

Ein Schulmeifter. 

Eine arme Dame mit einem Pagen. 

Ein Officier. | 


u 


— 2 I — — 
NL age’ 7 
rm 





| Der 
glückliche FGchiffbruch. 
Ein Lufiipiel 
in fünf Abhandlungen 


Die erfte Abhandlung. 
Der erfieAufteitt. 
Leonora und Philemon. 
Leondra. Ach mein lieber Here Philemon! 
Ich befürchte, es wird fchlecht um ung fichen. Der 
Haß, den meine Stiefmutter gegen Sie trägt, 
waͤchſt von Tag zu Tag, fodaß mein Vater, fo uns 
gerne er auch wollte, doch fein gethanes Verſpre⸗ 
chen nicht erfüllen darf, — 
Philemon. Allerliebſte Jungfer! So lang 
Sie nicht brechen, ſo lang ſoll und kann mich nicht 
das geringſte anfechten. Ihrer Frau Stiefmutter 
Misgunſt gegen mich kann uns nichts anders, als 
ein wenig Hinderniß verurſachen, damit wir ſo bald 
J5 nicht, 





langen, 
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nicht, als wir wuͤnſchen, zu unſerer Vermaͤhlung ge⸗ 
Leonora. Weil Sie mich aber ſo ſehr lieben, 
warum wegern Sie ſich dann, diejenigen Mittel zu 
ergreifen, die allein hinlaͤnglich ſind, unſere Liebe zu 
befoͤrdern? an 
Philemon. Was hab ich dann verfäumt ? 
Sie thun unrecht, mic dergleichen vorzumwerfen. 
Sie kennen mich ja, und wiffenydaß ich nur darum 
angefeindet werde, weil ich alles bey ſeinem rechten 
Namen nenue, weil meine Reden mit dem Herzen 
übereinftimnien, und weilich nicht fagen kann: Dies 
fen ehre ich, da ich ihn doch im Herzen verachte,oder > 
Der ift Ruͤhmens⸗werth, da mir doch feine Laſter 
bekannt find, oder aber: Den habe ich gerne, da 
ich ihn doch nicht leiden kann. Sollten derohalben 
alle meine Ihnen ertheilte Liebeserklaͤrungen in bloſ⸗ 


e 


fen Worten ‚beftehen, fo. wären Sie der einige 


Menſch, den ich zu hinsergehen fuchte. Solche 
Sedanfen müffen Sie aber, werchefte Jungfer 


 'geonora! nicht von mir haben, Prüfen Ste mei⸗ 


ne tiebe, und mid) hingegen nach ihrem eignen 
Gutdünfen. Mein Vermögen, $eib und Blut 
will ich mie Freuden in Gefahr ſetzen, wofern ich nur 
‘Dadurch überzeugen kann, daß meine gegen Sie 
tragende Siebe Feine Heucheley fen, | 
Leonora. Aber, warum fuchen Ste nicht, 
Ihnen meiner Stiefmutter Wohlgervogenheit zu⸗ 
‚wege zu bringen, und einen Umgang mit ihr zu 
haben ? Dann ohne ihre Einwilligung erreichen 
wir unfern Zweck nicht. Sie iſt gegen Sauer, 
we 


— 
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weil Sie ihr ihre Fehler etlichemal gerade heraus 
geſagt haben, ganz erbittert worden. Koͤnnen 
Sie dann nicht, mir zu Gefallen, andere Redens⸗ 
arten gegen diefelbe gebrauchen, und fie loben? 
Es foftet ja nichts. 

Philemon. Meine liebe Jungfer! Soegen 
Sie mir Iteber ich fol mein Blut vergieſſen, dans 
Das iſt mir möglich ;_ aber meine Natur verbees 
gen und jentand rühmen und flattiven, der voller 
Laſter iſt Fannn ich nicht. 

Leonora. Wann Sie diefes aber zu Befoͤrde 
rung unſerer Liebe thun wuͤrden? 

Philemon. So groß der Eigennutz iſt, dee 
mich dazu uͤberreden ſollte; deſto groͤſſer iſt die Tu⸗ 
gend, wann man Stand Hält. 

a. Ach! ch weis nicht, was ich dazu 


Philemon. Sie wollen es vielleicht vor eine 
Kaltſinnigkeit ausdeuten, aber =» * 

Leonora. Ich weis nicht, was ich fagen foll, 
Sagen Sie mirs nur kürzlich, . Wollen Ste ents 
weder lieber unfere Siebe zertrennen, oder fich zwin⸗ 
gm, der Alten freundlich unter die Augen zu ge 


Philemon. Lebſtes Kind! Muthen Sie mie 
doch ja nichts zu, das über mein Vermögen ift, 
Leonora. Genug. Hier find Ihnen zweyer⸗ 
ley von mie vorgelegt, wovon Sie eines erwählen 
müffen. 
DPhilemon. Unſer Stück beruht ja nicht auf 
Ihrer Stiefmutter. * 
⸗ 
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eonora. Enh freylich. Mehr als zu viel, 
Mein Vater laͤſſet ſich gaͤnzlich von ihr regieren. 
Philemon. Wann Stein Ihrer Liebe beſtaͤn. 
dig ſind, ſo iſt ja nichts eapabel, uns zuwider zu 
ſeyn. Und lieben Sie mich recht herzlich, ſo ſtaͤr⸗ 
ken Sie mich deſtomehr auf der Tugendbahn zu 
wandeln, und nicht das Volk durch Schmeicheln 
und Heucheln in ihrer Thorheit ſicher zu machen. 
Weonora. Ich will nichts mehr davon ſpre⸗ 
chen. Ich uͤberlaſſe es der Vorſicht des Him⸗ 
mels. Hier kommt aber mein Bruder Leander. 


| Der andere Auftritt. 
128 Leander, Leonora, Philemon. * 
Leander. Ey. Ey, Treff ich euch hier an 


Ihr verliebten Seelen! 
- Philemon. Was giebt es gutes Neues? 
Leander. Ich weis nichts fonderliches gutes 
Neues. Es iſt mir ſchon lang vorher fo geweſen, ale 
werde das, fo ich befürchtet, endlich losbrechen. Die 
viele Höflichfeiten, welche der Magifter Roſiflen⸗ 
gius unferer Stiefmutter von Zeit zu Zeit macht, 
gefallen mir nicht gar zu wohl, und heute habe ic) in 
Erfahrung gebracht, wie ich mir auch vorlängft 
eingebilder, daß es auf ganz was anderes abziele. 
Leonora. Ah! Ah! Sch vergehe vor 
Furcht. 
Leander. Vor gewiß kann ich nichts ausge 
EZ n, 


Der gluͤckliche Schiffbruch. 141 


ben, doch das aber, daß zwiſchem unſerm Vater 
und dem Magiſter groſſe Freundſchaft iſt. Ich ſahe 
ſie eben jetzo beyeinander ſtehen, da ſie dann ganz 
vertraut miteinander ſprachen, und als ſie von 
einander giengen, hoͤrte ich noch, daß ihm unſer 
Vater zuſchrie: Ich verſichere Ihnen, mein Herr 
Magiſter! daß ich mein Verſprechen genau halten 


werde. 

Leonora. Ah! Ich elendes Menſch! num 
zweifle ich keinesweges mehr, ⸗ 
Leander. Still, hier kommt unſer Vater ſamt 
der Stiefmutter. Das Beſte iſt, lieber Herr Phi⸗ 
lemon! daß Sie inzwiſchen ſortgehen, ſo koͤnnen 
wir deſto beſſer ausſpioniten, was dieſe zwey im 


Sinn haben. 
Mhilemon geht ab.) 


Der dritte Auftritt. 


| Jeronimus, Magdelone, Leander, - 
Leonora, Pernille. 


Magdelone. Du haft mir, mein Schaf! 
niemals glauben wollen, wie artig doc) mit dem 
Mann umzugehen 4% 
Jeronimus. Jetzt aber hab ich es erfahren. 

Das ift der liebſte Mann vonder Welt, Er liebt 
mich recht von Herzen. Was treibt ihr aber hier ? 
ihr Kinder! Halter ihr geheimen Nah? 

Leander. Nun kam ich erft Eürglich hieher, 
und sraf meine Schweſter allein an, 

Jero⸗ 
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Jeronimus. Und ich fomme jego von einem 
guten Sreund ber, der fprach mit mir von wegen dei⸗ 
ner Schwefter. Es iſt nur Schade, daß der Mann 
einen Fehler auf dem Ruͤcken hat. 

Magdelone. Das hat nichts zu bedeuten, 
Man fol einen Menfchen nach dem äufferlichen 
Anfehen beurtheilen, | 

Pernilfe. Das ift wahr, Und überdastäße - 
ihm fein Buckel fo übel nicht, er kann ihn, weiler 
ſehr ſpitzig iſt dereinft noch gar wohl gebrauchen, 
dann wann feine Hände einmal follten fchadhaff 
werden, fo kann er ja im Nochfall mit dem Buckel 
Verſe fchreiben, ö 

Magdelone. Du Plaudergang! halte dein 
Maul, und leg den Leuten nichts auf, woran fie niche 
Schuld haben. ' 

Pernille. Meynen Sie, Frau! daß er ſo ge⸗ 
bohren worden ? 

Magdelone. Was fonften? Und wag der 
Himmel erfchaffen Hat, tft gur erfchaffen. 

Pernille. Ja wohl, vor einen Buclichtenift er 
wohl genug erſchaffen. Wann er ſo erſchaffen 
worden, ſo iſt es feine Schuid nicht. 

Magdelone. Das meyne ich auch, 
Pernille. Und wäre er auch gleich nicht ſo er⸗ 

fchaffen, fo wuͤrde er den Buckel doch mir allem 
Ruhm fragen, woferne er ihn in einem folchen 
loͤblichen Beruf befommen hätte, wo der Buckel 
eben eine folche Zierde, als die Wunde bey einem 
Soldaten iſt. 


Magde⸗ 
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Wagdelone. Was iſt das vor ein Geſchwaͤtz ? 
Was willt du damit ſagen? 
Pernille. Ein jeder ehrlicher Menſch, der con⸗ 
tinuirlich ſo krumm ſitzt und ſo viel Verſe des Ta⸗ 
ges uͤber machen muß, kann ja ſehr leicht einen ſol⸗ 
chen Buckel bekommen. Es iſt ja faſt keine 
Stutte, keine Hündin, wann fie werffen, oder 
feine Ras, wann fie crepire, worüber er nicht fo 
gleich tobverfe macht, woferne man ihn nur dafuͤr 


bezahle. 

Masgdelone. Da Schindmenfh! Wille dus 

deine Zunge nicht bändigen, fo ſoll ich ſchon Mittel 
dafür willen. | 

Pernille. Ach Fran! Warum nehmen Sie 
ſich doch diefes Mannes fo ftarf an? 

Jeronimus. Meine Frau hat groſſe Urſach, 
feine Parthey zu ergreifen, dann ich hab ihn mie 
zum Tochtermann auserlefen, 

Leonora. Ey Papa! | 

——— Verwirrt dich dieſes ſo? 

onora. Warum nicht? Ich kann ja nicht 
zwey Maͤnner haben. | 

Jeronimus. Nein, meine Tochter! Du folft 
auch nur einen, und zwar den Herrn Magifter Ro⸗ 
ſiflengius haben. 

Pernille. Das ift, bey meiner Treu, ein fetter 
Braten da haben Sie einen artigen Tochtermann 
ausgeſucht. Er muß fich aber vorhero erft recht 
abhoblen laffen, ehe er fo eins wohlgebildere Jungfer 
verlangt, a * 


Jero⸗ 
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Jeronimus. Willt du ſchweigen, du Plau⸗ 
dermuͤhle! | , 

Leonora. WI der Papa dann fein Verſpre⸗ 
shen an Philemon brechen? Ä 

Jeronimus. Ja. Das will ic, 

Teonora. Ich aber nicht. 

Jeronimus. Das ſoll guten Weg haben. 
Ich will keinen ſolchen zum Tochtermann haben / 
der ſich durch feine Schriften alle Welt zum Fein⸗ 
de macht. | 

Leander. Esiftmir aber unbewußt, ober das 
jenial gethan hat, et 

Jeronimus. Ya. a. Der Magifter hat 
mir heute alle die Perfonen bergezähle, welche der 
Philemon in feinen Schrifften angegriffen, ja der 
Magifter fagte mir noch dazu, daß ich Inder legten 
Comoͤdie, die der Philemon verfertiger, ſelbſt auge⸗ 
griffen waͤre. Ich weis ſonſten eigentlich nicht, 
was eine Satyre iſt, dann ich gebe niemals Acht auf 
folche Narrenpoffen. * 

Pernille. Ey welche Laͤſterungen! ch war in 
derfelben Comoͤdie damals auf der Gallerie, es wur. 
de aber nur von einem alten Hahnrey etwas herges 
foieler, als welcher ſich von feinem Weibe an der 
Naſe herumziehen ließ. Wie ſchickt fich das aber 
von Ihnen? ' Ä 

Jeronimus Ieife. Ey das: verfluchte Luder! 
Ich weis nicht, ob fie diefes aus Vosheitfagt, 

Magdelone. Genug, daß: wir. wiffen, daß - 
er ein liederlicher Kerl ift, und mein Mann hat Zeit 


feines tebens, ich glaube es, Feine u 
| at 
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That began en, als daß er fich mit einem Tolchen 
—* in any Sr eingelaffen. * 
Leonorg. Und mich duͤnkt; Es iſt meinem 
Vater eine ſehr ſchlechte Ehre, daß er feine Zuſagen 
bricht, die er doch ſonſten gegen jedermann ehrlich 
gehalten dat... 
Jeronimus. Dießmal aber will ich mit dei⸗ 
ner Erlaubniß, meine Sungfer Tochter! das Ber. 
forechen umftoffen. -- 
Leondta. Er iſt ja aber jegonoch eben derſel⸗ 
bige, der er war, wie die Zuſage geſchahe. 
Jeronimus Das kann wohl ſeyn. ch ha- 
be aber erſt jetzo die Erläuterung ſeiner Qualitaͤten 
vernommen, Ich koͤnnte ja mein ganzes Haus uns 
glücklich machen, woferne ich einen ſolchen Tochter⸗ 
mann hätte, der fich einen Feind nad) dem andern 
auf den Hals bringe. 
Leonora Wer find dann aber die Feinde, 
die er ſich auf den Hals bringe? 
Jeronimus. Iſt das Fragens werth? Einer 
der ſolche Schmaͤhſchriften ſchreibt, wie er? 
Pernille. Er bringt ſich keine andere Feinde 
auf den Hals, als nur alte Narren, die kein gut 
Gewiſſen haben, und meynen, daß alles das, mas 
er fchreibe, auf fie gemünze feyn. Ich will aber 
im Gegenthetl bewetfen, daß derjenige, der ſolche 
Schandfchriften mache, niemand anders, als der 
Magifter Nofiflengius ift. J 
Magdelone. Das kannſt du nicht beweiſen. 
Pernille. Sa, Das bin ich im Stand, 
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Magdelone. Das iſt ein ware: „der. feine 
Seder nur zu Berühmungen anwendet, und nicht 
sapabel it. von ſemand böfes zu ſprechen. 

ernilfe. Und ich will und fan. ‚bewoeifen, daß 
er lauter Schmaͤhſchrifften macht. 

Magdelone. Worinn beſtehen ſie dann? 

Pernille. Das beſtehet zum Exempel darin 
Wann ich einige Verſe uͤber den Magiſter machte, 
und ſagte, er haͤtte die beſte Taille, die je cin 
Menſch haben Fönnte, wie Fönnte man wohl der: 
gleichen nennen ? 

Magdelone. Das wären Befpottungen, 
Pernille. Wann er aber überdie Frau Verſe 
machte und mahlte fie darinnen als die tugendhaf: 
tefte Frau ab, und ruͤhmte ihre herzliche Siebe gegen 
die Stieffinder, wie nennte man das? 
Magdelone. Ach, mein lieber Mann! Set. 
deft du, daß ich mich von einer folchen Lumpenvettel 
ſoll vexiren laſſen? 

Jeronimus. Hoͤr Pernille! Du ſollt keine 
Stunde länger in meinem Haufe bleiben. 

Pernille, Sch würde ihr Haus ſchon laͤngſt 
vermieden haben, hätte ich es nur nicht der Jungfer 
zu Sefallen unterlaffen. Das ift aus lauter Liebe 
zu ihrer Wohlfareh, daß ich fo frey rede. 

Jeronimus. Und das ift aus lauter $iebe zu 
ihrem Beten, daß ich ihre Verloͤbniß breche, und 
fie an den Magifter verheirache, 

pernille. Cr fol fie nicht kriegen, und wenn 
er auch raſend wuͤrde. 





Jero⸗ 
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TFeronimus. ch glaube das Maͤgdchen iſt 
unſinnig. Wer r foll dasverhindern? 

Pernille. Das fol ich chun. Die Natur hat 
unſerer Jungfer keinen ſolchen bucklichten Pedanten 
zum Ehemann —— Pfui Teufel! er fi ieht 
ja heßlicher aus als Eſopus. 

Magdelone. Fort, du Entenarſch! gleich 
packe dich fort, 

Pernille, Herzlich gerne. Sie muͤſſen aber 
wiſſen / daß ich zwey Jahr Lohn bey * 
ruͤckſtandig habe. 

(Sie gehet ab) 


Jeronimus. Wir wollen, mein Schatz! 
nicht darauf Acht haben, was fie auch Immer plaus 
dern möchte, man muß nur darüber lachen. Wir 
dürfen uns nur einbilden, es wäre cin beflender 
Hund. Wir fönnen uns doch auch nicht gänzlich 
mit ihr abtverfen, denn es ift inzwiſchen ſehr viel 
gutes an ihr. Alles was hier zu chun feyn moͤch⸗ 
te, (ft ein Verbot, daß Leonora nichts fol mir ihr zu 
fhaffen haben. Hör Leonora! ch verbiete dir, 
und will nicht haben, daß du den mindeften Um⸗ 
gang mit der Pernille habeft, dann fie verführt dich. 

Leonora. Sie kann mich nicht verführen, 
dann ich habe bey mir felbft fchon feſt befchloffen, 
eher meinteben zu laflen, alsden Herrn Philemon 
zu meiden. 

Jeronimus. Und fo habe ich befchloffen, dich 
zu enterben, 
Leonora. : Wie fie belieben, 
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Jeronimus. Iſt das nicht erſchrecklich? Was 
ſagſt du dazu, Leander? | 
 Beander. Ich muß hierinnen die Großmuth 
meiner Schmefter rüßmen. — 
Magdelone. Beym Element! Iſt das 
Vroßmuth⸗ wann ſich die Kinder gegen die Eltern 


en? 
| Bender: Beſonders gegen einefolche Stief⸗ 
mutter, die fo groffe Liebe zu ums trägt, | 
Jeronimus. Das dachte ich wohl. Die gu⸗ 
te Frau geht euch Im Weg um. Sie liebt euch nur 
zu viel, Ihr ſeyd einer ſolchen Siefmutter nicht 
werth. Geſchwind packt euch fort. Sch mag euch 
nicht vor meinen Augen ſehen. | | 
—— Eeander und Leonora gehen ab.) 


Der vierte Auftritt. 
| Jeronimus und Magdelone. 


Jeronimus Was iſt zu thun, mein Schatz: 
Dufiehft daß unfer ganzes Haus rebelliſch it? 
Madgdelone. Du mußt did) des Nechts be⸗ 

dienen, das ein Vater hat, fein Haus im Zaum zu 
- Kalten, und die damit verknuͤpfte Mittel zur Hand 
nehmen, Sollten die Kinder, die felbft noch nicht 
einfehen, was ihnen nug und gut ift, ihren eiguen 
Willen haben? Bedenke nur, wie es mit ung auge 
fehen würde, woferne Phllemon unfer Tochter 
- mann wäre, 

Jero⸗ 
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Jeronimus Du haſt Recht, meine liebe 
Frau! Aber hier kommt der Here Magiſter. 


Der fünfte Auftritt. 
Jeronimus. Magdelone, und Magiſter 
Roſiflengius. 


Roſiflengius. ein ſchwarzes Kleid und kleinen 
Kragen anhabend. Ich bin ſehr erfreut meinen ge⸗ 
ehrten Herrn und meine tugendreiche Frau hier al⸗ 
lein anzutreffen. 

Magdelone. Ach! Willkommen Herr Dias 
giſter! Eben jetzo ſprechen wir mit einander Ihrent⸗ 
wegen. | 
5 Rofiflengius. Sch hoffe, daß es alles gutes ges 

weſen feyn wird;- Zumal da ich verfichere bin, daß die 
tugendvolle Frau meine gute Freundinn oder, beſſer 
zu ſagen⸗ meine Patroneßinn und Sönnerinn find. 

Misgdelone. Wir haben es nicht anders Ur⸗ 
ſach. Der Herr Magifter hat ja jederzeit feine 
Freundſchaft gegen ung fpüren laffen, und fprach 
und fehriebe ſtets etwas zu unferm$ob. Ich hab 
es allein Ihrer Guͤtigkeit zudanfen, daß ich mit ſol⸗ 
chem Ruhm in den Druck gefommen bin. | 

Kofiflengius Meine tugendgezierte Frau! 
Sagen Sie nicht Guͤtigkeit fondern Debitum, 
Pflicht und Schuldigkeit. So wohl Ihre eigne als 
auch meines geehrten Herrn ſonnenklare Tugenden 
finds, die allein meine dilune Venam (um poetice 
zu reden) ; oder ar ae Geiſt fruchtbar 
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machen. Dann wo fo viele Tugenden in einem 
Subjecto ‚concentrirend verſammlet find, iſt es 
keine Muͤhe Verſe zu machen. Wo man uͤber ei⸗ 
nen Achilles zu poetiſiren hat, iſt es feine Kunft Ho⸗ 
merus zu ſeyn. Dann will ic) von-der Gottes: 
furcht veden, fo geben mir mein geehrter Herr und 
meine tugendgezierte Frau, Materie genug an die 
Hand, mit Weitläuftigkeit davon fchreiben zu fön- 
nen. Will ich etwas von der Frömmigkeit, Sanft- 
muth, Verſtand, und Ehrlichkeit ſagen, ſo finde 
ich, daß ſich alle dieſe Tugenden bey ihnen einlogirt, 
und in ihnen ihren Wohnſitz genommen haben, 

Jeronimus, Sagen fie das nicht, mein 
Herr Magifter! Es find ja genug $eute vorhan⸗ 
den, die uͤbel von uns ſprechen. 

Wofiflengius. Das weis ich ſehr wohl, und 

es geſchiehet von ſolchen, die vielleicht am wenig: 
ſten Urſach dazu haben. Ich nenne niemand. Es 
iſt meiner Natur zumider, etwas präjudichrendes 
nur von einem Hunde, geſchweige von einem Men: 
ſchen, zu fprechen. 
WMagdelone. ch weis fhon, wen Sie mei⸗ 
nen, und deßwegen haben wir, ich und mein Mann, 
allererft denfelben aus unfern Gedanken gefchlagen, 
und unſere Augen auf Sie gerichtet, um Sie zu 
unferm Tochtermann zu haben. 

Aofiflengius. Das ift ihre Gürfgfeit, und 
nicht mein Verdienſt, fo mir die Thuͤr zu ſoichem 
Glück eroͤſnet. Ich hoffe auch, daß fich Ihre lie⸗ 
be Pflanze, ich meyne Ihre Jungfer Tochter, auf 
dergleichen Act, wohldabey befinden ſollte. * 
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habe ich von meinen Eltern nichts ererbet, doch 
kuͤße ich deren Aſche noch vor gute Education und 
Erziehung. Sie ließen mich in meiner fruͤhen Ju⸗ 
gend dasjenige lernen, womit ich mein Brodt ver⸗ 
dienen kann. Denn ich hatte kaum zweymal 
acht Winter zuruͤckgeleget, fo ſprach ich ſchon poe- 
tice, ehe ich. noch einige Mächte auf dem Parnaffo 
bey den neun Mufen gefchlafen, oder von der Hip- 
pocrene getrunken. _ Das tft : ch verfertigte da⸗ 
mals ſchon über viele brave Leute Sobverfe, fo daß 
ich jego reichlich von meiner Poeſie leben kann. 
Es vergeht jakein Tag, woran ich nicht gehen Tha⸗ 
ler damit verdienen follte. Da hingegen der, Herr 
Philemon fich durch feine Schriften aller Menſchen 

aß erwirbt, und einen Saamen fäet, woraus ſei⸗ 
ne Seinde wachfen, — 

Matgdelone. Hoͤrſt du nun, mein lieber 
Mann! daß wir waͤren ſchaͤndlich hintergangen 
worden, wo wir einen ſolchen Kerl zum Tochter⸗ 
mann angenommen haͤtten? 
—— Deßwegen ſieht man ihn und 

ſeines gleichen jederzeit von jedermann gehaßt. 
Magdelone. Und dag nicht ohne Lrfach, 
Dann es fan ehrlichen Lenten nichts empfindlicher 
feyn, als wenn fie fich von folchen, die Fein Recht da: 
zu haben, durchgehechelt und beftrafe fehen follen, 
"Jeronimus. Deßwegen mundere, ich mich 
auch fo fehr über gewiſſe Leute, die noch dazu von 
groffen Herren Penfion davor befommen. .. - 
Boſiflengius. . Mein werthefter Herr Jero⸗ 
nimus! Es haben viele Freude daran, ſich auf 
K4 an⸗ 


52 Der glüdliche Schiffbruch 


anderer Unkoſten luſtig gu machen derohalben er⸗ 
getzen fie ſich an fatyrifchen Schriften, und belohnen 
den Autorem noch dazu, ohngeachtet fie von ihm 
ſelbſt fchlechte Gedanfen hegen. So ift es auch, 
mie der Verraͤtherey, mancher liebe und belohnt die 
Verraͤtherey, haßt aber den Verraͤther. 
Jeronimus. Genug, Herr Magiſter! Ich 
gebe dem Philemon meine Tochter nicht, und koͤnn⸗ 
te er fie auch mit Gold wägen, Er klopf au undruft- 
Leonora fol heraus kommen. | —— 


Der ſechſte Auftritt. 
Die vorigen, Leonora, und Pernille. 


Jeronimus. Nun meine Tochter! Ich hab 
die Zelt gegeben, deinen Widerwillen zu vergeſſen. 
und hingegen zu bedenken, was es nach fich ziche ſei⸗ 
nen Eltern widerfpenftig zu feyn, welche doch nur 
Das Unglück, darein du dich ſtuͤrzen wille, abzuwen⸗ 
den trachten. Siehe! Hier iſt der brave Mann, 
den ich dir vorgeſchlagen habe, der von jedermann 
geliebet wird, und der im Stand iſt dich wohl zu er⸗ 
nähren. Da der andere hingegen von jedermann 
verhaßt iſt, und aus Armuth faft verderben müßte, 
wo € nicht etwas geerbet haͤtte. Was fagft du nun 
dazu? BET 
eonora. weinet. — 
Roſiflengius. Ach das edle Gemuͤth! So 
bald fie nur ertvag von meinen Tugenden vernom« 
men, weinet fie, Weinen Sie nicht, meine ri 
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liebſte Nymphe! Das iſt noch das wenigſte, was 
man von mir ſagen kann. 

eonora. Ach ich elendes Weibsbild , 

Roſiflengius. Ach! Ad! Sie bereuet je⸗ 
tzo ihre vorigen Thorheiten. Weinen Se nicht, 
meine Goͤttinn! Der geflügelte Gott Cupido hat 
Sie mit einer fehr fehädlichen Lebe getroffen, die 
dauerte fo lang, bis die im Schwanenwagen fah- 
rende Göttin, ich menne, Venus befahl, Ihre 
Wunden zu heilen, fo, daß Sie num wieder zu fich 
felbft gefommen find. 

Pernille. leife. Das ware des Teufels feine 
e prache. Bekomme ich einmal einen ſolchen 

** in Leib, ſo ſpeye ich alles was ich gegeſſen 

abe, wieder aus. 

Leonora. Ach liebſter Papa! Vereihen 
Sie, ich muß ein wenig Abtritt nehmen; Es wird 


mir 
(Sie geht ab.) 
Roſiflengius. leiſe. Was die Liebe doch vor 
ſeltſame Wirkungen hat, fo bald fie mich fahe, wein, 
ge fie und befam eine Ohnmacht. 
eronimus. Pernille! Was geht ihr ab? 
rnille Ich kann wahrhaftig nicht wiſſen, 
was ihr abgeht, ich ſahe nicht, was ſie heute zum 
Fruͤhſtuͤck aſſe. Von mir wird wohl ein Haufen 
gekocht Bier und Brodt abgehen. 
Jeronimus. Ich verſtehe nicht, was du das 
mit fagen wille? 
‚Pernille. Das ift leicht zu errathen Welche 
Sungfer müßte wohl gi fpeyen, — des 
or⸗ 
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Vormittags, dader Magen noch faft nuͤchtern iſt 
wenn fie einen folchen Kerl fieht, und hört ihn fo ab: 
—3 ſchwatzen? Iſt das ein Mann vor ihre 

ochter? Ich haͤtte gedacht, ſie ſollten ſich ſchaͤ⸗ 
men. 

- Rofiflengius, Was? Was ſagſt du Mägt: 
chen? Sie muß rafend fern? 

Teronimus. Dein Here Magifter! Nein, - 
fie hat nur zuweilen einige Raptus. Ich leide ſelbſt 
viel von ihr, zwar allein, weil fie mir fchon vie! 
Jahre dient, und fehr ehrlich und getreu iſt. 

Rofiflengius, Hört, meine Tochter ! formt 
der Raptus oft? | 

Pernille, Hört, mein Sohn! kommt der 


Ra tus oft ? 
Rofiflengriiis, Ich bin allezeit wie jetzt. 
Pernille. Ich bin auch allezeit wie jetzt. 
oſiflengius. So ſeyd ihr allezeit naͤrriſch? 
Pernille. So ſeyd ihr auch allezeit naͤrriſch? 
Jeronimus. Nun glaube ich faſt auch, daß 
fie im Kopf verruͤckt iſt. Höre, Pernille: kenneſt 
du mich? RB 
Dernille. ch fenne fie ſehr mohl, fie find ' 
mein Herr, und diefer da, ift der bucflichte Verſe⸗ 
Kramer, der am Leib und Geiſt toll iſt. Ich glau⸗ 
beer hat in feinem Gehirn eben einen folchen Buckel, 
wie er auf dem Ruͤcken hat. 
eronimus. Du liederliche Plaudermetze 
Geſchwind ſchier dich fort, fage ich. 
Pernilfe. Ach Herr! Laſſen fie mich vorhe⸗ 
ro bewelfen, daßer toll if, - 
Jero⸗ 
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Jeronimus. will ſie ſchlagen. 
oſiflengius. Ach! Schlagen ſie noch nicht 
zu, laſſen fie zuerſt hören, worinnen es beſteht. 
Pernille. Hoͤren ſie. Wann ein ſolcher 
wunderlicher Schulfuchs zu mir kaͤme und um mich 
buhlte, die ich nicht einmal Jungfer bin, ſo halte 
ich billig dafuͤr, ich ſolle ihn mit der Leimſtangen lau⸗ 
fen laſſen. Nun begehret er ja eine ſchoͤne vorneh⸗ 
me Jungfer zur Ehe, Ergo: iſt er.ganz raſend. 
Roſiflengius. Ach Herr Jeronimus! Ich 
wurde mein Lebetag nicht ſo beſchimpft. 
Jeronimus. su Pernille. Sort du Raabenaas, 
ich ſage dirs, packe dich. Hiemit verbiete id) die 
mein Haus. 
Pernille. Und ich verbiete dem Pedanten; 
Er ſoll ſich nicht geluͤſten laſſen, jemals wieder 
uͤber unſere Thuͤrſchwelle zu treten. | 
Magdelone. Ach mein Herr Magifter! Ich 
will nicht hoffen, daß fie diefe Bosheiten ung zu: 
rechnen. | | = 
Rofiflengins. m geringften nicht. 3 
Jeronimus. Sie follen Satisfaction haben. 
Das Maͤgdchen ſoll ploͤtzlich aus dem Haus und 
ſie ſollen, ihr und der ganzen Welt zu Trutz, mein 
Tochtermann werden. Wollen ſie Nachmittag 
zu mir kommen, fo ſoll das Verloͤbniß richtig wer⸗ 


den? | | ER 
Wofiflengius. Ich werde nicht mangquiren zu 
fommen, (Sie gehen alle ab.) . 


Jera Akt 


Ende der erſten Abhandlung, 


- 


Die 
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Die andere Abhandlung. 
= Der erfie Auftritt: 


Heinrich kommt verftört herein, und ſieht 
| zurück. 


Edh, daß ihr verfaurer! Ihr müßt euchan mels 
nen Heren halten, und laßt einen unfchuldigen La⸗ 
quaien, der weder Iefen noch fchreiben kann, Hin- 
fubro ungefchoren. Da geheich aufder Straffe in 
meinen löblichen Verrichtungen, fo kommt ein Ad⸗ 
vocat aufmich zu, dek fchläge mich auf die Naſe, 
und fage ju mirs Sey fo gut, grüffe deinen Herrn 
und fag ihm, diß fen eine Eleine Erfenntlichkeie vor 
die hübfchen Verſe, die er vergangene Woche mach⸗ 
ge. Sch liefe, als ob mich der Teufel jagte, und hiel- 
ge nicht fuͤr rathſam, mich darüber im Difput ein- 
zulaſſen, dann will man ſich mit diefen Kerlen her- 
um sanken, fo muß man noch oben draufdie Pro⸗ 
eeßfpefen bezahlen, Ich konnte auslauter Altera⸗ 
tion nicht gleich den Schmerzen fühlen, da ich aber 
in eine andere Straffefam, fieng mich die Naſe zu 
Brennen an, und duͤnkte mich, als waͤre hell Feuer 
darinnen. Da fprachich: Ey daß du Schnupftos 
back ins Hemde machteft!. gieb, du Advocat! dei: 
nen eignen Leuten Nafenftüber, und laß eines frems 
den Mannes Diener mit frieden, Ich war kaum 
ein wenig weiter gegangen, ſo Famen mir zwey 
Straf 
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Erafenjunfer auf den Hals, und verfolgten mich 
mit bloffen Degen, Aber, gleich wie fie nach dem 
Tackt nur immer auf dem Pflafter liefen, damit fie 
ihre bezwickelte Struͤmpfe nicht befudelten, und ich 
Hingegen’ durch alle Pfifferlinge durch liefe, konn⸗ 
ten fie mich nicht einhohlen. Sch wurde darauf fo 
elend, theils von Alteration, theils vom ftarfen Lau⸗ 
fen, daß ich zu einem gewiſſen Barbierer eingieng, 
um mir eine Ader öfnen zu laffen, allein aber, ftate 
daß er mir mit feiner Lancette Härte follen Aderlaffenz 
gab er mireine Ohrfeige, und fagte dabey: Grüffe 
deinen Herrn und fage ihm, dieß wäre ein Fleines 
Nachſpiel, ſo man noch an die Barbierer Comoͤdie, 
die geſtern geſpielt wurde, und etwas zu kurz iſt, 
anſetzen koͤnnte. Ich war nur froh, daß dieſes 
Nachſpiel aus einem Acktu beſtund, und daß der 
Barbierer die andern Acktus nicht an meinen Augen, 
Naſen und Mund ſpielte. Ich gieng alsdann hin 
zu einer Vorhuͤtte worinnen ein Scheerenſchleiffer 
wohnte, der ſchiene mir, als ob er Mitleiden mit 
mir haͤtte, er fuͤhrte mich in ſeine Stube, und ſagte: 
er haͤtte eine koͤſtliche Salbe, mich damit zu ſchmie⸗ 
ren, ich ſahe aber, daß er ſtatt der Salbe einen Pruͤ⸗ 
gel nahm. Ich machte mir daher geſchwind leichte 
Fuͤſſe, und nahm Reißaus. Die Scheerenſchleif⸗ 
fers Jungen aber verfolgten mich bis hieher. Ach! 
Haͤtt ich nur meinen Herrn hier, weil das Gebluͤt 
noch in mir wallend iſt, ich wollte ihm ein für allen 
mal fagen, daß wann er feine Schreibfucht nicht 
nachlaͤßt, fomüßten wir aufder Straße eine Eſcor⸗ 
te mic uns haben, Jetzt fehe ich mich genau - 
we 
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weil doch eine Tragoͤdie fünf Actus haben ſoll, und 
ich ic ao vier Ungluͤck heute hatte, ob dag fünfte 
och-nachfomme. - Hier fommt des Magi⸗ 
ſter —— —— ſein Kerl, der Luͤmmel hat einen 
beſſern Dienſt als ich. ch diene bey einem ehrli⸗ 
den Mann, der allen Wenſchen die pure reine 
Wahrheit ſagt, welche Tugend aber in dieſen * 
ten Zeiten der Welt nicht mehr Mode iſt, und 
nichts als Haß, Meid, Misgunſt Verachtung, 
Mafenftüber und Obrfeigen mit fich bringe. Er 
dienet hingegen bey einem — Bet je⸗ 
dermann zum Freunde kat, * 


# 


Der andere er, 


Gottfried mit einem großen Pack auf dem Ruͤcken⸗ 
| womit er ſich niederſetzt. 


Heinrich fetzt ſich auf die andere Seite. 


Gaottfried. Nun muß diefe Tage durch ein 
Haufen Geld, welches fich mein Herr mit Perſe⸗ 
machen zufammen gekratzt hat, aus dem Beutel 
heraus, denn er hat Amor im Kopf und will heis 
rathen. Ich ſoll mie diefen unverfauften Verſen, 
die er verwichenen Monat machte, jetzt zu einem 
Buchhaͤndler hingehen. Riemand faun begrei⸗ 
fen, wie er doch fo viele Verſe in fo kurzer Zeit vers 
fersigen Fann, Allein die Verſe, die wir vergan- 

ge⸗ 
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genes Fahr gemacht haben, Fochen wir in dieſem 
Jahr wieder- auf. - Das iſt auch oeconomifch ge⸗ 
nug. Sonſt möchte der poetifche Geiſt auf die letz⸗ 
te naͤrriſch und auggefaugt werden, Unſer Votu⸗ 
men unter den Grabverſen verändern wir doch nich) 
ne, und der Schluß bleibt allezeit :, daß der ver- 
Ben. mit Palmen in den Händen ftehe, er habe 
num menfchlic) oder peftialifch gelebt. Es läßt auch 
nicht gut, wenn man von den Todten übel fpricht. 
Diefe Palmen verfchaffen uns anfehnliche Vereh⸗ 
rungen von des Todten feinen Erben, dann es tft fo 
eine unvermuthete und unverhofte Sreude vor fie, 
wann fie ihre liebe Vorfahren mit Palmen in dem 
Händen fichen fehen, weil fie wohl willen, daß es 
gang unverfchulder iſt. Sie regardiren meinen 
Heren deßwegen auch, als ob er die Haupefchlüffel 
zum Paradies hätte, denn er gilt hier fo viel als der 
Pabſt zu Rom, in deßen Macht esfteher eine para» 
diſiſche Rangordnung auszuſchreiben, und den Leu⸗ 
ten, welche eine oder andere Generoſitaͤt vor ihrem 
Ende von ſich blicken laſſen, Gang und Sitz mit 
den Heiligen zugeben. Die Erben haben wenige 
fteng diefen Troft dabey, daß ob fie gleich in allem 
Stuͤcken ihrer Vorfahren Fußſtapfen nachfolgen, 
fo fönnen fie doch dem ohngeachtet, durch eine Elei- 
ne Anftalt, die fie vor ihrem Todezu machen haben, 
auch alsdenn mie Palmen in ihren Händen ſtehen. 
Wil iemand einmwenden, man werde deßwegen 
nicht feliger, ob ein Poer einen Verſtorbenen lobe 
oder läftere, fo muß man doch wiſſen, daß mein 
Herr niemand felig fpricht, er Habe dann eine rechte 
Urs 
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Urſach dazu, Er macht aus einer Hure Feine keu⸗ 
fche Lucretia, aus einem Pferd feinen Richelieu, 
aus einem Zottelwolf kennen Abfalom, er habe 
dann trifftige Raiſon dazu, das iſt; wann man ihn 
nur brav bezahle. | 
Heinrich, vor ſich ſelbſt. Das iſt ein luſtiger 
Kerl. Er ruͤhmt und ſtriegelt feinen Herrn auf 
einmal durch. 
Gottfried. vor ſich felbft. Der vergangene Mo⸗ 
nat war ung ein fetter Monat, fo wohl mit Hoch⸗ 
- zeiten als teichbegängniffen. Ich habe hier eine Li⸗ 
IE von allem, was wir darinn verdient haben, 
ein Herr will fie feinem Fünfrigen Schwiegerva- 
fer weifen, damit er fehen fol, wie weit er feine 
Einfünfte jährlich bringen Fönne. 
(Er zieht die Lifte heraus.) 
Heinrich. vor ſich ſelbſt. Der vorige Monat 
war auch ein fruchtbarer Monat vor mich mit Ohr: 
feigen, Nafenftübern und Nachtgefchirren auf dem 
Kopf, vor meinen Heren aber mit Haß, Neid und _ 
Verdrießlichkeiten, wovon ich auch eine Lifte bey 
mir habe, damit man fehen koͤnne, wie weit ſich 
unſer jährliches Einfommen erſtrecke. 
BGottfried. fett Brillen auf die Naſe und lieſt vor 
ſich ſelbſt. Den 4 Febr. füreinen Brautvers, bes 
tittelt: Lucretia rediviva, oder die zweyte keu— 
ſche tucretia, zehen Thaler. Dann, ohngeachtet 
dieſes Maͤgdchen auſſer Landes dreymal beſchlafen 
worden, ſo lebte ſie doch hier in der Stadt ziemlich 
keuſch, und kam nur vier Monat zu früh in die 
Wochen, 
Hein⸗ 
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Heinrich vor ſich ſelbſt. Ich muß meine Bril⸗ 
len auch aufſetzen und leſen. Den zten dito ein 
Stuͤck gemacht, betittelt: Der Chriſt als ein Ju—⸗ 
de, wofuͤr meinem Herrn ein Capital von 300. 
Rthl. aufgeſagt wurde. 

Gottfried. Den gten dito einen Vers, be⸗ 
tittelt: Frauenzimmers Ehrenkranz, wofuͤr eine 
vornehme Dame meinem Herrn eine ſilberne Tos 
backsdoſe zur Verehrung uͤberſchickte, und dabey 
fagen lies: Es fol nicht bey diefem allein bleiben. 

Heinrich. Den gten dito eine Comoͤdie ges 
macht betittelt: Die ſieben böfe Geiſter, wofuͤr 
ich meines Herrn wegen von einer vornehmen Da⸗ 
me eine Ohrfeige befam ‚und die dabey fagte: Es 
ſoll nicht bey diefem allein bleiben, 

Gottfried. Den ııten dito einen Glüc- 
wunfch zu einer gewiffen Promotion gemacht, 
wofür mein Herr zu Gaſt geladen wurde, und zu 
oberſt ſaß. 

Heinrich. Den rꝛten dito eine Raillerie 
bey einer gewiſſen Promotion gemacht, wofuͤr 
meinen Herrn, ſtatt Gaſt zu ſeyn, nichts zu freſ⸗ 
ſen zu haben, gewuͤnſcht wurde. 

Gottfried. Den igten dito einen Leichen⸗ 
vers uͤber einen Muͤller gemacht, betittelt: Der 
gerechte Ariſtides, wofuͤr mein Herr 6. Metzen 
Weitzenmeel bekam. NB. Dieſe 6. Metzen was 
ren des ſeligen Manns letzte woͤchentliche extra 
Accidenzen, ehe sy ſtarb. 


2 Hein⸗ 
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Heinrich. Den roten dito eine Satyre über 
einen Muͤller gemacht, wofuͤr ich, da ich bey einer 
Muͤhle vorbey gieng, einen Scheffel Kiegen auf 
den Kopf bekam. 

Gaottfried. Den ı7ten dito einen Vers ge⸗ 
macht, betietele: Die berühmte Zinngiefferzunft, 
wofür meinem Herrn von der Zunft fechs Dutzend 
englifche Teller gefchenckt worden. 

Heinrich. Den ı$ten dito einen Vers ges 
macht, betittele: Der politifche Barbierer, wo⸗ 
für ich bald mie einem Scheermeffer wäre gezeich⸗ 
nee worden, wann ich nicht Haafenfprünge ges 
macht hätte, 

Gottfried. Den 2ıften dito einem alten 
Mann, der ein junges Mägdchen heirathete, einen 
Vers gemacht, betittele: Die mit Roſen vereis 
nigte &ilie, wofür mein Herr zur Hochzeit gebeten 
und herrlich tracktiret wurde. 

Heinrich. Zur felben Zeit einen Vers drucken 
laſſen, betittelt: Der alten Männer Kindheit, wo⸗ 
für wir aber weder gebeten noch tractiret worden. 
Gottfried. Den ꝛaſten dio einen Vers ge⸗ 
macht für ein unverheirathet geſtorbenes Maͤgd⸗ 
chen, die jedoch in ihrer Lebzeit vier bis fuͤnf Jung⸗ 
frauſchaften abgeſchuͤttelt. Betittelt: Jephtaͤ 
Tochter, wofuͤr mein Herr einen Theetiſch mit 
Keſſel und Trinkgeſchirren verehrt kriegte. Wer 
iſt aber hier? Es redet ja jemand. Er ſieht ſich um. 
Das muß mein Echo feyn. | 

Heinrich vor fih ſelbſt. Den zeiten einen 
Vers über ein Mägdchen , welches ſich niemals * 
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heirathen wollte, betittelt: Es iſt nicht alles Gold 
was gleißt, wofuͤr ich bald ein groſſes Ungluͤck, und 
ſtatt eines Trinkgeſchirres ein Nachtgeſchirr auf 
meinen Schedel bekommen haͤtte. | 
Gaottfried vor fich ſelbſt. Den 26ſten dito ei. 
nen Vers gemacht, betitelt: Der Mugen auffer 
Landes zu reifen, wofür meines Heren Bruder bey 
einem Edelmann, um mit feinen Söhnen zu reifen, 
plöglich Condition befam. | 
Heinrich vor fich ſelbſt. Den 27ften dito einen 
Ders gemacht, betittelt: Der Schaden auffer 
Standes zu reifen, worüber meines Herrn Bruder, 
der eben mit einem jungen Herrn verreifen follte, in 
Gnaden Abfchied befam. 
Gaottfried ‘vor ſich ſelbſt. Den 28ſten dito 
einen Ders gemacht, betittelt: Die edle Barbier⸗ 
kunſt, wofür feit der Zeit jeder Bartfcheerer meinen 
Herrn umfonft barbieren wil. Da muß aber 
wirflich jemand feyn, der ſchwazt. Er fieht ſich um. 
Nein. . Das tft mein Echo, 

Heinrich, Denfelben Monat ut fupra, mach» 
te mein Herr eine Comoͤdie, betitelt: Die ges 
ſchwaͤtzige Barbiererfacultaͤt, und ſeit der Zeit 
dünfe ihn rathſam, fich felbft zu barbieren. 

Gottfried. Ich höre aber wiederum jemand 
ſchwatzen. Was zum Teufel ift dasvor ein Kerl, 
der hier fige und murmele? Hör, Cammerad! Wo 
fehreibft du dich her? 2 

Heinrich. Mirgendher. 

Gaottfried. Du mußt ja irgendwo zu Haus 


eyn? 
r 13 Heinz 
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Heinrich. Nein, wirklich nirgend, 
Gottfried. Biſt du von der Stadt? 
Heinrich. Nein. Die Stadt iſt von mir, 

denn jedermann wendet mie den Ruͤcken. 
Gottfried. So bift du übel dran; atmer 

Teufel! Haft du Feine Freunde? 
Heinrich. Keine Seck. 

Gottfried. Ey das ift wunderlich. "Sofa 
| ich mehr Freunde, als ich zählen fann, Was haft 

du aber böfes gerhan? 

Heinrich. Nichts anders, als daß ich ben 
einem ehrlichen Mann, der jedem die Wahrheit 
fagt, in Dienften bin, 


Gottfried. Das iR fein — Das iſt 


hingegen etwas, warum ihn jedermann lieben ſoll. 
mir Wahrheit ift jederzeit eine groſſe Tugend ge 
wejen. 

Heinrich. Das muß vor alten zeiten gewe. 
fen feyn, nun nicht mehr. 

Gottfried. Ey Poſſen. Eine Tugend tft 
und bleibe eine Tugend bis an der Wele Ende. 

Heinrich. Ich dachte diefes auch, mein Ruͤ— 
fen fagtaber: Nein. 

Gottfried. Was iſt das vor eine Planderey? ? 
Kann dann dein Ruͤcken fprechen ?- 

Heinrich. Perfekt. Hör Monfieur Küden, 
ift die Wahrheit eine Tugend? Dachte ichs ur 
Weiſt du was er geantwortet hat? 

Gottfried, Was fagt er? 

Heinrich, Er ſagt: Dashärteein Stage 


gejagt, 
Gar 


— 
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Gottfried. Dein Kücen mag felbft ein 
Schlingel feyn. 

Heinrich. Das Fann feyn.  Dergleichen 
— hab ich mit meinem Ruͤcken alle Augen⸗ 


lick. 
Gottfried. Alle dein Geſchwaͤtz iſt ſo ſehr 
verbluͤmt. 

Heinrich. Dasift ja leicht zu begreifen, wann 
mein Rücken gelbe, blaue und grüne Striche auf⸗ 
weifen kann, und welche die Früchte von der Wahr⸗ 
heit find, fo fchlieffe ich daraus, daß ‚die Wahrs 
heit ein Lafter iſt. 

Gottfried. Nun verftehe ich es erſt. Du 
Eriegft Schläge, wann du die Wahrheit fagft ? 
‚Sch habe Mitleiden mie dir. Es tft Sünde, daß 
Du deßwegen gefchlagen wirft. 

Heinrich. Aber höre Landsmann! Dieneft 
du nicht bey Magifter Nofiflengius ? 

Gottfried. Ja. Kennit du ihn? 

Heinrich. Sollt id einen folchen braven 
Mann nicht fennen? 

Gottfried. Ich danke dir für die guten Ge⸗ 
danfen, die du vor meinen Herrn haſt. Weiſt 
du auch, daß er heure heirathen fol? 

; Heinrich. Ey Schwaͤnke! Wen fol er ha⸗ 
en | 


Gottfried. Des Herrn Jeromini Tochter, 
‚welche vorher mit einem fogenannten Philemon 
verfprochen war. | 

einrich leiſe. Beym Element, das ift eine 
verteufelte Hiftorie, Laut. Philemon? 
283 Gott⸗ 
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Gottftied. Ja. Der Herr Seronimus 
brach heute feinen Contract mit ihm, und erwähls 
te meinen Herrn zu feinen Tochtermann, 
Heinrich. Iſt das möglich, daß er einen ſol⸗ 
chen bucklichten Berfefrämer zum Tochtermann 
haben will? 
Gaottfried. Woferne du fo fprichft, foll es 
dir nicht wohl gedanfe werden, Su 

Heinrich. Soll mir deßwegen übel gedanfe 

werden, fo ift ja die Wahrheit nicht eine Tugend. 

Gottfried. Das ift Feine Tugend , einen 
Menfchen eines Fehlers wegen zu verachten , wor⸗ 
an er ſelbſt niche Schuld ift. 

Heinrih. Ja. Ya. Dar haft rechte. Ich 
bitte um Berzeihung. Aber ernftlich zu fprechen. 
Iſts möglich, daß der Herr Jeronimus feine Toch⸗ 

„ger einem folchen Fuchsſchwaͤnzer geben will, 
Gottfried. Was, beym Teufel! Halte 
Maul, oder ich will dir etwas anders fagen. 
Heinrich. Diefmal hab ich doch nicht gelo⸗ 
gen. Er lobt ja alle Leute für Geld. 
Gottfried. Was geht dich das an? 
Heinrich. Ich fages nur zum Beweis: Daß 
die Wahrheit Feine Tugend ift. 
Gottfried. Es mird dir auf diefer Welt noch 


ceinmal für deine Wahrheit unglücklich gehen. 


Heinrich. Und dein Herr wird erft in dee 
ondern Welt für feine Luͤgen und Heucheleyen un 


glücklich werden, 
(Gottfried geht fort.) 
Der 
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Philemon und Heinrich. 


Heincih, Sich, da kommt mein Here 
Es ift Schade, daß er nicht früher herfam, fo haͤte 
er dieſes fchöne Gefpräch mit anhören koͤnnen. 

Philemon. Mu Heinih! Was giebt es 
gutes Neues? £ | 

Heinrich. Seit wann bin ich, zum Teufel 
gewohnt, etwas gutes Neues zu bringen ? 

Philemon. Was giebtes dann böfes Neues? 

Heinrich. Wollen Ste mir nicht übel neh⸗ 

men, warn ich es fo frifch, als ich es noch habe, 
anzeige? 
Philemon. Meine Mein, Laß mich nur 
anhören. 
Zeinrich. Ice. Er ſoll ſo wohlhören als fuͤh⸗ 
len. Laut. Biſt du hier? Du Hundsfuth! Du 
Baͤrenhaͤuter! | 

Philemon. Was fol das ſeyn? Woher 
darfit du fogrob mie mir fprechen. 

Heinrich that als ob er ihn fchlagen wollte. 
bilemon. He, he, bill du rafend. 
inrich. En Herr! Das ift nur der An 
fang. Das ift nur das erfte Neue, und das bring 
ich von einem Advocasen in Natura. 

Philemon. Das iſt toll. Ich glaube wir⸗ 
lich, daß der Kerl nicht bey fich felbit iſt. 

Heinrich zieht fein Mefler aus, Philemon lauft. 

84 Hein⸗ 
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Heinrih. Warten Ste doch, das iſt des 
Varbierers Reſpect, den ich demuͤthigſt vermelden 


— ‚Pbilemen, Die Raſeren iſt jain ſehr ſtarkem 
Ss Zeinrich. Ich ſehe, es iſt Ihnen eben ſo augſt, 


als es mir war. 
hilemon. Warum begegneſt du mir alſo? 

Zeinnch. Sie befohlen mir ja, alles das Neue, 
fo ich wuͤßte zu überliefern, und bier thue ich es in 
der That. Ich habe heute in einer gewiſſen Straße 
uͤber ein halb Dutzend dergleichen Complimenten 
annehmen muͤſſen, weil Ihre Verſe den Leuten eine 
ſolche heftige Lebeswirkung verurſachen. 

Philemon. Nicht anders? 

Heinrich. Ja. Ja. Es wird ſchon noch 
ärger werden, woferne Sie nicht aufhören, derglei- 
chen Dinge zu fihreiben. 

Dhilemon. Was meynft du dann, daß ich 
ſchreiben fol? Soll ich es auch, wie andere Poe⸗ 
ten machen, die after rühmen, und die Leute in ih⸗ 
ren Unarten ſtaͤrken? 

Heinrich. Sie ſollen gar nichts ſchreiben. 
Wer Teufel bittet Sie darum? 

Philemon. Das iſt juſt das Ungluͤck, daß 
verſchiedene kluge und rechtgeſinnte Leute, welche 
gerne ſehen, daß die Untugenden mit Nachdruck 
durchgehechelt werden, mich dazu für geſchickt hal⸗ 
ten und zu folchem moralifiren ermuntern. 

Heintich. Wahn aber verfchiedene Tölpel, 
Welche ihre naͤrriſche Namen und Geruͤchte dadurch 

an⸗ 
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angegriffen finden, mit ihren Prätenfionen dagegen 
kommen; fann man ihnen wohl, auf die klugen und 
rechtgeſinnten geute, die zu folchen Stachelfchriften 
anrathen, eine Aßignation geben ? x 
Philemon. Warte nur, Heinrih! Es wird 
ſchon wieder gut, wenn der Sturm ausgetobt hat. 
Heinrich. Das übelfte aber ift, dag man im 
Sturm nidyt leicht überfegeln kann. u 
Philenion. Wann die Wahrheit gleich noch 
fo fehr verfolge wird, fo triumphiret fie doch endlich, 
Heinrich. Was ficht mich aber der Wahrheit 
ihr Thriumph an, warın man mir Arme und Bein 
entziven gefchlagen hat? Kann mirdie gute Frau 
Wahrheit folche wieder zurecht triumphiren d 
a, wann auch gleich die Wahrheit taufendmal tri⸗ 
umphirte, und die ganze Welt von mir als einent 
Märtyrer die Wahrheit fpräche, fo wäre und blieb 
ich doch ein Krüppel, Was kann es einemnugen, 
daß man ihn lobt, wann man ihm vorher die Ohr 
ten abgefchnitten hat, mit welchen er fein Lob ans 
hören folte? Was nußt es Ihnen, Herr! wann 
fie nach Ihrem Tode für Ihre Schriften gelobet 
werden? Ste wiffen ja alsdenn nichts davon. 
Philemon. Was mich zu meinem Vorſatz 
reizt, treibt mich weder eine Belohnung in dieſem 
teben, noch ein ob nach dieſem Leben zu hoffen, an. 
Sondern nur, daß ich mich dereinft in meinem Alter 
freuen kann, daß ich etwas gutes gethan habe, und 
meine letzte Stunde wird mir ſo ſuͤß und angenehm 
ſeyn, als erſchrecklich und entſetzend die Todesſtun⸗ 
de denenjenigen ſeyn m welche ihre Feder nur an⸗ 
25 ge⸗ 
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gewandt Haken, bie Lafter und Schandthaten zu 
überrünchen. 

Heinrich. Kann aber die Welt doch nicht eben 
fö feyn, obgleich Ste und andere Wahrheitstrom⸗ 
peter da find oder nicht? 

Dhilemon. Dasift wohl wahr. Die Welt 
ſcheinet nicht fich zu verbeffern, weder aus Predigs 
gen noch andern moralifchen Schriften. Wann 
man aber mit predigen und moralifiren gar innehaͤlt, 
fo werden die Menfchen je mehr und mehr noch är« 
ger. Dann bey folcher Unterlaffung hat man wohl 
die allerartigften Nationen zur Brutalice und Raſe⸗ 
rey verfallen fehen. Ä 

Heinrich. Ich will nicht weiter raifonniren, 
ich kann Ihnen jedoch fagen, daß Sie mit ſolchem 
Nachdruck und mit folcher Wirkung moralifirer ha⸗ 
ben, daß, noch ehe es Nacht wird, der Magifter 
Roſiflengius in Ihrer Braut Armen fchlafen wird, 

Poilemon. Ich weis wohl, Heinrich! daß 
etwas foiches unter Händen ift, ich Hoffe aber doch, 
daß es nicht fo weit fommen fol. Haft du aber et⸗ 
was umftändliches davon gehört? 

Heinrich. Nichts, als was mir des Magi- 
fters Diener fagte, daß fein Herr nemlich der Jung⸗ 
fer Leonora wegen ein Jawort befommen haͤtte, und 
auf das eiligfte Hochzeit halten würde, 

Philemon. Iſt es aber möglich, daß der 
Herr Jeronimus, der dod) bishero immer für ei⸗ 
nen ehrlichen Mann angefehen worden ift, feine 
Zufage fo ſchaͤdlich brechen fol! Jedoch, wenn 
Ä er 
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ee mich gleich hintanſetzt, fo vergißt doch feine 
Tochter meiner nicht. 

Heinrich. Sie will fi ch noch eine Zeitlang 
— endlich aber laͤßt fie ſich doch uͤber⸗ 
reden 

— Thut ſie das, ſo graͤme ich mich 


Ense Ich hätte niemals gedacht , daß 
ein Satyricus ſo verliebt ſeyn koͤnnte. Hier kommt 
aber die Jungfer Leonora ſelbſt, und ihr Herr 
Bruder, ſamt Pernille mit, 


Der vierte Auftritt. 
Die beyde Vorigen, Leander , Leonora, 
und Pernille. 


Leander. Mein Herr Philemon! Wir Gar 
ben für Sie eine fehlechte Zeitung. 

bilemon. Ach! ich fann feine fchlechtere 

— als die, ſo mir allererſt vor Ohren 


RR Vielleicht ift aber dasjenige, wo 
Sie meynen, ganz etwas anderes? 

Philemon. Iſt es was ganz anderes, als ih 
weis, fo iſt es feine fchlimme Zeitung. Danız 
was mich beunruhiget, iſt allein die Nachricht, 
die ich habe, wodurch nemlich die Hoffnung mebs 
nes Verloͤbniſſes mis Ihrer Jungfer Schwefter 
zu Grunde gehet. 

B.eonora. Ach lieber Herr Philemon! Das 
iſt eben das, fo wir Ihnen zu jagen haben. phi 

i⸗ 
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Philemon. Davon hatte ich bereits Kund⸗ 
ſchaft. Ich weis, daß Ihr Herr Vater ſein Ver⸗ 
ſprechen gebrochen, und den Magiſter Roſiflenglum 
zum Tochtermann haben will. Iſt aber was 
ſchlimmes in dieſer Nachricht? — 

Leonora. So. Tractiren Sie dieſes mit 
ſolcher Gleichguͤltigkei? a: 
Philemon. a, sch halte es vor Feine ſchlim⸗ 
me Zeitung, fo lang ich hoͤre, daß meine aller: 
kiebfte Jungfer $eonora nicht dazu einwilliget. 

Leonora. Diefe Zeitung folen Ste, mein 
liebſter Here Seander! niemals zu hören haben. 
Es möchten auch meine Eltern mit mir vorneh⸗ 
men, was fie wollten. 

Philemon. Prüfen fie Sich aber vorher 
recht, und ftellen Ste fich für, was daraus ent: 
fichen Fönnte, ob Sie Stand halten Eönnen ? 

Leonora. . Ah! Sch habe mir fchon Dro- 
hungen, Haß, und den Verluſt des Erbeheils, ja 
noch mehr fürgeftellt , es kann mich aber nichts be- 
‚wegen, Ihnen ungetreu zu feyn. 

. Philemon. So find digfalls ale die Nach⸗ 
richten, die ich erfahren habe, gar nicht ſchlimm, 
und von Feiner Wichtigkeit, deßwegen Fann ic) 
alfo ganz forgloß fchlafen. | 
Pernille. Sie muͤſſen doch aber die Gefähr- 
lichkeiten nicht für fo gar gering fchägen. Der EL 
zeen Recht will viel fagen, und Sie Fennen ihres 
Herrn Vaters Sinn. Er ift fo hart als ein Slinten- 
ftein. Wann man hier nicht einen Einfall bekommt, 
wodurch der Magifter bey. dem Herren — 

Ä | ann 
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kann ſchwarz gemachet werden, fo hilft ihre Deftän- 
digkeit nichts. Man hat Erempel,dap ſchon man⸗ 
che mit Schlägen zum Brautaltar gezwungen 
worden iſt. 

gonora. Kanſt du uns dann ulchts anra⸗ 
then? | 

Dernille. Ich wi darauf bedacht ſeyn, zu— 
erſt aber muß ich trachten, bey meiner Herrſchaft 
wieder in Gnaden zu kommen. 

Heinrich. Ich will meines Theils auch daran 
ſeyn, wie ich den bucklichten Kerl bey dem Herrn 
Jeronimus anſchwaͤrzen kann. 

Pernille. Nun faͤllt mir ſchon etwas ein, wie 
wir ihn zu Fall bringen. Ich will mich aber vorher 
mit meinem Herrn vergleichen. Hier kommen fie 
aber alle. Nun müffen fie inzwffchen abweichen. ' 

(Erander, Leonora, Philemon und Heinrich gehen ab.)-, 


Der fünfte Aufteitt. 
Jeronimus, Magdelone, Magiſter Ro⸗ 
ſiflengius und Pernille. | 


Jerönimus, Es foll feinen Anftand Haben, 
Herr Magifter! zeige man ihr nur den Braten, fo 
wird fie fchon den Apperit dazu Friegen. Ich will 
Mann dafür feyn, daß ſie bis Morgen anderes 
Sinnes wird. 

Roſiflengius. Ich will es hoffen. Wann 
wir nur erſt zuſammen kommen, und fie hat mich 
kennen lernen, fo fol fie mich fo lieb Haben, — 
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‚wir vollkommen mit einander das Verbum Amo 
eonjungiren können follen, und gleichtvie ich jetzo 
‚allein Amo, ich liebe, fagen kann, fo ſoll es bald 
dazu kommen, daß wir miteinander fagen: Ama- 
mus, toir lieben. 

Pernille leiſe. Ja du ſollſt fehen, du Here 
Pedant! daß nichts draus wird. 
Jeronimus. Hier redt jemand anders, Biſt 
du ſchon wieder hier? du Plaudertaſche! Hab ich 
dir nicht Abſchied gegeben? ? 
Pernille weinend. Ja Herr! Es iſt wahr. 
Ich kann aber nicht weggehen, che ich noch dem 
Herrn und der Frau alles gute anwuͤnſche, und vor 
die Zeit danke, die ich in ihrem Haus zugebracht ha⸗ 
‚be, auch zugleich um Verzelhung bitte, das ich fo 
unbedachtſam gefprochen habe. 

Magdelone. Daß ift gut, daß du zu deiner 
Suͤndenerkenntniß kommſt, und fiehft, wie weic 
du dich vergangen haft. | Ä 

Pernille. Ach werthe Frau! Damals Fan 

‚te ich den Heren Magifter noch nicht, weil ich aber 
ſerlt den fo viel gutes von ihm gehörer habe, fo ver. 
gehe ich faſt aus Reue uber die Worte, die Ich geres 
bet, und wenn ich hier im Haus länger zu bleiben 
‚Hätte, fo würde ich fuchen, feinen Vorſatz zu beför- 
— ſo ſtark ich ihn auch zu hemmen vermeynt 

abe. 


Boſiflengius. Uebe, geehrte Schwiegerel. 
‚gern !; weil fie ihr voriges Weſen reuet, fo bitte ich 
‚auf das liebreichſte: Laſſen Sie dieſelbe noch ferner- 
° in Dero Haus verbleiben, p 
* 
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Dernille. Ich will nach allen Kräften trach⸗ 
gen, der Jungfer die tiebe gegen ihn einzuprägen, 
leife, ich meine gegen Philemon. 


Jeronimus. Wann es fih fo verhält, E 


Fannft dus hier bleiben. Fürs erfte aber gehe hin 
zum Herrn Magifter, biete ihn um Verzeihung, 
und füß ihm die Hände, 
Peernille Füge dem Rofiflengio die Hände. Ach 
Here Magifter! Ich fage Ihnen taufendfachen 
Danf vor Ihre Interceſſion. Sehyen Sie ver« 
fichert, daß ich dasjenige Ihrentwegen thun wer⸗ 
de, was Sie fic nicht von mir vorgeftelle hätten, 
Boſiflengius. Bene, bene, ich vergebe 
von Herzen alleg, was ihr mir zuwider gethan 
abt. | 
‘ Jeronimus. Kommt nun, und laße ung mit 
einander noch einmal hineingehen. | 
V (Sie gehen alle ab.) 


Ende der andern Abhandlung. 
00556059 PEHETEHHHHE 


Die dritte Abhandlung, 

Drceer erſte Auftritt: 
Heinrich und eine Hure. 

Heinrich. Ich ſpazlere ſo herum, und denke 


nach, wie ich des Magiſters Gluͤck uͤbern Haufen 
| | wer⸗ 
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werfen und meinem Herrn helfen kann. Jetzt aber 
A mein Geiſt nicht befchaffen, wie er fonft pflegt. 

ch bin ganz rathlos. Aber hier. Das iſt gewiß 

e von der Madame Delila ihren Geſellſchafts⸗ 

raͤulein. Ste geht herum und kreutzt noch auf 

e jungen Herren nad) ihrer Gewohnfelt. Gute 
rgen, meine $ungfer! verzeiht, daß ich fo grob 
Ice Ich weis wohl, ihr follet einen andern 
ittel Haben, ich bin-aber Feine Complimenten ge, 
wohne. | \ — 
Die Hure. Ey Heinrich! Seydihrs? Kenne 
ihr mich wohl 2 — 
Heinrich. Ey perlect. Ich würde euch im 
tern erkaunt haben. 


a3, pie Hure. Wißt ihr ſchon, daß ich heyra⸗ 
then fol? te 


F — r ſollt was anders. 
(Die Zute. Freylich. Morgen doͤrft ihr mich 

Frau nennen. en, 
Heinrich. Mit Erlaubniß zu fragen, aber 

pe it derjenige, den ihr zum Hahnrey machen 
oür? ’“ * 


Die Hure. Was iſt das vor ein Geſchwaͤtz? 
Heinrich. Ich will ſagen: Wen ſollt ihr 
nehmen? | 
Die Hure. Ich ſoll einen fhönen Kerl haben, 
der fchon lange bey einem Bifitirer diente. 
Heinrich. So hat er verteufele ſchlecht viſi⸗ 
‚Kirt, weil er euch zu ſeinem Weib ausgeſucht hat. 
+ Die „Hure. Sobald ich Hochzeit gehalten ha⸗ 
be, werde ich ploͤtzlich ein ehrliches Weib. 
| Heinz 
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Heinrich. Ja. Ya. Das iſt wahr genug. 
es verdreuſt mich doch, daß ihr heirathen 
wollt. Ich hatte im Sinn, euch noch manchen 
Dreyhbaͤtzner zu verdienen zu geben, 
"Die Hure Ey das hat nichts zu ſagen. Ich 
ſetze meine Nahrung deßwegen doch nicht auf die 
Seite. Mein kuͤnftiger Mann will ein Wirths⸗ 
Haushalten; und alſo koͤnnt ihr mich ſo keck als 
vorhin beſuchen. iE | 
einrich. Auf diefe Arc koͤnnt ihr jareputic. 

lich leben. Er verdiene Geld feinerfeits, und Ihr 
anf der euren. ch wollte auch faft werten, daß 
eure Ttahrungeinträglicher wird, als eures Mans 
nes feine Dann jego ift es nicht mehr fo mis 
den Wirchshäufeen, als wie vor Zeiten, Wohin 
wollt ihr aber vorjeßo? 

Die Hure, Ich will zu einem fogenannten 
Magifter Kofiflengius. 

Heinrich. Was wollt ihr gutes bey ihm ? 

Die Hure. Ich habe einen Brautvers beſtellt, 
wofuͤr ich ihm zwey Thaler geben ſoll. Adjeu Hein⸗ 
rich! ſeyd ſo gut, und beſucht uns, wir werden im 
Sperlingsneſt wohnen. — | 

(Sie gehtund klopft an) 


Heinrich vor fich ſelbſt. Por taufend, duch 
biefe da befomme ich Anlaß, etwas auszurichten, 
sch will zu meinem Heren und Geld holen. Bora 
her aber will ich doch hier in einem Winkel ſtehen 
bleiben, und warten, bis fie herauskommt, damit 


ich Die Verſe zu ſehen befomme, | 
% = Ru * Er verbirgt fi) 
Der 
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Oer andere Auftritt. 
Die Sun, und —E AL B 


Sonttw. Ich weis eis ſchon meinichee Ahfan 
nenmus! was hr wollt, der Vers iſt fertig, eier 
ſtet aber zwey Keichsthaler, rn 

Die Hure. Ich habe aber nur sn Guben. 
accordirt. 

Gottfried. Ja, das, if wohl war... gIhe 
doͤrft aber ſchon ein wenig mehr geben, als ande 
denn mein Hett ==»... Hier.ift er felbft,, ,-Mum, 
koͤnnt ebejie r hören, was er dazu ſagt. — | 


Der dritte Auftritt. — 
Die Vorigen, und Roſiflengius. 


Er flengius. Siebe Jungfer! die Verfe 
koſten zwey eichsthaler, denn ich habe ihr darin⸗ 
nen nicht allein ihre Jungferſchafft wieder herge⸗ 
Holt, fondern.ich habe fie auch abgefchildert als 
die tugendlichfte und ehrbarfte Jungfer, die je in der 
Stadt fryn kann, da fie doch felbft wohl weis, daß 
ihr. ein ein folcher Tittel nicht zufommt. - -, , 

» Die Hure. Nun dann, fo will ich es auch fo 
genau nicht: ausrechnen, He fi ind zwey Reichs⸗ 


thaler. 
Kofiflengiis. | Ich danke. Sy fie fo. gut, 
und recommandire fie mich bey andern ihres glei⸗ 


chen. Ich bin allezeit dienſifertig. — die 


AR 
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er nicht gut ſind, ſoll fiethe Geld zuruͤck 
Ne 2 . —— 
ba Rofiflengius und Gottfried gehen hinein.) 


Heinrich und die Hure. 


Die Hure. Nun kann ich wider alle diejeni⸗ 
gen trugen, die mir etwas auf meine Ehre nnd 
Diamen einwenden wollten, J | 
Heinrich. Habt ihr die Verſe? Mademoiſell! 
. Die Hure, Ja. Hierfindfie, 
. Heinrich, Laßt mich den Titel fehen: 
Die Hure. giebt ihm. die Verſe, und er lieſt: 
„Die mie Mofen vereinigte Lilie. Oder: Des“ 
muͤthigſter Gluͤckwunſch an das vom Himmel“ 
verfnüpfte Paar: Der Edle und Wohlachtbare « 
Herr Johann von Hirſchgeweyh, weiland wohl-* 
meritirtee Secretalr bey Hrn. Veſitirer Schnapp:“ 
* als Bräutigam, und die Edle und Tugend⸗“ 
begabte Jungfer Lucretia Gutfreundinn als“ 
Braut, welcher Hochzeit⸗Feſtin den 9. Febr. 1742.“ 
hoͤchſtfeyerlich celebrirt wurde, ſchuldigſt anden“ 
Tag gelegt von dem, dem Tugendgecroͤnten“ 
Paar bereitwilligſten N.N. ;, Ach liebe Jungfer! 
kann ich eine Copie davon haben? Ich kann aus 
dem Tittel aflbereits erfehen, daß es ein allerlieb⸗ 
ſtes armen feyn muß. — 
Die Hure. Gar gerne. Komme nur mit mit 
nach Haus. (Sie gehen ab.) 
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Der fuͤnffte Auftritt. 
Oldfux allein. 


Das ſind doch wunderliche Ceremonien, daß ein 
ehrlicher Kerl keinen Dienſt bekommen Fan, er 
habe dann einen Atteſt aufzumeifen, gleich als wanıt 
die Herren fo plößlich willig wären, dergleichen mit» 
zutheilen, Ich Habe in dieſem Jahr wohl bey 
zwanzig Herren gedient, aber Feiner wollte mir ei» 
nen Atteft geben, ja vielmehr waren die meiften da⸗ 
von fo grob, daß fie andere warneten, falls jemand 
in der Pofitur und Anfehen, wie ich, zu ihnen 
kaͤme, follten ſie ihm aus dem Haus jagen, : Ders 
gleichen follich nun fir meine Dienfte haben,. Sie 
nehmen es fo verflucht hoch auf, warın ein armet 
Kerl aus eines reichen Herrn Tafche etwan nur el⸗ 
nen Thaler nimmt, oder nur einen lumpichten Coffer 
aufbricht , fie fagen aber nicht dabey, dag man zu 
Zeiten fo höflich ift „und nicht alles auf einmal mit 
einander nimmt da man doch die [chönfte Gelegen- 
heit dazu hätte. Dann, wann ich aus meines 
Heren Tafche zwey Thaler nehme, und laffe vier 

zuruͤck, fo ift es ja eben fo viel, als ob ich ihm die 
4, Thaler gäbe, die mir, weil fie in meiner Ger 
walt waren, nach dem Kriegsrecht zugehoͤrten. 
Aber weit von einer geringen Danckbarkeit vielmehr 
fuchen fie einen Flecken an eines armen Laquaien 

elichen Namen zu hängen, und jagen ihn ohne 
Arteft und Abfchied fort, Ich muß mich inzwiſchen 
doch beiverben, wie ich zu einem Atteſt — | 


a y 
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Ich habe mich ſchon an zwey bis drey Oertern ans 
gemeldet, aber überall fragen fie: Habt ihr einen 
Abſchied? Hier wohne ein bucklichter Magifter, 
der fol, wieman fagt, in dergleichen Borfällen, um 
Geld und gute Worte, allen braven Leuten dienen. 
Ich will zu ihm hin, und eine Necommendation 
von ihm Faufen. | 
= (Er Flopft an.) 


Der ſechſte Auftritt. 
Gottfried und. Oldfux. 


Goaottfried. Du Gaudieb! Seyd ihre, ber 
an unfere Thür pocht ? 

Oldfur. Kenne ihe mich? 

Gottfried. Freylich. Mein Herr und ich 
kennen euch fehr wohl. Fort von unferem Hays, 
Er ruft zur Thuͤre hinein: Here Magiſter! Koms 
men Sie heraus. Hier iſt einer, der ftehlen will, 


Der fiebende Auftritt. 


Magiſter Kofiflengius und die beyden 
Vorigen. 

Roſiflengius. Iſt das der Schelm? She 
geht irre Camerad! Wir verwahren unſere Sa⸗ 
chen gar zu wohl. | 

Gidfuͤx. Ihr guten’ Leute fehle, Sch bin 
nicht hieher gekommen, daß ich ftehlen will. Seht, 
bier komme ich mit ur Thaler in der Hand, . 
| 3 den 
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den ich euch geben will, wann ihr mir-eine Recom⸗ 
mendation zueinem Dienft ſchreiben werdet. 

GSottfried. Ey Herr Magifter! Der Kerl 
mag doc) nicht fo Komm feyn, als die Leute vom 

Kom fagen. | ! 

Roſiflengius. Ich glaub es auch. Man 
fann nicht drauf gehen, was allemal die Leute ſchwa⸗ 
gen. Er ſieht wirklich recht ehrlich aus. Nun 
foll er gleich eine Recommendation haben. 

(Der Magifter geht hinein.) 

Sottfried. Mein Herr diene ſehr gerne den 
wackern Leuten. Sch verfichere, wann er nicht 
wäre, fo hättet ihr-in der ganzen Stadt Feine Re⸗ 
commendation befommen, Die meiften find damit 
fo eingezogen, daß = = » ch glaube, — daß 
die Welt laͤnger ſtehen kann. 

Oldfux. Das iſt wahr. "Wäre euer Her 
nicht ‚, fo müßten viele brave Leute, wie ich und 
meines gleichen, glatt verderben. - Er iſts aber als 
lein, der es fo machen Tann, daß wir noch etwas 
gelten, 

Gottfried. Hingegen giebts Leute in der 
Stadt, welche fich, fo bald ein Menſch irgendwo 
gefehle hat, ein groffes Vergnügen machen, ihn 
‚durch die Hechel ziehen zu koͤnnen. Das thut mein 
Herr aber niemals, und ftatt daß er der Leute Lin- 
art beftraft, fo fucht er fielieber in gebundenen und 
yungebundenen Zeilen, auch öfters um ein fehr ge⸗ 
ringes Geld, mit dertiebe Mantel zuzudecken. Er, 
m zuweilen den ganzen ai und ſchreibt den Leu⸗ 
ten, 
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ten, die es von ihm begehren, etwas zu ihrem Lob 
hin, da er doch kaum zehen Thaler damit verdient. 

Oldfurx. Deßwegen wird er auch vom jeder⸗ 
mann geliebet und geehret. R 


Dreer achte Auftritt. : 
Magifter Rofiflengius, Gottfried und 
Roſiflengius. Sieh hier, Monfieut ! Hier ha 
er feine Recommendation. Ich habe fie fo gut einge» 
richtet, alsjeder ehrlicher Menfch verlangen kann. 
Oldfux lieſt fie, giebt ihm das Gelb und geht fort. 


Daer neunte Auftritt. 
Magiſter Roſiflengius, Gottfried und 
ein Betrunkener. 


Der Betrunkene. vor ſich ſelbſt. Hol der 
Teufel. Der in acht Tagen mehr als einmal bes 
foffen geweſen, fo wahr mein Name iſt. 
Roſiflengius. Gottfried! Kennſt du dieſen 
Mann? 
Gottfried. Ja. Das iſt der Hans, der 
Lehnkutſcher. Er geht des Abends nie zu Bette, 
er habedenn ziwey Maaß Branntewein im Leib. 
Der Betrunkene. Mein, ich habe wirklich 
ſeit acht Tagen fonft feinen Rauſch als diefen ge⸗ 
“habe, aber es ift auch wahr, ich bin in den ganzen 
acht Tagen mie nüchtern geweſen. Er ſingt ein 
en M 4 Sauf. 
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Sauflied und ſchreyt dazwiſchen: Ach: du -. guter 
Branntewein! Du herrlicher Branntewein! Des 
Freſſens fan man überdrüßig werden, eines Wei⸗ 
bes kann man überdrüßig werden, aber du lleber 
DBranntewein! je mehr man um dich iſt, je mehr 
vergnuͤgeſt du. Ich will Dich nicht  verlaffen, fo 
Lang ich lebe, aber verlaffedu mich auch nicht. Ein 
paar Tage mußich dich doch jetzt verlaffen, weil ich 
übermorgen foll Hochzeit machen. He Monfieur! 
ein Wort, Wo wohnt der Magifter Rofiflengius? 
Gottfried. Er wohnt hier. Wasfoller? 
Der Betrunkene. Um Vergebung Herr 
Magifter! Sch foll was mit ihm ſprechen. 
Gottfried. Ihr fehle Landsmann ; ich bin 
fein Diener, - 
Der Betrunkene. Sein Diener ebenfalls. 
Gottfried. Dein, ich wollte fagen, ich bin 
des Heren Magifters, der hier ſteht, fein Diener, 
Der Betrunkene. Serviteur, Here Magie 
fter! um Vergebung, ich fahe feinen Kerl vor den 
Herrn Magifter an, | 
Bofiflengius., Das hat für diefesmalnichts 
zu bedeuten. | 
Der Betrunkene. Es war wirklich aus MIE- 
Yerftand. | 7 | F 
Kofiflengius. Ich weis es wohl. 
Der Berrunfene. ch wollte, daß ich zu ei⸗ 
ner Heuſchrecke würde, wo ich es boͤſe gemeynt. 
Roſiflengius. Ey, ihr habt nicht noͤthig, 
mehr davon zu ſprechen. Es liege nichts daran. 
Was wollt ihre? _ * 
| er 


we - 
* — 


— " 


—— 
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Der Betrunkene. Es ſtoͤßt mir ein Ungluͤck 


zu. Ich ſoll heirathen, und deßwegen moͤchte ich 
gerne einen ſchoͤnen Hochzeitvers haben. Was be⸗ 


zahle man heuer vor ſolche Reimer 

KRofiflengius. Zwey Thaler, 

Der Betrunkene. Das foller gerne kriegen, 
Herr Magiiter! Das foll er gerne Eriegen, er muß 
mich aber darinnen brav loben und fagen, daß ich 


ein arbeitfamer und nüchterner Mann fey. 


Bofiflengius. Ha. a. Das will ich 
ſchon recht machen. Ieife. "sch kann ihm einen vom 
den alten Hochzeitverſen geben, die in der Schubla⸗ 
de No. III. liegen. 

(Er geht hinein.) 

Der Berrunkene zu Gottfried. Ich bitte aber 
um DBergebung, Here Magifter! daß ich feinen 
Kerl fuͤr ihn anfahe. 

Gottfried. Ach bin fein Famulus. Nun 
ift der Here Magifter hineingegangen, und hole 
die Verſe. 

Der Betrunkene. Ich kann darauf ſchwoͤren 
Herr Magiſter! es war aus Mißverſtand. 

Gottfried. Ihr hört ja wohl, daB ich nicht 
der Herr Magifter bin, 

Der Betrunkene. Kann ich mich alfodarauf 
verlaſſen, daß er mirs nicht uͤbel nimmt? Hear 
Ma gifter ! 

Gotrfrieh, Ich bin nur ſein Diener, Moni 
fine Hans! 

Der Betrunkene. Ich bin ſein Diener, Herr 
Magiſter! aus Herzensgrund. 


Ms Her 


236 Der atülihershifsrung. 
Der zehnte Auftritt. 
Magiſter Roſiflengius der. Betrunkene 
| und Gottfried. 


+ Rofiflengius. Seht!" Hier habe ihr teche 
fchöne Verſe. DER N 
i Der Serruntene.:: nd hier Bat erfein reihe 
ſchoͤnes Geld. Er gehtfort, Fommtaberwiederundfagt: 
Um Vergebung, Here Magifter! ich vergaſſe ihn 
zu bezahlen. FOR Ze 1, 5 5 
Gottfried.Ihr habt ſchon bezahle. 
Roſiflengius. Halt dein Maul, Schlingel! 
Der Betrunkene. Was koſten die Verſe? 
Boſiflengius. Zweh Thale. -- 
Der Betrunkene bezahlt Roſiflengio andere zwey 
| —— geht fort, die andern zwey treten 


Der eilſte Auftritt. 
WBeinrich in Weibsfleibern. 

| Sch follte wohl glauben, daß mich niemand in 
diefer Tracht kennen fann. Ich warzu Haus, und 
Befam von meinem Herrn zehen Thaler, mit denen 
will ich dem Berfefrämer einen rechten Poſſen fpie- 
len. Sch. habe Diefe Kleider angezogen, damit 
mich fein Diener, der mich zuvor fahe, nicht Fennen 
fol. Nun will ich hin, und-anklopfen. 

IT,” (Er Flopft an.) 

Der 


#0 r.* 
— 
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Der zwoͤlfte Auftritt. 


DR ‚ Measgifter Roſiflengius und 
Gottfried. 


Saſtcbeb. Guten Morgen, mein liebes 
Weib! mit wem wollt ihr ſprechen? | 

Heinrich. Wohnet hier nicht det Het Ni \ 
air Kofiflengius ? | 
Gottfried. Ya. Warum? 

Heinrich. Sch möchte gerne mit ihm ſprechen 

Gottfried. Hier ſteht er ſelbſt. 

Heinrich. Ach Herr Magiſter! ich möchte 
gerne einen fhönen Vers haben. 

Gottfried. Heute geht unferefofung gut. 
Roſiflengius. Ueber wen fol der Vers fenn ? 

Heinrich, Ach Herr Magifter! meiner Frau 
iſt ein ſolches Ungluͤck begegnet, welches faſt nicht 
aͤrger ſeyn kann. O ungluͤckliches Scheiden! 

Roſiflengius. Hat ſie ihren Mann ver⸗ 
lohren? 

Heinrich. h) nein, das haͤtte nicht viel zu 
bedeuten, fie Fönnse allezeit auf diefe oder andere 
Art einen wieder befommen. | 

Wofiflengius. Was verlohr fie dann? 

Heinrich weint. Ihren Schooshund. Acht 
Ah! mein Herz möchte bluten, wann ich daran ge⸗ 
denke, Er flarb, nach des Doctors Ausfage, an 
einem Fieber, vorgeftern Mache zrotfchen drey und. 
Bier Uhr, und er fol Morgen begraben werden. 


Ro⸗ 


Hun 
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pair Gut, was wolle ihr aber bey 
ir | 


Zeinrich. So moͤchte meine Frau dann gerne 


eine ſchoͤne Grabſchrifft auf ihn Haben, und fie ſchickt 
wiich deßwegen zum Herrn Magiſter her. | 


Roſiflengius. Ey, grüßt nur eure Frau 
twegen, und fagtihr, daß ich Feine Verſe über 
de mache, —F 
Heinrich. Ja, waͤre es ein Hund geweſen, wie 
andere Hunde find, ſo hätte meine Frau dergleichen 
nicht begehrt, Er harte aber Verſtand wie ein 


Menſch und er vermachtenoch, da er fchon In den 


letzten Zügen lag, demjenigen Poeten, der feine 
Grabſchrifft machen würde, sehen Thaler, | 
“ Rofiflengius:; Das tft ein anders. Well 
die Sache von folcher Befchaffenheic tft, fo will ich 
eurer Frauen gernedienen, Es fterben wohl hun 
dert Menfchen und haben wicht dergleichen Nach: 
denfen, | 

Heinrich, Meine Frau wuͤnſchte, daß die 
Verſe fo gemacht würden, als man fie je über einen 
braven Mann machen Fönnte, und daß Melampe, 
(fo war fein Name) feiner Tugenden und feines 
Berftandes wegen follte ereflich geruͤhmet werben, 

Roſiflengius. Mein, mein gutes Menfch! 
das geht nicht an, | 

Heinrich mit dem Geld fchattelnd. Ach ja, Here 
Magifter!: thun Sie es doch meiner Frauen zu 
Gefallen. | 


Kofi 
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- Wofiflengius, Nun dann, ſo geht nurmie 


mir herein, ich will fehen, was ich thun kann. 
(Sie gehen alle drey hinein.) 


De drebzehende Auftritt. 
Pernille allein. 


Ich habe ſchon auf fo viele Schelmſtuͤcke ges 
dacht, daß mein Hirn wie In einen Wirbel herum 
lauft, endlich Hab ich doch etwas ausgefunden, 
das glaube ich, fol angehen. Der Herr Jero⸗ 
nimus erwartet alle Augenblicke ein Schiff aus 
der See, worauf alle fein Gluͤck beruht. Wie 
wollen ihn demnach, wann der Magifter bey ihm 
gegenwärtig tft, benachrichtigen, daß diefes Scht 
verunglückt ſey, umd dadurch fehen, wie fich fein 
neuer Tochtermann dabey aufführe. Dann ich 
weis gewiß, er wird die Masque abnehmen, und 
Adie Heirath, als wobey er denn feinen Vortheif 
findet, verwerffen, und alfo kann ihn mein Here 
und melue Fran vielleicht dadurch erkennen lernen, 
Ich wuͤnſche inzroifchen nur, daß Heinrich hier 
wäre, um zu vernehmen, was er ausgedacht hat, 
ob feine Einfälle erwan beffee als die meinen waͤ⸗ 
ren, oder wie weit es fich thun laͤſſet. Hier ſehe ich 
aber eine Magd, mit Verſen in Händen, vom 
Magifter herausgeben. Diefe ift bey meiner 
Treue eine verwachfene Neſſel. Sie ſieht vertens 
fele Srenadisrmäßig aus, u 

Dir 
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Der vierzehende Auftritt. 
¶Der verkleibetg Heinrich und Pernille. 


Deinrich leiſe. Hier ſehe ich Pernille, ich will 
fie ein wenig vexiren, fie kennt mich doch in dieſer 
Tracht nicht. Zu Pernilte. ‚Guten Tag, melne 
liebe — wie heiße fie? Will fie auch zum Ma- 

gl er? 

Rpernille. Mein ich wi nicht, Ahne J. 

—— Bi, Pfui, wofür ſieht fie mich 

Fuͤr 3=> — ihr nicht, daß ich fo gut eine 
ak bin alg ih 
„ Pernifle. - De Eu feyn. Ihr koͤnntet doch 
‚aber meine Mutter feyn. 

Zeinrich. Ey ſeht, wie ihr über meine ie 
hesgeſtalt ſpottet, ich bin doch mit einer jungen 
artigen Perſon verſprochen, die mir alles dasjenige 
verehrt, was ſie von andern Mägdchen bekommt, 
welche ſie vexirt. 

Pernille. Der Kerl muß einen wunderfichen 
a haben; Ich möchre wohl wiſſen, wer 


‚ Heinrich. Das fönne ihr leicht erfahren, er 
ie bey einem Heren, der Philemon heiße, 
Pernille. Sein Name aber? 
Heinrich. Er felbft heißt Heinrich. 
Pernille. Ihr fole übel anlauffen, wenn ihr 
— luͤgt. Der Kerl iſt mie mir verſprochen. 
Heinrich. hr ſeyd ja Dernile? 7° 


Per; 
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Pernille. Ja ich bin Pernille, und bin ſchon 
anderthalb Jahr mie ihm verlobt. 
Heinrich Er vexirt euch nur, meine liebe 
Pernille! damit er einige kleine Verehrungen von 
euch belommt, die er alsdann weiter, an andere 
Maͤgdchen ſchenkt. zit 
pernille. Das ift erlogen; Er ift zu ehrlich 
dazu. . Ich glaube es wicht, ohne, ihr, koͤnnt mic 
etwas von meinen Berehrungen an ihn, aufweifen, 
Heinrich. Das thue ich nicht gerne. Damit 
ihr mich aber für Feine Luͤgnerin Halten koͤnnt, fü 
{ehr dieſe Tobacksdoſe, die er von euch, Pernille, 
kriegte und mir verehrte. 
Pernille weint. Ach der Verraͤther! Und due 
boͤſe Hexe, du alte Vettel, du Hure, die du junge 
—* zu verführen ſuchſt, ich will dich ſchon darum 
nden. N el 
Heinrich. Mein, du bift eine Hure, welche 
Zwieſpalt zwiſchen mir und meinem: Bräutigam 
machen will. Wir ſind ſchon viele Jahre mit ein⸗ 
ander verſprochen geweſen, ehe er Dich geſehen har. 
un Ich will. euch ſchon auseinander 
greiben, © — | 
Heinrich. Mache dir Feine Mühe damie, du 
Erlegft nur eine lange Naſe. Sch kann dich vers 
ſichern, daß mich von Heinrich nichts als der Tod 
— und daß du ihn in Ewigkeit nicht haben 


Pernille. Ich will ihn auch ſelbſt nicht mehr, 
weil er ſo ungetreu iſt, du ſollſt ihn aber ſelbſt auch 
nicht kriegen, hoͤrſt du das? Du — 

| eine 
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Heinrich. Du magſt ſelbſt ein Sauluder fegn, 

Pernille giebt ihm eine Ohrfeige. 

Heinrich. - Diefe Ohrfeige fol dir theuer ver: 
ſalzen werden, ich fordre dich zur Vogelſtangen 
hinaus, da ſollſt du dich mic mir ſchlagen, ent⸗ 
weder mit einer Scheere oder mit einem Kuͤchen⸗ 
meſſer. | 
Er hebt ven Schurz auf und langt in N 

r —* —— MO OR 
Pernille. Was iſt das? Sie hat Hofen an. 
‚ Heinrich weißt ſich ſelbſt die Müge ab. Fort,fort, 
dus ſollſt bey der Vogelftangen zu mir fommen, 
:, Petnille. Ey du tauſend ⸗⸗ Heinrich! 
biſt du es? Was ſollen aber die Narrenspoſſen 
bedeuten J 

Zeinrich. Das iſt wohl wahr, Pernille! 
Die Ohrfeige haͤtte ich umgehen koͤnnen, doch ſie 
verdrießt mich nicht, dann ich habe deine Treue 
gegen mich dadurch erfahren. 

Pernille. Warum haſt du dich aber ſo ver⸗ 
kleidet? — | 

Heinrich. Um dem Magifter kinen Poffen 
zu fpielen, der ſoll ihm hinunter fchmeiffen. Ich 
habe feine Schlingeleyen fehon lang gewußt, jetzo 
aber habe ich was davon in Händen, das will ich 
bey Gelegenheit dem Herrn Jeronimo weiſen. 

Pernille, Sch habe auch etwas ausfündig 
gemacht, 

Seinrich. Daran zweifle ich keineswegs. 
Was ſollſt du nicht aufhetzen koͤnnen? p 
er⸗ 
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Pernille. Das wird kluge Kinder geben, wenn 

wir zufammen fommen. 
Heinrich. So ferne ich felbft Vater bin, 
— kommt aber die Jungfer mit ihrem Herrn 
er. 


Der funfzehende Auftritt. 
Leander, Leonora, Pernille und 
Heinrich. 


Leander. Gieb dich zufrieden, liebe Schwe. 
fter! Ich weis gewiß, daß Heinrich und Pernille 
nicht fchlafen, } 
Pernille Nein, dag hab ich erfahren, 

Heinrich. Und mein Kopf ift vonden Specus 
Tationen fo confus, daß ich faft eines Uhrmachers 

bedörfte, um die Räder wieder in Ordnung zu brin« 


en. | 
: Leonora. Was habt ihr dann zu unferer Hüls 
fe ausgeionnen ? | 
Pernille. Ste wiſſen, Sungfer ! daß von Ih⸗ 
rem Heren Bater ein Schiff wi der Seeift, wors 

auf alle feine Wohlfahrt beſteht. | 
Leonora. Ja mehr, als feine Wohlfahrt, dann 
die Ladung ift über Boooo Gulden werth. | 
Pernille. Demnach ſoll fich Heinrich fuͤr eis 
nen Matroſen ausgeben, zu Herrn Jeronimus ges 
ben, und ihm einbilden, daß das Schiff zu Grund 
gegangen wäre. Dieſes muß er aber juft zu der 
Zeit thun, da der — bey Ihrem Herrn Vater 
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iſt/ um zu fehen, was dieſer neue Liebhaber vor Con- 
zenange hält, wenn er fieht, daß er nichts mit ſei— 
ner Braut zu hoffen hat. — 

Leander. Dieſer Rathſchlag taugt mir, dann 
ich bin verſichert, daß er alſobald unſerm Haus den 
Ruͤcken kehren, und die Heirath, weil kein Vor⸗ 
theil dabey iſt, vernichten wird. Dann er freyt 
nur nach Geld. — 

Leonora. Die Wahrheit wird aber ang Licht 
fommen. 

Leander. Das bedeutet nichts. Ks iſt ins 
deffen genug, dag man ihn kann kennen lernen, und 
wir dadurch Gelegenheit finden, ihn ſchwarz zu mas 


chen. 
Heinrich. Und wenn diefe Schelmerey gerhan 
ift, fo komme ich mit meinen Hiftorien hervor. 
Leander. Ihr muͤßt was naͤrriſches im Sinn 
haben, weil ihr ſo verkleidet ſeyd. | 
Heinrich. Sch habe einige fchändliche Verſe 
im Sad, die feinen Ruin befördern follen. Ich 
ſtellte mich an, als wäre ich von einer vornehmen. 
rau zum Magiſter gelandet worden, daß er einige 
Verſe über einen crepirten Hund machen follte, ans 
fänglich wollte er nicht gleich dran, wie ich aber. mit 
dem Geld Elingelte, war er gleich fertig dazu, 
Leander. Laßt mic) die Verſe fehen. 
Heinrich. Das find zwey von feiner Fagon: 
Der andereift einer öffentlichen Hure, die jetzt hei- 
rathen foll, zu Ehren gemacht. Ich ließ es copi⸗ 
ven, und gab der Hure die Kopie, und ich behielte 
dag 


Der gluͤckliche Schiffbruch. 295 


das Original, das mit feiner eignen Hand gefchrie: 
ben if. | 
Leander lieſt fie und fagt: Ach -Himmel! iſt 
das möglich, daß ein Menfch, der fich fo garſtig 
proſtituiret, Fann von jedermann geachtet und ge⸗ 


lliebet werden ? 


Heinrich. Die meiften Leute, mein Here 
geander! find fchlimm, und defwegen finden fie 
ihre Rechnung bey einem folhem Mann, der den 
Laſtern und Untugenden eine Farbe giebt. 

Leander. Dergleichen teute find ja im Stand, 
die Welt zu verkehren, weil fie mit ihren Schmeis 
cheleyen die böfen Gemuͤther ftärfen, und andern, 
um erft bös zu werden, den Weg zeigen. a, fie 
find fo fchädlich, als euer Herr und andere Moralis 
ften nüglich find, Das find zwey verdbammliche 
Schriften. Ein Ehrift kann feine beffere Srabs 
ſchrift begehren, als diefer Hund har, und eine 
ehrliche Jungfer Eeinen beſſern Hochzeitvers als die⸗ 
fe Hure. Ihr Habe allebeyde,. Heinrich fo wohl 
als Pernille, Meifterftiiche bewielen, will eines 
nicht helfen, fo muß das andere angehen. Gluͤckt 
es, fo lollt ihr beyde reichlich belohnt werden. 

Heinrich. Ich verlange nichts, als daß Sie 
etwann mein und der Pernille Hochzeit ausrichten. 
ir find närrifch worden, und haben uns fo ohn⸗ 
verſehens miteinander verfprochen. 

Leander. Biſt du mie ihm verfprochen? 
Pernille! | 
Pernille, Ja Here! ich kann es nicht leug⸗ 


nen. 
Ni Lean⸗ 
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Leander. - Gut, gut, Ich will gewiß eure 
Hochzeitsunfoften bezahlen. Aber Heinrich! 
Eönut ihr nach der Pernille Anfchlag eure Verſtel⸗ 
kung recht ins Werk fegen? F — 

Heinrich. Ey Here Leander! ich wollte es 
wagen, ftart einem Matroſen einen Cardinal vor: 
zuftellen. Laſſen Ste nur mich davor forgen. Sie 
ſollen felbften glauben, wann Ste mich fehen wer» 
den, daß ich.ein wirklicher Schiffbruschsmatrofe ſey. 

S,eander. Dun dann, wir wollen ein Zeichen 
geben, wann es Zeit zu kommen iſt. 


(Sie gehen alle fort.) 
ende der dritten Abhandlung. 


5550699905500 90608. 


Die vierte Abhandlung. 
Der erfie Auftwit. 
Jeronimus und Magdelone 


Jeronimus. Moch ift fie obſtinat, jedoch 
nicht fo fehr als zuvor. Ich halte es für ein gutes 
Zeichen, daß fie um drey Tage Aufſchub gebeten, 

- Wagdelone. Sie follte bey meiner Ehre, 
wann ich rathen ſollte, nicht eine Stunde Bedenk⸗ 
zeit haben. | 

Jeronimus. Men. Nein, Dieſes kann 
ich ihr nicht abſchlagen. Dann es iſt keine geringe 

| | As 
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Sache, meine liebe Frau! fich zu verheirathen, in⸗ 
fonderheie bey diefen Umſtaͤnden, für unfere Tochter. 
Zuerft hat fie noch viel zu thun, bis fie ihr dem 
alten tiebhaber aus dem Kopf bringe, und dann 
fich zus beftreben und zu bequemen, die ihr vorge. 
fehriebene Mariage einzugehen. 
Magdelone. Ob aber der gute Magifter fo 
lang warten kann, dann wie ich fehe, fo liebt er 
fie fehr Hoch, und wenn fich jemand einer Sache 
fo herzlich annimme, fo ift keine Ruhe da, bis 
man das erwinfchte hat. Ueberdies haft du ihm ja 
verfpeochen, heute alles in die Endſchaft zu bringen. 
Jeronimus. Das tft einerly. Cr wird 
fhon warten. Ich kann durch gar zu grofle 
Strenge meine Tochter zur Defperation verleiten. 
Drey Tagevergehen bald , und fo hat fie alsdenn 
keine Entfchuldigung oder Klage.über ung, daß 
vote ihr nicht Zeil gegeben hätten, ein folches wich⸗ 
tiges Werk zu überlegen. Zudem hoffe ich auch, 
bis dahin meine Foftbare Ladung aus der See zu 
haben, fo koͤnnen wir dem Magifter zugleich eini⸗ 
ge Salanterien verehren. — 
Magdelone. Ich glaube nicht, daß es ihm 
darum zu thun iſt. Er iſt kein eigennuͤtziger 
Menſch. Er liebt die Leonora allein, damit er in 
unſere Verwandſchafft kommt, und er trägt eine 
herzliche unintereßirte Liebe gegen fie. Doch iſt 
der erfte Grund ftärfer als der letzte, dann von Ans 
fang an, da ich ihm zumerftenmalfahe, merkte ich 
ihm alfogleich eine befondere Gewogenheit gegen 
unfer Hausan, und damals bente er unfere = 
3 n 


298 Der gluͤckliche Schiffbruch 


noch nie geſehen und er wußte nicht einmal; daß 
wir eine hatten. Kaum fahe er mich den erften 
Tag, fo machte er den andern drauf plötzlich einige 
Verſe über meine $eibes ⸗ und Gemürhsgaben ? 
Jeronimus. Ueber deineseibesgaben? 
Magdelone. Ya. Ohngeachtet fie das Al- 
ger verändert hat, fo ſieht man doch noch die Linia⸗ 
menten. Sie zieht einen Spiegel’ aus der Tafche und 
beſchaut fih. Du magft glauben, mein Schag! 
daß der Mann ein Kenner if. Ä 
Jeronimus. Ja. Ya, Sch will niche da- 
gegen diſputiren. Leife.. Das Frauenzimmer, fo 
garflig und alt es iſt, will doch ihrer Schoͤnheit 
wegen gelobt feyn. ' 
Magdelone fi inzwifchen im Spiegel befehend, 
Ich bin mit meinem Geſicht, Gott Lob, noch ſehr 
wohl zufrieden. Ä | 
Jeronimus. Ich auch mit dem meinigen, 
ohngeachtet Feines von uns befürchten darf, daß 
wir die Welt feharmiren werden, . Jetzt aber wok 
len wir die Poffen fahren laffen. Könnte ich nur 
bald hören, dag mein Schiff glücklich im Hafen 
— Ich bin nie ſo aͤngſtig geweſen, als dieſes⸗ 


mal. | BR: | 
Magdelone. Das’ glaube ich wohl, Du 
* vorhin auch nie dein ganzes Vermoͤgen darauf 
geſetzt. 
Jeronimus. Ich will es auch nimmermehr 
hun. Der groffe Gewinn aber hat mich dazu 
angelockt, Ich will doch das Beſſere hoffen. 
Aber hier kommt Pernille. a 
R | er 
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Der andere Auftritt. - 
Zeronimus, Magdelone und Pernile 


Jeronimus. Wie iſts? Pernill! Wie 
ſteht es um meine Tochter? 

Pernille. Es wird ſchon gut werden, wann 
Sie ſich nur auf mich verlaſſen wollen. Nom wur -· 
de nicht in einer Stunde gebaut, In ſolchen Um⸗ 
ftänden muß. man Schritt für Schritt gehen. Ich 
habe es fchonfo weit gebracht, daß Philemon faſt 
halb vergeffen tft, und diefes ift Fein Fleiner Anfang, 

Jeronimus. Das ift juft der Anftand, 

Pernille. Das andere fol wie geſchmiert ges 
ben. Denn fo fehr ich den Heren Magifter vorher 
haßte, fo ſehr liebe ich ihm jego. Ich bitte dem 
Herrn und die Frau, ihm deffen zu verfichern. Ich 
kann die chriftliche Seelenicht vergeffen, fie weinet, 
fo groß Unrecht ich ihm auch angetan, bat er den« 
noch für mich, 

Jeronimus. Ya. Ja. Pernille! Nun 
Diebe alles wieder auf Buß, Hier Fommt 
er eben. 


Der deitte Auftritt. 


Die Borigen, Magiſter Rofi flengius und 
Gottfried. 


Roſiflengius. Gothofredet ' 
Gottfried· | 
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Roſiflengius. Gehe nur nach Haus, So 
jemand in meiner Abmwefenheit fäme, und Verſe 
begehrte, fo Fannft du die Hochzeitverfe aus der 
Schublade No, Ill. nehmen, denn es iſt gleichviel, 
welche du nimmſt. Von $eichverfen iſt Vorrath 
in No. V. und vor Avangemens zu Ehrenaͤmtern 
kannſt du aus No, IV. nehmen. | 

Gottfried. Iſt es einerlen, wer fie begehrt? 

Wofiflengius, Imo vero, 

Gottfried vor ſich ſelbſt. Das ift fein Wun⸗ 
der, daß mein Herr Roſiflengius heißt, denn er 
ruͤhmt alfe Leute flenck. 

Roſiflengius. Quid dicis? Gothofrede ! 
Gottfried. Ich frage nur, ob ichdie damen 
je fon? — 

oſiflengius. Freylich. Die Preiſe 
du ſchon. Geh indeſſen nur fort nach ze 
EI | (Gottfried geht ab.) 


Der vierte Auſtritt. 


Jeronimus, Magdelone, Magiſter Kor 


ſiflengius und Pernille. 


Roſiflengius. Ey, Ey! meine liche kuͤnftl⸗ 
geSchwiegereltern ! Salvete plurimum, 
‘ Pernille leiſe. Was plunder wil er mit Sal 
veter machen ? 


Jerönimus. hr Diener, Herr Magifter ! \ 


Sch habe die Hochzeit auf drey Tage verfchoben, 
fie follte wohl heute vor fich gegangen — 
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ich erwarte eine koſtbare Ladung aus der See 
nach Haus, und gedencke Ihnen etwas davon zu 
verehren. — 
Pernille leiſe. Nun iſt es Zeit, daß Heinrich 
kommen ſoll. Laut. Mich duͤnkt, es klopft jemand 
an die Thür, Ich muß ſehen, wer es iſt. a 
Bofiflengius. Ach Herr Schwiegervater ! 
Reden Sie von feinen Verehrungen, das Wers 
guügen in eine folche honnette Familie zu kom⸗ 
men, iſt mir genug. —— 
Jeronimus. Ja. Ja. Herr Tochtermann! 
Ich weis ſchon was ich zu thun habe. 
Pernille lauft zurüd. A == was vor ein 
Ungluͤck! | ’ 
Jeronimus. Was iſts? Sch will niche Hofe 
fen, daß du bey Tage Gefpenfter ſiehſt. 
Pernille. X ==. was vor ein Ungluͤck! 
Jeronimus. Hat dir ein Gefpenft begegnet, 


fo haben wir einen Mann Gottesbey ung, der es 
ſchon verjagen fann, 


Pernille. 4 ==» was vor ein Ungluͤck. 
Jeronimus. So fage doch, was ifte? 
Pernille. Ad! Ich kann es nicht fagen, 
Es iſt ein Matrofe drauffen. Laſſen Sie ihn reden, 
Jeronimus. Das Wort Marrofe erſchreckt 
mich. Ich bin in Angſt, daß mein Schiff ver⸗ 
lohren iſt. Laß ihn herein kommen. 


", 
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| Der fünfte Aufteite. 
Die Vorigen und Heinrich in Matroſen⸗ 
| en, Beiden. 
BSeinrich. Myn Heer! Ick‘, breng jouw 
een zeer bedrœft Tydung. | ee 
Magdelone. Ach mein ganzer $eib zittert, 
Jeronimus. Was giebts, Landsmann? 
Heinrich. Myn Heer heft- fyn Scheep 
‚verloeren. | | 
Jeronimus. Was? mein Schiff? 
neintich, Wel ja, myn Her! 
— Magdelone und Pernille weinen. 
Heinrich nimmt ſein Schnupftuch und ſagt weinend: 
Vor ſeſs Dagen iſt die Onglyck gearriveert. 
Jeronimus. Wo geſchahe es? 
Heinrich. In Cattegat, myn Heer! tuscken 
twalff en een Vur tegen Mitnacht. 
N a ——— Sie weinen alle wieder. 


DJeronimus. fe dann nichts geborgen? 
Heinrich. .Scheep, Man, Ladung allegar 
is verleren in die wilde-Zee, ick alleen ben 
davon gekomen, ” a 
ef — — Sie weinen alle wieder. 
Jeronimus. Ach ich elender Mann! Wie 
hat doch das Gluͤck bishero mit mir geſpielt; Ich 
vin nun fin einem Augenblick aus einem Reichthum 
in einen folchen elenden Stand verfegt, daß ich mich 
des Arreſts beforge. Mein einiger Teoft, den — 
= ’ no 
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noch uͤbrig habe, iſt, daß meine Tochter ſo wohl 
verſorget worden. Ach Herr Tochtermann! ! 

Boſiflengius. Iſt das Unglück gar zu groß? 
Magdelone. Ja. Wir find ganz herunter, 
Aofiflengius. Das tft mir fehr leid, 
Magdelone. Wir find alle zu bedauren, 
Sie fowol als wir, a 
» Kofiflengius. Ich begreife nicht, was ſie 
eigentlich damit mehnen ⸗ 
Magdelone. Sind Sie nicht eben ſo be⸗ 
daurens werth, als wir? Erin X 
Roſiflengius. Nein, meine gute Frau! mit 
Ihnen iſt am meiſten Mitlelden zu haben. 
Magdelone. Das ift freylich, leider! alſo 
Wenn es aber unſrem Kind übel geht, ſo leiden 
Sie auch dabey. 1 TG 
Kofiflengius, "Ste werden mir niche uͤbel 
deuten, daß ich fortgehe, ich habe heute fehr viel 
gu: verrichten. k 2 
MWagdelone. Ach Himmel! in dieſem Zu⸗ 
ſtand wollen Sie uns verlaſſen? RL, 
Boſiflengius. Sie müffen Ihr Schickſal 
mit Gedult ertragen. Bi Er 
Wagdelone. Ach! bleiben Sie hier, ſo 
koͤnnen wir einander troͤſten. Das Ungluͤck be⸗ 
trifft Sie ja eben fo wohl, Bleiben Sie hier, 
lieber Herr Tochtermann ! Ä ! 
Aofiflengius. Eile nennen mich Tochter 
mann? meine Frau! Das ift fchon recht, Aber 


Magdelone. Was aber J 


J 


Roſi⸗ 
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VRoſiflengius. . Aber esift ſo etwas, das man 
anführen Fönnte, umd wir Gelehrte Prolepſin 
"nennen, | | | 
Magdelone. Sind Sie dann nicht unſer 
Tochtermann? | 
« Aofiflengius, Dieſes fann ich fo genau nicht 
beantworten, Der Eheftand iſt fo etwas, daß 
der Himmel beſchließt. In dergleichen Fällen 
Fönnen wir nichts von ung felbften thun. ' 
Magdelone. Sie haben ſich aber ja deßwe⸗ 
gen ſchon mit dem Himmel berathfchlagt, und 
unſere Tochter begehrt. a 
-  Wofiflengius. . Das iſt eben, was mich ver- 
dreuſt, meine Frau! Daß ich difmal nicht des 
Himmels Rachſchluß zu Hülfe genommen, dann 
dergleichen haͤtte ich in diefer wichtigen Sache chun 
ſollen, weil ein jeder den Eheſtand mit des Him⸗ 
mels Beyftand erwählen fol. Deßwegen fchmeich- 
le ich mir, daß mic die Frau Zeit zu bedenfen 
geben werde. Finde ich, daß es des Himmels 
befchloffener Wille iſt, ſo kann mir Ihre Yung: 
fer Tochter ja eben fo nahe als.eine andere feyn. 
Magdelone. Ach! welcher Schimpf! wels 
she Verachtung! 
Boſiflengius. Ich verachte weder Sie noch 
Ihre Jungfer Tochter. Sie fönnen alle beyde 
sugendhaft genug feyn, aber == » — 
Magdelone. Aber. Aber. Meynen Sie, 
daß es der Himmel mit ſo gleichguͤltigen Augen 
anſehen werde, weil Sie Ihre Zufage fo treulos 


brechen, | 
— Roſi⸗ 
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: Rofiflengius. Ey meine Fran! Was des 
Himmels Wefen Betrifft, das ift das, worauf ih 
mic) ex profeflo gelegt habe, Das iſt das, was 
. @ie nicht verſtehen. Ä 
Jeronimus. So kann man fich in der Welt 


befpiegeln. | 

Pernille. Sind Ste nur ſtill. Er foll die 
Sungfie nehmen; er mag. auch anfangen was er 
wi | 


: Wofiflengius. Mein liebes Menfch! ihr 
feyd zu wenig, mich zu zwingen. — | 
.. Jergnimus. Wir wollen ihn fehon lehren, 
was es ſey ein vornehmes Haus alfo zu proftituirem, 
Boſiflengius. Armuth und Hoffart find 
meift beyfammıen. | V 
Pernille. Ey, daß er das Grimmen kriege! 
der bucklichte Verſekraͤmer. Meine Jungſer iſt 
zu gut, in eines folchen fcheußlichen Schelms Arme 
zu liegen. 
 Wofiflengius. Iſt ſie ſo gut dazu, weßwegen 
wollt ihr mich dann fie zu heirathen noͤthigen ? Das 
find feine guten Waaren, die man ſich mit Gewalt 
vom Lager ſchaffen will. | 
Pernille. Ach! Herr Seander und Jungfer 
Leonora, Fommen Sie herein. k 


Der ſechſte Auftritt. 
Leander, Leonora und die Vorigen. 
Pernille. Sehen Sk hier, Here Leander! 

s = 
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der Schandthaͤter welcher dem Herrn Philemon 
Ihre Zunafer Schwefter aus den Händen zu pras 
eticiren füschte, wie er nun anhören mußte, daß 
meines Herren Schiff, worauf alle fein Glück bes 
ruthe, untergangen, fattelte er plönlich um, und 
fportete noch dazu Ihres Heren Vaters und Ih⸗ 
zer Frau Mutter. 

: Beander, Ach Himmel! iſt unfer Schiff 
verlohren? | 
Jeronimus. Ja. Hier flieht einer von den 
Matroffen, der allein gerettet worden, und fo bald 
der Böfewicht das Unglück hörte, fing er an, meine 
Zochter zu verachten. | 
Leonora. Ach! tft das möglich, daß ich in 
einem Tage zwey Lebhaber verlieren fol? 

“ Wofiflengius. Sie fönnen ja den Vorigen 
behalten. 

Leonora. Mein, Ste haben ihn ja bey mei⸗ 
nen Eltern fo verächtlich gemacht, daß er nicht mehr 
zu ung kommen darf. | 

Kofiflengius, Alles, was ich bisher gethan 
' Habe, war nur zum Schein. Ze 

Leonora weinend. Ad) Herr Magifter! neh⸗ 
men Ste mich doch, widrigenfalls kriege ich ja fet- 
nen andern Mann, 

Wofiflengius, Nein, ch bin Ihr unter: 
£häniger Diener. 

Leonora. Achja, Heer Magifter! ſeyn Ste 


t. 
Rofiflengius. Put, Pfui, fie iſt ja auſſer 
fich ſelbſt, vor lauter Mannſucht. da 


⸗ 


Leonora. Der Herr Magiſter fuͤrchtet ſich 
vielleicht, daß er auch Antheil an meines Vaters 
Schulden nehmen muͤſſe. 

Pernille. Ey Poſſen, ich bin verſichert, daß 
mein Herr nichts als eine Caution, und hoͤchſtens 
etwann fuͤr ein paar tauſend Thaler verlangen 
wuͤrde. 

Boſiflengius. Ja Caution. Für ein paar 
tauſend Teufel. 

Leonora. Ach Here Magiſter! nehmen Sie 


mich doch Ä 


Bofiflengius, Bleibe mir vom Hals, 


Der fiebende Auftritt. 
Philemon und die Voriger. 


Philemon. Sch hörteauffen vor einen ſolchen 
Laͤrmen, und deßwegen ohngeachtet ich. dieſe Thuͤr⸗ 
ſchwelle nicht betreten ſollte, trieb mich der Fuͤrwitz 
Magdelone. Ach werther Herr Philemon! 
hoffe, Sie werden Theil an unſerem Elend 
nehmen. | | 

Philemon. Meine liebe Frau! ohngeachtee 

Sie niemals Theil an meinem Elend nahmen, und 
ohngeachtet Sie mich verachreten, fo fol es mie 
doch leid zu vernehmen feyn, wann Ihrem Haus ei⸗ 


niges Unheil zugeftoffen wäre. 


Magdelone. Ach! Ah! Wir hätten mie 
dem guten Mann beffer verfahren follen, 
Philemon. Was ift es denn? 


Jero⸗ 
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NJeronimus.¶ Diefer gegenwärtige Matroſe 
brachte mir eben jetzo die betruͤbte Nachricht daß 
mein Schiff ſamt der ganzen koſtbaren Ladung zu 
Grund gegangen ſey. Dieſer ſcheinheilige Teufel, 
der Magiſter dahero, hatte kaum das Ungluͤck mit 
angehoͤrt, ſo tractirte er mein Haus mit der groͤßten 
Verachtung, haͤlt mich und meine Frau vor Bett⸗ 
lersgeſchmeiſſe, obſchon er ung. zuvor faſt bis an 
den Himmel erhob, ſtoͤßt mein Kind von ſich, wel⸗ 
che er doch, nach: feiner kuͤrzlich gegebenen Ausſage, 
lieb Hatte, und = = » Ach Herr Philemon! wie 
Hab ich doch fo unrecht gethan, daß ich mich durch 
feine Scheinheiligkeit verführen lagen. 

Philemon. Hören Ste, mein Here Jeroni⸗ 
mus und meine Frau Magdelone, wiewol ich Ih⸗ 
nen nichts gutes zu verfchulden habe, und Site mir 
meine Aufrichtigfeie bel belohnten , fo will ich, 
f6 ferne der Herr Magifter Rofiflengius von feinen 
Praͤtenſionen völlig abſteht, Dero Jungfer Toch⸗ 
ter annoch nehmen. er 
. Bofiflengius. Ey mein Herr! herzlich gerne, 
. Hier haben Ste meine Hand darauf, 

Magdelone. Das har gar nichts zu fagen, 
ob der tumpenhund von feinen Prätenfionen ab- 
fteht oder nicht. Dann fo er auch.einiges Recht 
Dazu hätte, fo has: er fich deſſen doch durch feine 
Falſchheit verluftig gemacht. 

Kofiflengius, Was? ſollt ihr einen gelehr⸗ 
tn Mann, als wie icy bin, einen Lumpenhund 


nennen ? 
pbi- 
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Pbilemon. Halten Sie, meine werthe Frau! 
ein wenig inne mit ihrem rechtmäßigen Eifer. 
Rofiflengius. Ich ſehe, es will jedermann 
uͤber mich her. Das beſte iſt, daß ich gehe. 
Philemon. Warten Sie nur ein klein wenig, 
Herr Magiſter! und ſehen Sie den Ausgang noch 
an. Es fol Ihnen nichts Boͤſes geſchehen. 
Roſiflengius. Ich danke Ihnen. | 
Philemon. Herr Jeronimus! Merken Ste 
jeßt ein wenig auf, und vernehmen, was ich thun 
will, damit Sie mich und den Herrn Magifter 
auf einmal fennen lernen. Die Liebe, welche ich zu 
Ihrer Jungfer Tochter trage, ift eine reine und una 
verfaͤlſchte Liebe, die niemals auf das geringfte zeit⸗ 
liche Intereſſe gegründee war, deßhalben kann das 
Ihnen widerfahrne Unglück meiner Liebe nichts 
fchaden. Ich will Ihnen als ein rechtfchaffener 
Zochrermann mit meinen Mitteln, fo lange fie 
zureichen, huͤlflichen Beyſtand leiften, 


Jeronimus, Magdelone, und Leonora umar⸗ 
men ihn. 27% 


Jeronimus. Nun dann, feonora! gieb dem 
Herrn Philemon deine Hand, fo fann der Mas 
gifter Zeuge ſeyn, daß ihr verlobe worden, 
Boſiflengius. Das fol mich vergnügen, 

Ich gratulire dazu. 


Leonora giebt Philemon die Hand, gleichtwie auch 
die Eltern und er wieder ihnen allen dreyen. 


Pernilſe. So iſt es gut. Nun will ich wet⸗ 
J O ten, 
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ten, daß auch Lucifer ſelbſt mit allen ſeinen Kraͤften 
nichts einwenden ſoll, geſchweige der Magiſter. 

Heinrich. Ick gratuleere ock die Heer- 
ſchapp. | 

Philemon. Sch danfe. Aber hört, Boots⸗ 
mann! wo {ft das Ungluͤck eigentlich gefchehen ? 
Heinrich. Ick ben keen Baetsmann, myn - 
Heer! Ick ben man Matrees. Die Ongelyck 
is gefchien int Cattegat, en ick kan verfekern, 
dat die Scheper geen Schuld daraen hadde, 
den. ‚mit den korte Tyt ick med hem gevaeren 
hebbe, kan ick tuygen, dat Scheper Adrian 
was een van die vermaerften Scheppers ick oyt 
gedient hebb. 

Jeronimus. Was ift das? mein Schiffer 
heiße nicht Adrian, fondern er heiße Cornelius 
Janfen. / 

Heinrich. Neen myn Heer! Carnelius 
Janfen is die Schipper van myn Heer Jero- 
nymus, maer Schipper Adrian voerte het 
verlorne Scheep, dat deſe Heerfchapp tœge- 
hoert heft. zu 

Jeronimus. Wer iſt dann eure Herrfchaft? 

&neinrich. Dat is Jomers myn Heer, Ick 
ben Jomers int Huys van Claes Peterfen. | 

Jeronimus. Ach Himmel! was höre ich? 
Claus Pererfen iſt mein Nachbar; ich heiffe Yen 
ronimus. ü 

Heinrich. Is dat mooglick! Tck ben 
‚ hier niet bekant. Ick hebb nae myn Heer 
Claes Peterfen gevraegt, en ſy hebben dit 

| . Huys 
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Houys getonnt, maer indien myn Heer Jerony- 
mus is, ſo gratuleere ick, denn ſyn Scheep legt 
op die Reede. | 

Jeronimus. Ach! iſt das die Wahrheit, wie 
ihr erzehle, fo erfreuer ihr mich jego fo fehr, als 
ihr mich vorhin betrübe habt. 

Heinrich. Ja myn Heer! dat was een 
Abuys. Adieus. 

Tergnimus. Seht, Sandsmann! hier habe 
ihr einen Ducaten, Lebt wohl. 

Heinrich. Ick danck jouw myn Heer. 

(Ergeht ab.) 

Aofiflengius. Ach Wohledler Herr Jeroni⸗ 
mus, und Wohlgebohrne Frau, Ste Fönnen niche 
are glauben, wie hoch mich diefer Mißverftand 
' erfreut, , 

Magdelone. Ha,ha. Sind wir jetzt Wohl 
edel und Wohlgebohren? Fürzlich waren wir ja lies 
derliche arme Leute. 

Jeronimus. Mein Here Fuchsfhwänzer! 
Bilder ihr euch jet nicht ein, daß wir euch fennen ? 

Roſiflengius. Mein Herr! 

Jeronimus. Bleib mir vom Hals, du Lum⸗ 

und! 

Wofiflengius. Geehrte Frau! 

Magdelone. Sort, fort, falſche Kate! 

Aofiflengius. Tugendvolle Jungfer! 

Leonora. Komm mir nicht zu nahe, du 
Verraͤther! 

Roſiflengius. Mademoiſelle Pernille! 


O 2 Per⸗ 
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Peernille. Packt euh, AB E Tafel} die 
Hände find mir frey. 
Roſiflengius. Ach! fo hören Sie mich doch, 
Herr Philemon! 
ilemon. Ich erfreue mich, daß eure Bos⸗ 
heit jetzo ſo deutlich entdecket worden, damit ſich 
kuͤnftighin ehrliche Leute vor euch huͤten koͤnnen. 
Fort. Fort. 
Leander nimmt ihn beym Arm und Pernille 
ſchmeißt ihn zur Thuͤr hinaus. 


Der achte Auftritt. 


Jeronimus, Magdelone, Leander, 
| Leonora, Philemon und 
Pernille. | 
Jeronimus. Das war ein Handel, der mie 
den Nebel aus den Augen nahm. . | 
Magdelone. Verzeihen Ste ung, lieber 
Herr Zochtermann! die Verachtung, die wir vor. 
hin auf Sie warfen, kam allein aus dem Misver- 
ftand her, worein ung diefes fchlimmen Keris 
Scheinheiligkeit geführet hat. 
bilemon. Ich vergeſſe esgerne von Herzen 
ernille, Ach der glüliche Schiffbrudh ! 
Philemon, Sa, Er war inſonderheit gluͤck⸗ 
lich für mich. | | 
Jeronimus. Erwar glücklich für uns alle. 
Pernille. Ach Herr! es thut mir nichts fo 
leid, als daß ich ihn niche ein wenig, ehe er weggieng, 
zerkrazen Fonnte, 
| Jero⸗ 
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Jeronimus. Das war unnöthig. Er iſt 
genug geichlagen. Sonften will ich mich bewer⸗ 
ben, dieſe Hiftorie überall befannt zu machen, 
damit jedermann fehen fol, welches die Gedanfen 
feyn , die folche Leute mit ihren Verſen haben, da 
fie diejenigen , welche fie in ihrem Herzen verachten, 
um des Geldes willen bis an die Sterne erhöhen. 

Dernille. Sch weis auch uͤberdieß fehr wohl, 
daß er der Frauen hinterrücks übelnachgereder hat, 
da er Sie doch indem Gluͤckwunſch als eine Goͤttinn 
abmahlte. Ich habe es Ihnen oft geſagt, aber 
Sie glaubten jederzeit, ich hätte dergleichen nur 
aus Bosheit erdichtet. 

Magdelone. Das ift freylih fo geweſen, 
Pernille! ch hatte aber eben dieſelbe Schwach⸗ 
heit an mir, wie viele Menfchen haben, daß fie 
jederzeit denjenigen lieb und werth halten, der ihre 
linarten bedeckt und uͤberzuckert. Aus diefem Han- 
del aber habe ich folche Schmeichler Fennen ler 
nen. Wir wollen inzwiſchen, mein Herr Tochter: 
mann! Anftalt zu der Bermählung machen. Nach 
dieſem Eönnen Sie mir meine Fehler nach Belieben 
— „ Ich werde Ihnen noch dazu dankbar 
eyn. | 

Philemon. Wir Menfchen fehlen alle, und 
ich nicht weniger als Sie, Lind fo mir etwann je 
mand meine Schler mit Beſcheidenheit zu erkennen 
giebe , fo werde ich gar nicht zornig oder gehäßig 
auf den, welcher fie mir vorwirft, fonderin ich 
trachte diellnart abzufchaffen, Dann das ift die 
befte Kache, die man haben kann. 

| 23 Jero⸗ 
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Jeronimus. Komme, meine Kinder ! Wir 

| wollen hineingehen. 

Pernille. Ach, der glückliche Schiffbruch ! 
Geie gehen alle ab.) 


Der neunte Aufritt. 
Magifter Rofiflengius und Gottfried. 


Rofiflengius. Was denfft du von diefen 
Sachen? Gottofrede! quid tibi videtur. 

Gottfried. Das war ein verteufelter Hans 
el Mein Kopf ift davon ganz töfig und taume⸗ 
end. 

Rofiflengius. Du folft aber fchon fehen, 
was ich, ehe es noch Abend wird, mich zu rächen, 
hun werde. 

Gottfried. Sie wollen vielleicht in einem 
Vers über den Philemon fatyrifiren? 

Rofiflengius. Mein. Sych will alle meine 
Sreunde und alle feine Feinde gegen ihn aufhetzen. 
Flectere fi nequeo fuperos Acheronta movebo, 
Ich bin verfichert,, daß mir viele gure Leute, die 
er in feinen Schriften übel angegriffen ‚ mit Ders 
gnügen an die Hand gehen werden. | 

Gottfried. Wollen fieihn abprügeln fafjen ? 

Roſiflengius. Mein, Arreftiren, arreſti⸗ 
ren will ich ihn laſſen, und ihn vor alle feine 
Schriften actioniren. 

Gottfried. Wann Sie ihn aber nichts über: 
weiſen koͤnnen? 

Boſi⸗ 


Der gluͤckliche Schiffbruch. 315 


- Wofiflengins. Ey, gerrz, gerre! Er ges 
fteht feine Schriften. Ganze Stände, ganze Fa⸗ 
eultäten, ganze Zünfte find darinnen angegriffen, 
inſonderheit viele Leute. Bleib du indeffen hier und 
laure, wann er von Jeronimus heraus kommt, wo 
er hingehe. Ich will inzwifchen die Hand ang 

Werk meines Borfages legen. 
| (Er geht ab.) 


Der zehente Auftritt. 
Gottfried und Heinrid. 


Gottfried. Ich wäre faft zufrieden, wann 
ich und mein Herr am Galgen wären, fo wäre es 
einmal ein Ende. Sch befürchte jetzo nicht ums 
fonft, daß, wo er es mit Philemon zu weit treibt, 
er felbft in die für Phtlemon gemachte Falle fallen 
möchte, weil feine eigne Hiftorien dadurch gar leiche 
Fönnen entdecfet werden. Hier fehe ich aber den 
Kerl fchon wieder, mie welchen ich letztens fprache, 

Heinrich. Diefer ift, ohne Zweifel, des Ma⸗ 
gifters Diener, Ich will zu ihm hin, und hören, 
wie feinem Heren über diefe Hiftorie zu Muthe fft. 
Serviteur! Treffen wir hier einander fchon wieder 
an? Wasifts? Du ſiehſt nicht mehr fo luftig aus, 
als wie vorhin, 

Gottfried. Und du fiehft nicht mehr fo trau⸗ 
rig aus, als wie vorhin. Was iſt die Urſach? 

Heinrich. Sch hatte, ſeit dem ich mir dir ſprach, 
lauter gute Neuigkeiten. | 

| 24 Gott⸗ 
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Gaottfried. Und ich hingegen lauter ſchlimme. 
Heinrich. Iſt die Hippocrene vielleicht ver⸗ 
ſtopft, daß fie nicht mehr für deinen Herrn laufen 
wi? Iſt die Leiter auf den Parnaß in Stücken 
gebrochen ? oder iſt eine von den neun Mufen, die 
ihm feine Berfe machen halfe, geftorben? 
Gottfried. Zum Henfer! Es wäremir fehe 
lieb, wann die Hippocrene zu einen Eloac und der 
. Parnaß zum Blocksberg geworden wäre, oder die 
eun Mufen dieneun bewußten Kranckheiten be 
Fommen hätten, Ä 
Heinrich. Ey potz Milion! wie biſt du fo 
zornig! Was iſt denn deinem Herrn uͤbels geſche⸗ 
hen? Er ſoll ja in dieſen Tagen mit eines vorneh⸗ 
men Mannes Tochter Hochzeit haben? 
Gottfried. Nein. Es wird nichts daraus. 
Heinrich, Hat er etwas bey der Vraut ge- 
funden, das nicht recht richtig iſt? | 
Gottfried. Mein, Die Befchaffenheit iſt 
fo: Vor einer Stunde kam ein Matros. Ey daß 
der Hund auch mit erfoffen wäre ' 
- Heinrich. En, Ey. Fluche ihm nicht fo, 
Mas that der Matrog ? | on 
Gottfried. Der Spitzbub Fam, und brachte 
dem Herrn Jeronimo die Zeitung, als ob fein Schiff 
zu Grund gegangen waͤre. En 
Heinrich. War es vieleicht nicht ſo? 
Gottfried. Mein. Der Schlingelgieng uns 
‚recht, und Fam in des Herrn eronimt Haus, ſtatt 
eines andern in der Nachbarfchafft, 
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Heinrich. Wann 8 aber fügen waren, fo 
mar ja die Hiſtorie aus? 

Gottfried. Mein. Nun ſollſt du hoͤren: Da 
mein Herr das Ungluͤck mit anhoͤrte, fo hielte er nicht 
vor profitabel, die Tochter desjenigen zu heirathen, 
welcher ein armer Mann worden war. Der Herr 
Jeronimus und mein Herr kamen deßwegen hart 
an einander. Da man aber den Marrofen beſſer 
eraminirte, ſo war es ein Misverfiand, darüber 
wollte mein Herr wieder ummenden, er wurde aber 
von der Jungfer Bruder verächtlich zur Far hin⸗ 
aus geſtoſſen. Ach der henkers Matroſe! Hilf 
mir Cammerad! hilf mir dem Kerl zu fluchen. 

Heinrich. Pfui, Pfut! Du mußt nicht fo 
uͤber deinen Naͤchſten fluchen. | 

Gottfried. Er it, der Teufel Hohl, nicht mein 
Naͤchſter. Er ift ja ein Hollänver. 

Heinrich. Du ſagſt aber ſelbſt, er kam aus 
Misverſtand dahin? 

Gottfried. Ja, das iſt ſchon wahr, aber 
dieſer Misverſtand brachte ung um unſere Wohl⸗ 
fahre. Ob jedoch Philemon etwas dadurch gewin⸗ 
nen wird, muß die Zeit lehren, ich habe Hoffnung, 
daß er in ein paar Stunden an Händen und Fuͤſſen 
gefchloffen im Arreft fit. 

Heinrih. ie fo? 

Gottfried. Ja. Mein Herr gieng allererft 
fort, und wiegelt alle feine Feinde gegen ihn auf, 
Sch ſtehe auch nach meines Herrn Befehl hier, und 
muß Acht geben, wo Philemon hingeht, wann er 
von Heren Jeronimo herauskommt, 

| Df Heinz 
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Heinrich. ch bin, unter ung zu fagen, des 
Heren Philemons Laquai, und will jego gleich zu 
ihm hin, und ihn warnen, und fagen, daßein Spion 
hierauffen ſtehe. Beliebt dir nur ein Flein wenig 
zu verziehen, fo werden wir die Ehre haben, did) 
nach deinem Stand und Character zu tractiren, 
und den Staub von deinen Kleidern abzuflopfen. 


Gottfried. O nein, warn es fo befchaffen _ 


iſt, fo warte der Teufel, 
(Sottfried Tauft fort.) 


Der eilfte Auftritt. 


Heinrich, Leonora, Philemon und 
| Pernille. 


Heinrich klopft an. Iſt ſonſt niemand hier 
als wie Sie? Nun habe ich mich wohl gehalten. 

Philemon. Du haſt dich als ein groffer 
Meifter aufgeführte. 
Pernille. Wann die Sachen gut geben fol- 
len, fo muß fie das Frauenzimmer ausdichten, 
und die Mannsbilder müffen es ing Werf richten. 
Das Frauenzimmer muß die Räder zum Wagen 
machen, und die Mannsbilder müffen die Pferde 
eyn. Re | 
——— Pernille, Pernille! Würde dies 
ſes eine andere geſagt haben, ſo waͤre ich zornig, 
du ſollt lang warten, bis du ein Pferd ſiehſt, das 
ſolche Intriquen ins Werk ſetzen kann und noch 
dazu auf Hollaͤndiſch. 

| Der: 
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Pernille. Ey Heinrich, ich rede fo nur aus 

Poſſen. Du haft in der That ein Meiſterſtuͤck 
abgelegt. J 

Philemon. Ihr habt es alle beyde ſo gut ge⸗ 
macht, daß ihr ſollet reichlich belohnet werden. 

Pernille. Wo haſt du aber das Hollaͤndiſch 
gelernet? 

Heinrich. Ich kann ſo viel, daß du noch 
nicht alles weift, wann wir verheirathet find, will 
ich dir noch mehrere zeigen. | 

Philemon. Nun können wir bey diefer Ges 
legenheit meinen Schwiegereltern die ſchaͤndliche 
Berfe weifen, die du an dich practicirt haft. 
Zeinrich. Das ift meine Invention. Nun 
muͤſſen Ste mir aber nicht übel nehmen, wenn ich 
fage, daß hier ftatt herſtehen und ſchwatzens auf 
was anderes zu denfen ft. | 

Pbilemon. Was fol dieſes ſe 

Heinrich. Nun hörte ich eben von des Ma 
gifters Diener , daß fein Herr wirklich im Begriff 
tft, den Herrn in groß Ungluͤck zu flürzen, und 
daß er alle Ihre Feinde anhetzt, Sie zu verflagen, 
fo daß Ste, faft ehe es Ihnen bewußt ſey, im 
Arreſt fenn follen. 

Leonora. So ift das Beſte, mein herzens 
Philemon! daß Sie fich verbergen , bis diefes 
Wetter voruͤber ift. 

Philemon. Das ſey ferne. Mein Gewiſſen 
iſt zu gut, daß es ſich zu verſtecken ſuchen ſoll. 
Nein. Nein. Ich hoffe, er ſoll ſelbſten in das 
Netze, fo er mir ſiellt, ſtatt meiner fallen. Mei⸗ 

ne 
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ne Unſchuld wird fo wohl als feine Schelmſtuͤcke 
der Obrigkeit vor Augen geleger werden. Laßt uns 
nur hineingehen, und die Verſe meinen Schwie⸗ 
gereltern weiſen. Zr 

| (Sie gehen alle ab.) 


Sende der vierten Abhandlung. 
BEEEEPERECEHTCHITE 
Die fünfte Abhandlung; 
Der erfie Auftritt. 


Ein Bürgermeifter bey einem Tifch, ein 
" Schreiber, und Magifter Rofiflengius. 


Kofiflengius, Geehrter Herr Bürgermel: 
Fer! Ich komme hieher, um das Recht gegen ei: 
nen gewiffen Scribenten, Namens Philemon, in 
Allerunterthaͤnigkeit zu begehren. Diefer Phile⸗ 
mon hat ſchon geraume Zeit her viel ehrliche 
honnette Leute mit feinen Stachelſchriften verleum: 
det, und ihren ehrlichen Namen und Ruf einen 
Schandfleden anzuhängen gefucht. Gleichwie 
man aber in einee Chriftlichen Stadt dergleichen 
Calomnien am meiften unterdrücken fol, fo hoffe 
ich, daß er andern Verlaͤumdern und $äftermäu- 
lern zum Exempel, deßwegen wird gebührend ab: 
geftraft werden, 

Der Bürgermeifter, Getraut ihr euch, al- 
les dieſes zus beweiſen? | | 

Koſi⸗ 
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Aofiflengius. Ya, Er leugnerfelbften fet- 
ne Schriften nicht, und ich habe unterfchtedliche 
brave Leute beyderlen Gefchlechts hieran der Hand, 
die fich dadurch fehr angerafter befinden, und mich, 
um einen Proceß gegen ihn zu führen,. gebeten 
haben. 

Der Buͤrgermeiſter. Wir müffen jeden ins⸗ 
befondere verhören, Laßt nur den Verklagten zus 
erft hereinkommen. Ä 


 Derandere Auftritt. 
Die Borigen und Philemon 


unter einer Wache. 


Der Buͤrgermeiſter. Hört an. Geſteht 

ihr dag , weſſen ihr. beſchuldiget werdet, daß ihr 
nemlich Schmähfchrifften gemacht, und ehrliche 
Leute darinnen geläftert habt ? 

Philemon. Gar nicht, Here Buͤrgermeiſter! 
keineswegs. Ich geſtehe, daß ich verſchiedene mo⸗ 
raliſche Schrifften ſo wohl in gebundenen als un⸗ 
gebundenen Zeilen gemacht habe, und in welchen 
ich die Laſter und Unarten der Menſchen mit behoͤ⸗ 
riger Farbe abmahlte. Daß ich aber über jemand 
insbefondere fol gefchrieben haben, wird mir nies 
mand beweifen fönnen. Daß boshafte oder thoͤ⸗ 
richte Leute fich dergleichen annehmen, und meine 
Schriften auf diefe oder andere ihre Weiſe ausdeu⸗ 
ten, hab ich Feine Schuld, als der ich nur moralis 
fit habe, Wann man mir Steinen unter die Hun? 

’ de 
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de wirft, ſchreyt allezeit derjenige, welcher getrof— 
fen wurde. 
Roſiflengius. Hochedler Herr Buͤrgermei⸗ 


ſter! hierauſſen vor. find unterſchiedliche brave 


Leute, welche beweiſen koͤnnen, daß meine Anklage 


gegruͤndet iſt, und ſie verlangen mit thraͤnenden 


Augen Satisfaction. 


Der Buͤrgermeiſter. So laßt dann einen 


nach dem andern hereinkommen. 


Der dritte Auftritt. 
Die Vorigen und ein junger Cavalier. 
Der Buͤrgermeiſter. Haben Sie ſich, mein 


Herr! uͤber gegenwaͤrtig hier ſtehende gefangene 
Perſon zu beklage? 


Der Cavalier. Oui, par di fi fait, ceft un 
Fripon. Je fuis un honnett homme, Mon- 


fieur Bourguemaitre! | 
Der Buͤrgermeiſter. ‚Können Ste nicht 
Deutſch fprechen ? | 
Der Cavalier. Non par di non fait. Ich 
geweſen bin dans Paris zwey jahre. 


Der Buͤrgermeiſter. Bleiben Sie doch we⸗ 


nigſtens bey einer Sprache, und miſchen Sie nicht 

alles untereinander. Dann ſo Sie etwas fuͤr Ge⸗ 

richt zu ſprechen haben, ſo muͤſſen Sie alſo reden, 

daß man Sie verſtehen kann. Es iſt kein Kinder⸗ 

ſpiel, einen Menſchen in Berhaft nehmen zu fie, 
Ä u 
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und ihn zu verklagen. Hier muß man gruͤndliche 
und deutliche Beweisthuͤmer haben. 

ittelſt der Buͤrgermeiſter ſo ſpricht, nimmt der 

” — * ——— Laſche und 
taͤndelt an ſeiner Peruque. | | 

Der Buͤrgermeiſter. Worinn befichen ihre 
Klagen? 

Der Cavalier. Plait-il? | 
. Der Sörgermeifter zu Philemon. Kann er 
‚nicht Deutſch fprechen ? ; 

Philemon. ch weis es in Wahrheit niche, 
hier fehe ich ihn das erſtemal, ſeit dem ich lebe. 

Boſiflengius. Ya, geehrter Herr Bürger: 
meifter! er ſpricht recht gut Deutſch. Er iſt eis 
nes hiefigen Bürgers Sohn. _ 

Der Bürgermeifter. Iſt er ef ns a 
Bürgers Sohn, fo muß er ja Deutſch fprechen 
Fönnen, | 

Der Cavalier. Je ne fils pas un Bürgers 
Sohn, Je füis un fort honnette homme. 

Der Buͤrgermeiſter. Was iſt hr Name? 
Monfeur! 

Der Cavalier. Francois Marteau, A votre 
ereshumble Servige. 

Der Buͤrgermeiſter. Sch dachte wohl, daß 
diefer der Franz Hammer wäre, Herr Magifter ! 
ſagt mir, was hat er zu Elagen ? 

Hofiflengius. Der Verflagte machteneulich 
einen lateintfchen Vers, oder Carmen, mit dem Tits 
tel; Er gieng als ein Narr nach Kom, und kam als 

. An 
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ein Narr wieder zuruͤck. Worinnen er diefen jun- 
gen Herrn fehr ſchaͤndlich profticuirce. 

DerCavalier. Je craferai paridi fon Tete, 

Der Bürgermeifter, Nannte er ihn mit 
Damen ? 

Bofiflengius. Nein, diefes hat er foöffent- 
Kich nicht. Er ſchilderte ihn aber fo genau ab, daß 
alle Menfchen fehen und faft fühlen konnten, cs wä- 
ze dieſer junge Herr. | | | 

Der Cavalier. Ce Bougre A. 

Wofiflengius. Was der junge Herr def- 
wegen fchon in Compagnien erdulten müffen, iſt 
nicht auszufprechen, Er wurde diefes Verſes 
halber fo ſtark verirer, daß er wirklich gar duelli⸗ 
zen mußte. 

Der Cavalier. Oui par di fı fait, 

Der Buͤrgermeiſter zu Philemon. Das tft 
eine fchändliche That, die ihr hier an diefem Men: 
fchen verübt habt, und wofuͤr man euch billig er- 
emplarifch ftrafen fol. Monſieur Marteau! 
nehmen Sie indeffen ein wenig Abtritt. Sie follen 
Satisfaltion haben. 

Der Cavalier. Al’ honeur de vous re- 
yoir, Monfieur le Bourguemaitre!- 

(Er geht fingend fort.) 


Her vierte Auftritt. 


Die Borigen und ein Barbierer. 


Der Sürgermeifter, Hat er auch etwas 
wider dieſen Mann zu Flagen ? 2 
ev 
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Der Barbierer. Ja, gnaͤdiger Herr. Er 
proſtituirte mich im hoͤchſten Grad. Ich bin nur 
ein Barbierer, ich ſollte aber billig etwas anders 
ſeyn, dann ich verſtehe meine Politicas und meine 
Juram, Trotz einem Miniſter im ganzen Land. 
Meine Cammeraden können mir Zeugniß geben, 
daß faft niemals einige Streiche in Europa paßiren, 
die ich nicht in vorhinein fage, und da foll ſich ein ſol-· 
cher Kerl unterfichen - = = 

Der Bürgermeifter. Well er aber fo gute 
Sundamente in Politicis: hat, fo möchte ich 
gerne feine Meynung wiflen, ob er glaubt, daß fich 
der türkifche Kaifer mit Derfien in einen Krieg ein 
laffen werde? | 

Der Barbierer. Mein, mein Seel, das thut 
der Sultan nicht, und fo er es auch thun würde, fo 
iſt es ein Zeichen, daß er fein Intereſſe nicht verſteht. 
Der Bürgermeifker. Gut,ich danfefürden 

egebenen Unterricht. Worinn beftehen aber die Be⸗ 
Foulgungen, die er gegen diefen Mann einführen 
will ? 
- Der Barbierer. Er hat neulich ein Buch 
verfertigt und betittelt: Der Politicus nach eigner 
Meynung, worinnen er mich auf recht fpörtifche 
Weiſe durchgezogen. Und ohngeachtet er meinen 
Namen nicht ausdrüclich zugeſetzt, fo kann doch 
ein jeder merken, daß er auf niemand anders, ale 
auf mich gezielet habe. 

Der Buͤrgermeiſter. Wohl, mein Freund! 
gehe er nur indeflen zur Seite. Er fol geftraft 
werden. Er 
* | P Der 
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Der Barbierer. Ich danke Ihnen, gnaͤdl⸗ 
ger Herr ! Kann ich Ihnen mit gutem Rath irgend⸗ 
wo zu Handen geben, fo — zu befeblem, 

wo 2 


Der Buͤrgermeiſter. — 
2 (Der ee ab) : 


Der fünfte Auftritt. 
Die Vorigen und ein Maͤgdchen. 
Der Buͤrgermeiſter. Nun was habt chr zu 


klagen? 

Das Maͤgdchen weinend. Gnaͤdiger Herr 
Buͤrgermeiſter! Ich kann an den Tort, den mir 
dieſer Mann gethan hat, nicht ohne groſſes Herze⸗ 
leid gedenken. = Bis 
- Der Bürgermeifter., Go weint nur nicht 
fo. Iſt euch unrecht gefchehen, fo ſollt ihr Recht 
befommen. .. | 

Das Maͤgdchen. Ach! Ach! Sch bin dar. 
über fo niedergefchlagen, daß = = » Doch aber, 
wann ich recht nachdenfe, fo ſollte man faft ehe dar⸗ 
über lachen. Der Kerl dachte andere zu narren, 
und er narrte fich ſelbſten. Sie lacht. Um Ber 
zeihung, gnädfger Herr! daß ich vor Gericht lache. 
Ich kann wahrhaftig faft niche bleiben vor lauter as 
chen, wann ich daran gedenke. Strafen Sie ihn 
aber jedoch nicht um meinerwillen, dann ich nehme 
esnicht fo genau; nur damit er es andern nicht auch 
ſo mache. Esift doch boshaft. mit braven Leuten 
alfo zu verfahren, und fo jedermanns Gene 

| | rei 
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Preiß zu geben. Eines Menfchen guter und chr. 
licher Name ift das koſtbare Kleinod, das man im 
der Welt haben Fann, dann wann das fort ift, 
fie weint mieder, ‘fo Ift das ‘Befte, wann man das 
eben mit verliert. | 

Der Buͤrgermeiſter. Was hater euch bann 
Boͤſes erzeigt ? 

Das Maͤgdchen. Cr machte einen Vers, 
und titulirte ihn; Die funfzehen Sinne in einer 
Stunde. 

- Der Bürgermeifker. SR das eure Art? 

Das Maͤgdchen. Mein, Er hat gelogen, 
‚aber die Leute verfichern mich, daß der Vers auf 
mich allein gemacht fey. Ach, gnädiger Herr lich 
bitte um Recht. J 

Der Buͤrgermeiſter. Nun weis ich ſchon 
Beſcheid, geht inzwiſchen nur ein wenig hinaus, 
ihr ſollt Recht kriegen. 

(Sie geht fort, kommt aber wieder zuruͤck.) 
Das Mägdchen. Ach, gnaͤdiger Herr! ich 
bedachte mich, ich will meine Prätenfion fahren laſ⸗ 
fen, es bringe mir doch feinen Nuten, wenn er gen 
firaft wird. | 
Der Buͤrgermeiſter. Ja, ja. Wann ihe 
von eurer Anklage abftcht, fo hebt fich die Sache 
von felbften auf, | 

5 (Sie geht, und kommt wieder.) 

Das Maͤgdchen. Jedoch nein, gnaͤdiger 
Herr! ich bitte mit naffen Augen, daß er magex- 
emplariter abgeftraft werben, Ä 

» 2 Der 
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Der Buͤrgermeiſter. - Gut, gut, Wie ihr 


wollt. Sind mehrere da? 
(Das Maͤgdchen geht ab.) 


Der ſechſte Auftritt: 
Die Vorigen und ein Schulmeiſter. 
Der Buͤrgermeiſter. Was hat er zu klagen? 


Monfieur ! | | 

Der Schtilmeiffer. Sch bin fein Monfieur ; 
ich bin der hiefigen Jugend ihr unwuͤrdiger geiftli» 
cher Pflegevater. Ja, alter Pater, oder der ande⸗ 
re Vater. 

Der Buͤrgermeiſter. Das verſtehe ich nicht. 

Der Schulmeiſter. Das tft: Significan- 
rius zu reden, ich. bin ein unwuͤrdiger Ludimagifter, 
oder diefer Stadt Schulmeifter. 

Der Buͤrgermeiſter. Wasift fein Name? 
Der Schulmeiſter. Man nennt mid): Jo- 
hannem Petri Michelidem Cruciforanum. 

Der Hürgermeifter. Das iſt ein fehr gelehr⸗ 
ter Name. Weßwegen aber will er dieſen Mann 
verklagen? 

Der Schulmeifter. Er hat eine heßliche 

Schandichrifft über mich gemacht, id quod lippis 
& tonforibus notum eft, und das fub titulo: 
Der gelehrte Narr. 

Der Buͤrgermeiſter. Iſt dann er dieſer ge⸗ 
lehrte Narr?” Monfieur ! 


Der 
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. Der Schulmeifter. Ich bitte Ihro Pru- 
denz und Wohlmweisheit , unterehänig, mich nicht 
Monfieur zu nennen, Sie fönnen mich aber Do- 
minatio veftra tituliren. Dann diefer Tittel iſt 
in Republica literaria adoptirt. ' 

Der Buͤrgermeiſter. Herzlich gerne, 

‚ Der Schulmeifter. Wann mir eure Pru- 
denz nicht übel nehmen, fo will ich eins erinnern, 
das Sie vielleicht noch nicht wiſſen, und Ihnen 
doch zu groffem Prajudiz einmal gereichen möchte, 

Der Buͤrgermeiſter. Was wäre das? 

Der Schulmeifter. An flatt daß Ste fagen: 
Herzlich gerne, follten Sie fagen, herzlichen gerne, 
Dann berglichiftein Adjedivum, und herglichen 
ein Adverbium. Ich bitte demüthigft, Ihro 
Prudenz wollen mirs nicht übel deuten, daß Ich 
Grammaticz wegen diefe Erinnerung mache, 

Der Buͤrgermeiſter. Seyerfo gut und ver⸗ 
melde er an die Grammaticam meinen ergebenſten 
Reſpect, und ſagſer ihr, fie ſolle die Leute kluͤ⸗ 
ger machen. Was feine Anklage anbetrifft, fo iſt 
fie mir jetzo fehon bewußt. | 

- Der Schulmeifter. Ich habe nur noch dabey 
zu ertwähnen,daß mich der Autor in der Schrift mit 
meinem Namen, nämlich Johannes, genannt. 

Der Buͤrgermeiſter. Hat der Autor dem 
Zunamen auch ausgedrudft ? | 
Der Schulmeifter. - Nein. 
Der Sürgermeifter. Ja. Ya. Ich wer— 
be thun was Rechtens iſt. 
Zr (Der Schulmeifter geht ab.) 
P3 Der 
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Der fiebente Auftritt. 


Die Borigen und zwey Mägdehen. 
Der Buͤrgermeiſter. Nu, ihr Sungfern! 


habt ihr auch etwas anzubringen ? 

Die zwey Maͤgdchen auf einmal. Ya, gnä- 
Diger Here! Er hat ung groß linrecht gethan, da 
wir ihm doch jederzeit niemals etwas Boͤſes erwie⸗ 
fen haben. Wir bitten demuͤthigſt, daß er nach 
Gebühr möchte dafür geftrafet werden, | 

Der Bürgermeifter. Es muß eine von euch 

zuerſt allein reden, fonft kann ich nichts hoͤren. 


Beyde repetiven das obige. 
Der Sürgermeifter. Ey, Ey. Was fol 
das ſeyn? Meder Ihe zuerſt. Was hat er euch 
gethan? | ER 
Die zwey Maͤgdchen wieder auf einmal. Er 
machte vergangene Monat eine Comoͤdie über ung, 
wodurch wir in der ganzen Stadt beſchimpft wor: 
den. Die Gomödie hieffe: Das Giockengelaͤute, 
oder die gefchwärige Schweftern, und «=». 
Das erſte Maͤgdchen. Schweſter! laß 
Das andere Maͤgdchen. Ich kann es eben 
fo wohl als du ſagen. | 

Der Buͤrgermeiſter. Ich befehle, daß nur 
eine fprechen fol. Welche ift die ältefte? - 

Das erfte Maͤgdchen. ch bin die ältefte, 
Der Buͤrgermeiſter. So fönnt ihr fprechen. 
u Das 
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Das erſte Maͤgdchen. Er machte vergan« 


genen Monat eine Comoͤdie über ung, und nannte 
fie: Das Glocengeläut, oder- die, gefchwägige 
Scheitern, wodurch wir jetzo in aller Leute Maͤu⸗ 
ler famen, 

Der Buͤr germeiſter. Woher wollt Ihe bewei⸗ 
8 dieſe Comoͤdie auf euch verfertiget worden 


y 

Beyde Maͤgdchen. Wir koͤnnen aus allen 
Umſtaͤnden gewiß ſchlieſſen, daß die Comoͤdie uͤber 
uns gemacht worden. Wir wollen deßwegen auch 

erne einen Eyd ablegen. Es ſind viele gute 
Sramde zu uns gekommen, welche üns verſicher⸗ 
gen, die Komödie wäre allein auf mich und meine 
Schweſter gemeynt, da wir ihm doch niemals die 
mindeſte Anleitung gaben, dergleichen Schmaͤh⸗ 
ſchrift wider uns ausgehen zu lafien. Wir bitten 
deßwegen, gnädiger Herr! daß wir Mecht erlan⸗ 
gen, denn wo des Kerls feine Schelmftücfe nicht 
abgeſchaft werden, fo iſt Fein ehrliches Menfch mehr 
vor ihm ficher, 

Der Bacgermeiſter, welcher inzwiſchen die Oh⸗ 
ren zugehalten, ſagt: Genug, ihr gute Schweſtern! 
Ich weiß den Verlauf. Ihr ſollt Recht haben. 
Geht indeſſen nur hinaus. 

(Die Maͤgdchen gehen ab.) 

Der Bürgermeifter. Sind noch mehrere 
Kläger hier ? 
| aid Schreiber, Ja, es ſind noch zwey oder 


drey 
| Der "Bürgermeifker: Saft ficherein kommen. 
P 4 Der 
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Der achte Auftritt. 


Eine Dame, mit einem uͤbelgekleideten Pagen, 
welcher ihr den Schweif ihres alten Kleides traͤgt, 
und die Vorigen. 


Der Buͤrgermeiſter. Was haben Sie zu 
Hagen? Madam! 

Die Dame. Der Here Bürgermeifter hat 
nicht nöthig, mich Madam zu nennen. Sch bin von 

höherer Extradion. Chriftoph ! 

Der Page. Gnädige Fran! Was befehlen 
Ihro Exeellenz7 — x 
« Die Dame. Nichts, Ich wollte nur wiſſen, 
ob du hier bift, 

. Der Buͤrgermeiſter. Washabendann he 
ro Ercellenz zu Elagen? | 

Die Dange. Mein werthefter Herr Bürger 
meifter! Ich willdiefen Kerl abgeftraft haben, . 
Der Bürgermeifter. Ich muß zuerſt wiſ⸗ 
ſen, worinn ſein Verbrechen beſtehe. 

Die Dame. Mein Herr Buͤrgermeiſter! 
Ich will nicht hoffen, daß Sie von einer Dame mei⸗ 
‚nes Standes und meiner Dvalitäten verlangen 
werden, mit einem ſolchen Kerl nach Gerichtsord: 
nung zu verfahren? Das iſt, ma foi, für mich 
zu ſchlecht. Ich komme nicht hieher, einen Proceß 
zu führen, oder viel Federleſens zu machen, dann 
das Geſetz ift nur für gemeine Leute; ich thue hie⸗ 
mit nur zu willen, daß er follgeftraft — 
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Der Buͤrgermeiſter. Das geht nicht an, 

ſouveraine Koͤnige und Fuͤrſten ſelbſten ſcheuen 

nicht, ihre Sache vor Gericht entſcheiden zu 
e i > 


n. 
Die Dame. Mir ſteht es nicht an. Herr 
Magiſter! Erzehl er die Umſtaͤnde. 
Koſiflengius. Geehrter Here Bürgermels 
ſter! Dieſe Wohlgebohrne Dame, ohngeachtet ſie 
alle die Tugenden, die eine wohlgebohrue Seele von 
Jove ter opt. max. (poetice zu reden) verlan⸗ 
gen kann, beſietzt, ohmgeachtet fie fo demuͤthig tft, 
daß fie fehr oft mit eignen wohlgebohrnen Händen 
meine Ingenii foetus angenommen , und mit eis 
niem wohlgebohrnen Neigen zu erfennen gegeben, 
daß fie einen geringen Parnaflı Sohn nicht ver- 
ſchmaͤht; fo har doch diefer ſchlimme Menfch fich 
unterftanden, einen fchändlichen Vers über fie zu 
machen, mit dem Tittel: Die Acmuch und Hof 
far, Worinnen er auf eine kecke und freche Ark 
der mwohlgebohrnen Dame vielerley Untugenden 
aufbürder, Er, wird zu feiner Entfchuldigung 
wohl einwenden, daß er ihren Namen nicht öffent, 
lich angezogen. Der erdichtete Damen, Roſi⸗ 
munda, aber, der ebenfalls den nitialbuchftaben 
von ihrem eignen Namen hat,termeift deutlich, 
ı daß der Vers auf fie allein gerichterift. | 
Der Hürgermeifter. Ich werde demnach 
hun, was Billichkeie und Recht erfordert. Ihr 
- Diener, gnädige Frau! 
Die Dame, Adieu, Here Bürgermeifter! 
(Sie geht ab.) 
5 Der 
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Der Buͤrgermeiſter. Sind noch mehrere 
er? Tr 


- Der Schreiber. Ja ‚nur ein Officer noch, 
Der Buͤrgermeiſter. Er ſoll herein kommen. 


Der neunte Auftritt. 

Die Vorigen und ein Officier. 

Der Officier. Beym Teufel! man ſoll hier 
eine halbe Stunde ſtehen, ehe man Audienz kriegen 
kann. Zum Schreiber. Iſt er der Buͤrgermeiſter? 
Der Schreiber zitternd. Nein, gnaͤdiger 
Here! bier fit er. | Ä 
Der Officier zum Bürgermeifter. Gut Here 
Bürgermeifter, ich will den Kerl aufgehenkt haben. 
Zu Philemon. . Dis elemenrifcher Kerl! Eennft du 
mich nicht? Weiſt dur nicht, was ich vor ein Mann 
bin? Iſt dir unbewußt, daß ich 32. Batallions 
gefchlagen habe? Zum Bürgermeifter. Ich will 
ihn aufgehendfe haben. Den Augenblic. 
- Der Bürgermeifter. Diefes kann ohne vor- 
hergegangene Klage und defien Beweis nicht ans 


: DerÖfficier. Was Klagen? Was Beweis? 
Was habeich mit diefen Scheiffereyen zu thun ? 
tere bleu! ich bin ein Kerl vor meinen Hut. Wann 
der Bürgermeifternicht will, fol mein Degen Recht 
fchaffen. Er greift an feinen Degen, 

‚Der Schreiber verſteckt ſich unter den Tifch. 

Der Buͤrgermeiſter. Gemach mein Herr? 
Fangen Sie Ihre Sache mit Gelaſſenheit an. Iſt 
der 
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der Menfch ſchuldig; fo ſoll er nach Behörde ge; 
geftraft werden. Worinn hater fich vergangen ?. 
Der Officier. Er fol einen Vers über mich 
gemacht haben, worinnen er mich als einen Gro 
fprecher abgemahle hätte, ich Habe ihn ſelbſt niche 
gelefen oder nur gefehen, es haben mirs aber ara 
dere geſagt. — En 
Bofiflengius. Ya, geehrter Herr Bürger 
meifter! Philemon machte einen Vers über einen 
Prahlhanſen, ind jedermann ſagt, derfelbe wäre 
diefer Herr, wiewohl unser dem erdichteten Nas 
men Theodorus, | — 
Der Buͤrgermeiſter. Wohl, will mein 
Herr nur ein wenig Gedult tragen, bis ich das 
recht uͤberlege? J 
Der Officier. Gurt. Gut. Eine Viertheil⸗ 
Stunde will ich warten, aber laͤnger nicht. 
Der Buͤrgermeiſter. Wo iſt der Schreiber? 
Der Schreiber kommt unterm Tiſch hervor und 
ſagt: Meine Feder fiel mir unter den Tiſch, und 
ich ſuchte ſie. | 
Der Hürgermeifter. Nun dann, Monfieur 
Philemon! der ihr fo ſcharf feyd angeflager wor⸗ 
den, was habt ihr dagegen einzuwenden? 
Philemon. Nicht das geringſte. Ich geftes 
he alles, was ich beſchuldiget worden, und ſtelle 
es des Herrn Bürgermeifters Gutduͤnken anheim. 
Der gute Magiſter, welcher mein Hauptanklaͤger 
iſt, und ich, wir ſchreiben taͤglich Verſe. Ich 
tadle alles, und er lobt alles. Sie haben jetzo 
die Fagon meiner Verſe gehoͤrt. Hier uͤbergebe ich 
| | Ihb⸗ 
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Ihnen zwey von feiner Arbeit, der eine iſt ein Hoch⸗ 
zeitvers über eine überall befannte Landhure, und 
der andere ein Grabvers über einen Hund. 

- Der Bürgermeifker left die Verſe und fagt: 
In dieſen Verſen finde ich nichts Boͤſes. Denn, 
eine Hure zurühmen, heiße nur, ihre Fehler mit 
der Lebe Mantel zuzudecken, und ift dies alles alfo 
ein Zeichen eines mitleidigen Gemürhe, _ 


Der zehnte Auftritt. 
Die Vorigen und Jeronimus. 


; Jeronimus. Ach Here Bürgermeifter! af 
fen Sie fich von diefem böfen Mann, dem Magifter, 
nicht einnehmen. Er hat eine extra groffe Bosheit, 
die faſt nicht zu befchreiben ift, gegen mich begangen, 

Der Sürgermeifter. Mein lieber Here Yes 
ronimus! Diefesift etwas anderes, welches gegen: 
wärtiger Sache nicht beykommt. Sch fage nur, 
Daß diefe zwey Verſe dem Autori nichts übels nach» 
sichen koͤnnen. Es find ja eure Verfe? Here 

Magifter ! 
. Bofiflengius. * geehrter Herr Richter! 

Der Buͤrgermeiſter. Wohlan denn, laßt 
num alle Kläger herein Eommen, um das UÜrtheil 
anzuhören, | 

Voſiflengius zu Jeronimo. Nun folle ihr ſe⸗ 
hen, wie euer ſchoͤne Herr Tochtermann, nody ehe 
die Sonne untergeht, fo artig am hellen lichten 
Galgen moralifiren wird. 

Jeronimus. Ah! Ach! | 

Her - 
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Der eilfte Auftritt. 


Der Bürgermeifter, der Schreiber, Roſi⸗ 
flengius, Philemon, Zeronimus und 
alle vorige Kläger. 


Der Bürgermeifter ſteht vom Stuhle auf, und 
fpricht folgendes: Diejenigen, welche die Welt noch 
im Gleichgewicht halten, find folche feute, wie ges . 
genwärtig flreitende Partheyen. Eine macht, daß 
die Welt nicht beſſer, eine andere, daß fie ‚nicht 
fchlimmer wird, Wären Feine Satyrici, die die 
Fehler und Lafter durchhechelten, fo wären wenig 
Menfchen aufder Tugendbahn. Wären hingegen 
auch feine Heuchler, die die Unarten flärften, und 
autoriſirten, fo verlieffen nur wenige die Tugend» 
bahn. Sch habe des Herrn Philemens Schriften 
gelefen, und gefunden, daß er die Lafter und Schand- 
thatender Leute unter erdichteten Namen abmahlte, 
Er leugnet felbiten aber, wider jemand Insbefondere 
etwas gefchrieben zu haben, und die Kläger Finnen 
ihn deßhalben nicht überzeugen. Derowegen fpres 
che ich den Hertn Philemon von feinen Beſchuldi⸗ 
gungen frey und los, Ihr Herren Anfläger, die 
ihr vor diefem Buͤrgermeiſteramt durch eure Auf⸗ 

- führung fattfam zu erfennen gegeben habt, daß, 
wann auch Feine fatyrifche Schriften wider euch 
waͤren gemachet worden, man es noch thun follte, 
Geht nach Haus, und an ſtatt, daß ihr wider wacke⸗ 
re Leute Proceß führen wolle, fo fucht vielmehr eure . 
fo fichebarliche Unarten abzulegen. Ihr aber, * 

gi⸗ 
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giſter Roſiflengius! der ihr eure Feder um Geld ges 
braucht habt, die Laſter und Bosheiten zu ruͤhmen, 
mit uͤbertuͤnchten Weſen, und gleichwie in unſern 
Geſetzen fuͤr die Heuchler und Schmeichler, welche 
doch die ſchaͤdlichſten Leute in einer Republique ſind, 
keine Strafe andictiret iſt, ſo wollen wir euch fuͤr 
den, der ihr ſeyd, paßiren laſſen. Damit ihr euch 
aber jedoch nicht gaͤnzlich uͤber euren guten Aus⸗ 
ſchlag freuen, und euch damit kuͤtzeln ſollt, fo befeh⸗ 


- Ien wir, daß man euch durch die Hauprftraffen im 


fpanifhen Mantelnach Haus führen ſolle. Das 
wollen wir Rechtes wegen, en | 
 Wofiflengius. Ach, geehrter Herr Bürger 
meifter! ich bin legitime promotus Magifter. 
Der Buͤrgermeiſter. Das Urtheil iſt gefpro« 
chen. Ziehet den Mantel um. 

Roſiflengio wird der Spaniſche Mantel umge⸗ 
than, und darinnen fortgefuͤhrt, und von 
allen, die auf dem Theatro ſind, verſpottet 
und verfolgt. | 7 

Jeronimus. ‚Mein werthefter Herr Bürger: 
meifter! ich danke des gnädigen Ausfpruches we— 
gen, und bitte unterehänig, Sie wollen mir die Eh. 
re erweifen, und meiner Tochter Bermählung mic 
dieſem Heren Philemon beywohnen. | 

Der Buͤrgermeiſter. Ich bin defwegen 
dankbar, und verfpreche zu erfcheinen. 


Ende der fünften Abhandlung und diefes 
- ‚Kuftfpiels, 


Hr 


ai Dr > | 
- Ein Luſtſpile 
in drey Abhandlungen, 





Boileau. Satire VII. 


Mais ! Homme, fans arrèt dans fa courfe in- 
fenfee, ' 
Voltige inceflamment de penf&e en penfee: 
Son caeur, toujours flottant entre mille em- 
barras, | 
Ne fait ni ce qu’l veut, ni ce quil ne veut 
pas, 


Die perlonen 
dieſes Luſtſpiels ſind: 


Herr Vielgeſchrey, ein Kaufmann. 
Leonora, feine Tochter. 
Magdelone, ſeine Haushalterinn. 
Pernille, ſein Maͤgdchen. 

Leander, der Leonora Liebhaber. 

Erich Madſen, ein Buchhalter. 
Peter Madſen, ſein Sohn, des Leanders 
Nebenbuhler. 
Lars Dintenfaß, ? 
Chriſtoph Federmeſſer, 
Hans Sandbuͤchſe, 
Ehriſtian Griffet, 
Oidfux, ein Schmarozer. 

Anna, des Vielgeſchreys Koͤchinn. 
Leonard, des Vielgeſchreys Bruder. 

Ein Barbierer. F 

Ein Bauer. 

Ein Schneider. 

Corfiz, ein Notarius. 


Schreiber des 
Vielgeſchreys 


ru... 
i 





Seihäfftige 
Ein Luſtſpiel 
in drey Abhandlungen. 


Die erſte Abhandlung. 
Der erſte Auftritt, 
| Pernille allein. 


Man fchreibt und repräfentire heutiges Tages fo 
viele Comödien, und niemand will das Eontrefais 
eines unnüren Sefchäfftigen den Leuten vor die Au⸗ 
gen legen. Wollte fich jemand deßwegen bemü⸗ 

n, fo fönnte ich die Beſchreibung von meinem 
als das befte Model an die Hand geben. 

Man finder ja eine Menge folcher gefchäfftigen Leu⸗ 
te, die ſtellen fich, als warn fie bey jeder Arbeit zu 
ſchwitzen hätten. — findet man — 
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Die den ganzen Kopf voller Berrichtungen haben, 
und doch fcheinen, als haͤten ſie nichts zurhun. Ich 
erinnere mich, was das erſtere betrifft, ſeit einigen 
Jahren her, da ich ben einem Amtmann diente, und. 
einsmäls mit feiner Frauen reifen mußte, allwo wir 
auf dem Wege zu einem Weibe famen, die ung nicht 
nur allein wohl aufnahm, fondern fich auch anlieffe, 
als härte fie unſertwegen alle Hände vol Arbeit, 
Baldwarfietnder Stube, bald lief ſie in den Kel⸗ 
ler, bald ſatzte fie ſich auf einem Stuhl, bald unten 
Tiſch. Bald zankte ſie mit den Knechten, bald 
ſchalte ſie die Maͤgde aus. Wir baten ſie wohl ze⸗ 
henmal, fie ſollte ſich unſertwegen nicht fo viele Muͤ⸗ 
he machen, wir wuͤrden mit einem Stuͤck Brod und 
Butter zufrieden ſeyn. Sie trocknete aber immer 
den Schweiß vom Geſicht ab, und erſuchte uns, 
wir ſollten uns nur noch eine kleine halbe Stunde ges 
dulten. Meine Fran ſchwor mir damals, wann - 
fie gewußt. hätte, daß fie dieſem Weibe fo viel zu ſchaf⸗ 
fen machen follte, fo wäre fie lieber in ein Wirths⸗ 
haus gegangen, dann fie möchte diefem Weibe 
nicht gerue Obligation haben, weil fie eine Sache vor 
meines Heren Gericht harte. Endlich deckte man 
den Tifch,umd ich hoffte wenigſtens zuerft eine Paſte⸗ 
te zu fehen, aber alle diefe weirläuftige Poffen fielen 
auf ein kahles geftocftes Mehtgrüg und acht hartges 
fottenen Eyern hinaus. Es war doch etwas Könns 
ge nun mein Herr, der Herr Vielgeſchrey, mit alle 
feinem Welen nur ein Ey machen, fo wäre es nicht 
fo wunderlich alsesift. Oder wann er fo was thaͤ⸗ 


te, um die Kälteoder den Scharbod zu — 
N) 
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fo dörfte man endlich fagen: Er verrichte etwas, 
. Es war vor Zeiten ein alter Magifter, der trug fein 
Brennholz aus dem Keller in die Stube, und aug 
der Stube wieder in Keller, fo lang, bis er fich der 
Kälte erwehrte, und warm twurde. - Aber mein 
Herr arbeiter für nichts. Es tft nichts und wird 
nichts. In dieſem Haus ift niemand als ich, dew 
mein Herr feines Fleiſſes halber lobt, und iſt jedoch, 
die Wahrheit zu fagen, niemand ruhiger als ich, ohn⸗ 
geächtet ich ſtets befchäfftiger bin, Juͤngſt, da ihn 
jemand’ fragte, wie viele Leute er halte, gab er zur 
Antwort; Er hielte nur eine Perfon, dann Per« 
nille wäre fein Stubenmägdchen ‚ feine Köchinn, 
fein Kammerdiener, fein Secretair, feine Haushal. 
ferinn, ja gar fein Weib, wiewohl das legte infon« 
derheit erlögen iſt. Nicht darum, daß ich mich vor 
Feufcher als andere halte, fondern nur, weil er 
ſich nicht einmal fo viel Zeie nimmt, bey mie zu lie⸗ 
gen, und ich ſcheine ihm niemals fchöner, als wenn 
ich eine Geder hinter den Ohren habe, Aber ſtille! 
Hier komme die Haushalterinn, 


Dev andere Auftritt, 
Magdelone und Pernille. 
Magdelone. ſeyd rechte Kerl! brave 

ae I fe 


Pernilfe, Was fehlt ihr Sungfer! Ste fehile 
immer. Ä 
| 22 Mage 
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Mandelone. Kürzlich fahe ich durcheinen 
Spalt in die Schreibftube, und fahe: da ſaſſen 
die Schlingel, und tranfen Mufcatenwein, da doch 
der Herr nicht anders wußte, als daß fie ſchrieben. 
Einer davon war gar fo verwegen, und franf auf 
meine Geſundheit alfo: Nu Brüder! der Mag» 
delone Gefundheit, wollte Sort! das alse Hackbret 
wäre einmal verheirathet! ; 

. Pernille lad. | | 

‚Magdelone. Ich bin, dem Himmel fey 
Danf, fo alt noch nicht, daß fie mich mit sinem n al⸗ 
ten Hackbret vergleichen ſollen. | 

‚ Pernille. Das meyne ich auch, Ä 

Magdelone. Sch bin noch nicht einmal über 
vierzig Sahr. Ä 

Dernille. Ja. Iſt das auch ein Alter? Man 
Fann ein Weibsbild bis fie funfsig Jahr alt ift, noch 
gebrauchen. _ 

Masgdelone. Deßwegen bin ich auch mit mei⸗ 
nem Alser zufrieden, denn ich habe noch feine Run⸗ 

eln. 

Pernille. Ja wirklich. Sie hat bey meiner 
Ehre annoch einen Leib, der zu nuͤtzen iſt. Es 
waͤre Suͤnde, das Gegentheil zu fagen. Die Kerl 
verachten fie aber auch nicht wegen ihres Geſichts 
oder wegen ihrer Geſtalt, fondern allein darum, 
weil fie oft von der Sungfer beym Herrn verklagt 
werden. 

Magdelone. Das iſt wahr, Pernille! Mei⸗ 
ne Redlichkeit iſt Schuld, daß ich ſo vieles leiden 
m — bilden dem 1 year ein, daß fie. ”i 
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feinen Dienft zu Tod ſchleppen, da fie doch kaum 
den halben Theil von ihrem Lohn verdienen. Sie 
haben auch feinen Kreuzer unter den Händen, wo⸗ 
von fie nicht etwas abzwacken, fo daß Herr Viel» 
geſchrey mit der Zeit zum Bettler werden fönnte, 

Dernilfe. Ey fage ſie daß nicht. Der Here 
bat zu gute Augen, und er fieht im Haus auf alles 
fo genau, daß ihn nicht leicht jemand betrügen kann. 

Magdelone. Aber eben darum, weil er fo 
fleißig und gefchäfftig ift, wird er betrogen. Wann 
ich ihn feiner Leute Untreue wegen warnen will, ſo 
hat er wegen anderer unnöthigen Verrichtungen 

niemals Zeit, mich anzuhören. Sch würde gewiß 
nicht fo lang in diefem Haus geblieben fenn, wann 
es mir nicht um ein Ding zu thun wäre. / 

Dernille. Was ift diefes? 

Magdelone. Das ift, weil mie Herr Viel: 
geſchrey verfprochen hat, einen Mann zu verfchafs 
fen; aber die verzweifelten Berrichtungen, die im« 
mer dazwiſchen kommen, hindern ihn In feinem gu⸗ 
sen Vorſatz. 

Pernille. Er hat ja nicht einmal Zeit, fich 
felbft zu verheirarhen, geſchweige dann, feine Haus: 
halterinn. as 

Magdelone weinend. Sch hätte mich viel⸗ 
leicht ſchon vor geraumer Zeit verheirachen können; 
wann ich mic) nicht auf den Herrn verlaffen hätte: 

Pernille. Ich weis aber, daß fie nicht felbft 
heirathen kann. Sch wuͤnſchte, es wäre fo Mode, 
ich — warrlich auch nicht ſo lang in dem Stand 
ken, wie jetz. wi: 

23 Mag⸗ 


346 Der Geſchaͤfftige. 

Magdelone. Das ift wahr. Die alte Ca⸗ 
tharina Kuppelmairinn hat ſich gegen mich ſchon 
etlichemal erboten, ſie wolle mir gegen ein Recom⸗ 
penz einen braven Mann zuſchanzen. Ich baute 
aber immer auf meines Herrn Gewogenheit. 

Pernille. Ste muß, wann ich rathen ſoll, ein: 
mal trachten, den Herrn Vielgeſchrey, wann er 
ein wenig ruhig iſt, zu uͤberrumpeln und ihn des 
Verſprechens erinnern. 

Magdelone. Wohl. Wo findet man ihn 
aber einmal ruhig? Ach! Ach! Wann ihm ein 
Zufall begegnete, dann wir ſind alle Menſchen, ſo 
haͤtte er es auf ſeinem Gewiſſen. Ach! Ach! Die 
verfluchte Geſchaͤfftigkeit! Woher kommts aber, 
daß gewiſſe Leute ſo gar geſchaͤfftig ſind? 

Pernille. Das kann ich nicht wiſſen. Ich 
glaube aber, daß, gleichwie alle diejenigen, welche 
in der Weyhnacht gebohren werden, die Geſpenſter 
ſehen koͤnnen, und die, welche im Regenwetter ge⸗ 
bohren werden, immer weinen, alſo auch ſolche ge⸗ 
ſchaͤfftige und arbeitſame Leute wie unſer Herr, muͤſ⸗ 
ſen in einer Schreibſtube gemacht und an einem 
Poſttag gebohren worden ſeyn. 

Magdeldne. Ey Geſchwaͤtz! 

Pernille. Ya. Ja. Das iſt meine Mey: 
nung, zu der ich niemandenzwingen will. Ich ha= 
be öfters angemerft,daß unfer Herr zu Zeiten ganz 
ruhig wurde, fo bald er aber von Briefen und Ber: 
richtungen hörte, fo führte er fich gleich auf, als wie 
Don Quichott, da man von den irrenden Nittern 
ſprach. Es müffen wahrhaftig eine — hs 

häff: 
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ſchaͤftiger Gedaͤrme in des Herrn Vielgeſchreys 
Magen ſeyn, welche die Natur an ſich haben moͤ⸗ 
gen, daß ſie ſich, ſo bald ſie ein Stuͤck Papier ſehen, 
erhitzen. Oder: Er muß ſtatt des Blutes Dinte 
in ſeinen Adern haben. 

Magdelone. Es mag nun ſeyn, wie es iſt, 
fo leide ich darumter, und meine Wohlfarch wird 
durch feine Gefchäffte verſaͤumt. — 
Pernille. Seiner eignen Tochter Wohlfahrt 
wird dadurch hintangeſetzt. Er hat ihr ja ſchon 
über hundertmal verſprochen, er wolle fie verheira⸗ 
then, er vergißt es aber hundertmal wieder, und 
der Herr Leander, ber fie feit einigen fahren her 
liebt Hat noch nie Gelegenheit gehabt, mit ihm deß⸗ 
wegen zu fprechen, 

. MWagdelone. Iſt es aber in Ernſt, daß Lean⸗ 
der und unſere Jungfer einander haben wollen? 

Pernille. Ya. Sie fol es bald erleben. 


Det dritte Auftritt. 
Die Vorigen und Leonora. 
Leonora. Wo iftdie Haushalrerinn ? Mein 

Vater ruft ihr. 


Magdelone. Hier bin ich, Jungfer! Ey fo 
muß ich gefchwind laufen, 
| 23 (Sie geht.) 


: Pernille._ Das war gut, daß fie gteng.. Mun 
koͤnnen wir von etwas anders miteinander ſprechen. 


Q4 Ben: 
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Leonora. Ach Pernille! Ich verlaſſe mich 
auf deine Geſchicklichkeit, und den Credit, den du 
bey meinem Vater haſt. ee 

Pernille. Heute muß etwas draus. werden. 
Dana ic) weis feine Zeit, wo er wentger als heute 
zu verrichten Härte. Ich habe den Herin Leander 
um neun Uhr hieher beſtellt. Und fohoffe ich, er 
ſolle eine Vierthel· Stunde mit ihrem Herrn Vater 
— koͤnnen. Wir muͤſſen nur die Zeit beob ⸗ 
achten. — 

Leonora. Ich hoffe, es ſoll ſchon gut gehen, 

wann ihn mein Vater zu ſehen bekommt, und die 
Umſtaͤnde erfaͤhrt. 
Pernille. Das iſt gewiß genug, Jungfer! 
Der Anſtand iſt allein, eine ledige Stunde bey ihm 
zu finden. Hier kommt er aber eben. Das Beſte 
iſt, Sie gehen indeſſen fort. | 
— (Leonora seht ab.) 


‚Der vierte Auftritt. 


Pernille fett fih an einen Tiſch, und ſchabt eine 
Feder. Bielgefchren kommt herein im Schlaf 
rock, und vier Schreiber Hinter ihm, alle mit 

* hinter den Ohren. Vieigeſchrey geht 


[4 


in und her, lieſt einen Brief und ruft: 
Lars Dintenfaß! 
Lars lauft hin. Ja Herr! 
Wielgeſchrey geht auf die andere Seite und ruft: 
tors Dintenfaß!. .. .:. | 
Lars. Hier bin Ich, 
| —* Viel⸗ 
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Vielgeſchrey geht auf die eine Seite und sefit 
Chriſtoph Federmeſſer! 

Chriſtoph lauft hin. Was befehlen Sie? 
Vielgeſchrey. Was willt du? ? Siehſt du 
nicht, daß ich zu thun habe? 
Chriſtoph. Sie ruften mich aber, 
Vielgeſchrey. Das tft nicht wahr. W 
bis ich dich rufe. Wo iſt Hans Sandbuͤchſe? SH 
ee nicht bier? 

Sa Ja Herr! Hier iſt er. 
Vielgeſchrey. Hans Sandbuͤchſe! 
HGans lauft hin. Hier bin ich, Herr! | 
Vielgeſchrey fieht herum, geht- auf die oa 

Seite und ruft: Hans Sandbüchfe! 
Hans lauft hin. Was befehlen Sie? 
Vielgeſchrey. Haft du die Ausgaben von 
der vorigen Woche fauber abgefehrichen? | 
Hans. Ya. Hier ift die Copie. 


. Er ya Iſt ſie mit dent Aufſatz con⸗ 


Hans. Ja Herr, und Chriſtian Griffel 
conferirten fie heute früh bey Licht. 

Vielgefchrey. She werdet fie eben fo ſchoͤn, 
wie letzthin conferire haben. Ich will insfünftige 
nichts mehr gelten laſſen, ich habe es denn ſelbſt zu⸗ 
vor nachgeſehen. Pernille! Was haft du zuthun? 

Pernille. Ich ſitze hier, und ſchneide die Fe 
dern fuͤr die Schreiber. 
Vielgeſchrey. Das iſt brav. Das Maͤgd⸗ 
chen nutzt mir mehr, als ihr Taugenichts alle mit⸗ 
einander. Stehe ein — auf, Pernille! Ich 
W Zu will 
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will niederfigen und conferiren. Hans Griffel! 
lies du, du lieft am deurlichften. 

Hans. Den 2ı hujus, ausgegeben, erſtens: 
Arbeitslohn für des Heren braunes Kleid, fünf 
I. Zweytens: Fir ein Paar Pantoffeln für 
Pernillen, 1 Fl. 30 Kr. | 
Pernille. Ey, das ift wahr. Ich habe ver- 
geffen, dem Herrn dafiir zu danfen, Ich danfe 
deßwegen jetzo höflichft. Ich will fie auf Ihre Ges 
ſundheit jerreiffen. | 

Vielgeſchrey. Du fannft. mir ein andermal 
danfen, und nicht, wann ich occupirt bin. Wir 
haͤtten inzwiſchen fchon ein ziemlich Stück überlefen, 
wo du nicht mit deiner Plauderey gekommen waͤreſt. 
Ues weiter, Hans Griffel! 

Hans lieſt. Drittens; Für vier Pfund Kalbs 
fleisch, 24. Kr. Viertens: Für vier Maag Milch, 
8Kr. Fünftens: Trinkgeld für die Schüffel mit 
faulen Birnen, die der Herr zur Verehrung befam, 
10 Kr. Summa lateris, 7 SI. 12 fr. Sechs⸗ 

ens: Für ein Pfund Eaffeebohnen, 1. Fl. für 
olche zu brennen, 2 Kr, und für eine Saite auf 
der Jungfer $aute, 3 Kr. | 

Vielgeſchrey. Halt,lies noch einmal, Was 
folgt auf die 2 Kreuzer für Caffeebrennen. 
Hans. 3 Kr. für eine Saite auf der Jungfer 

aute. 

Vielgeſchrey. Das ihr Ohrfeigen bekommt! 
für eure Copirung und Conferirung. Nach den 2 
Kr. für Caffeebrennen kommt ı Kr. gegeben Al⸗ 
möfen einem Bettler. 

Per: 





Pernilfe. Das ift fchändlich, etwas folches 
+ vergeffen. Nun ift ja die ganze Rechnung ums 
richtig. SR: 
Vielgefchrey. Iſts nicht fo? Pernille! Bin 
ich nicht mie folchen Leuten recht übel dran ? An ſtatt 
daß fie mir meine Arbeit erleichtern, fo machen fie 
mir diefelbe noch ſchwerer. in jeder fchreibe feine 
Copia um, ihr Hundsfütter! . fo weis ich dann, 
daß fie recht feyn muß. F 
Pernille. Wilder Herr nicht Ihee trinken? 

Vielgeſchrey. Wann hab- ich Zeit zu effen 
und zu trinken? Nun muß ich zwey Briefe fchrels 
ben, Einen Brief zu fchreiben, hält man nur für 
ein Bagatell, aber der es nicht weis, kann es auch 
nicht wiffen, dann man muß dabey auf einmal an 
Moftpapier, Feder, Diensten, !icht, Sigill und 
anders denken, fo daß einer möchte närrifch werden, 
wenn er daran gedenft. 

Dernille. Ste vergaffen, das Sieillwachs 
mit zu rechnen, | 

Vielgeſchrey. Du Haft Recht, Pernille ! 
Das ift oßmentbehrlih, Ihr Kerldorsen! ſchreibt 


ihr ? 

Die Schreiber. Ja. 

Vielgeſchrey. Wo find alle meine Schreibe. 
reyſachen? Pernille! 

Pernille ſucht umher. Hier iſt Poſtpapier, hier 
iſt das Sigillwachs, hier iſt Pitſchier. 

Vielgeſchrey. Dieſes Maͤgdchen koͤnnt ich 
nicht miſſen. Sie hat memoriam localem. 


Er 
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Er ſetzt ſich nieder zu ſchreiben, cht aber gleichwie⸗ 
der auf, und ruft: Pernile! 


Pernille. Her! E 
Vielgeſchrey. Haben die Hüner zufreffen be- 
kommen? 
Pernille. Dein, Sie geben ihnen ja alle- 
zeit felbften. | | 
Vielgeſchrey. Wo find die Käßrinden, die 
sch geftern abfhabte? | 
Pernille. Ste liegen in der Schublade, 
Vielgeſchrey vuft den Hünern zum Fenſter hin, 
unter: Tipe. Tipe. Tipe. 


Der fünfte Auftritt. 
Die Vorigen und Leander. 


Pernille zn Leandern. Nun kommen Sie juft 
recht, eh der Herr zu fchreiben anfängt, Gehen 
Sie ihm nur enfgegen. 

Leander zu Vielgefchren. Mein Herr! Vers 
zeihen Sie meiner Kuͤnheit, ich komme her, mit 
Ihnen etwas zu fprechen, tooran fo wohl Ihnen, 
als mir gelegen ift, 

Vielgeſchrey. Was folldas wohl ſeyn! Sind 
Sie fo gut und fagen es gefchtwind , die Zeit if 
mir allguebel, | 

Leander. Ich bin des Jeronimi Chriftoffer- 
fen Sohn. | 

Vielgefchrey. So kenne ich Ihren Herrn 
Vater wohl, er ift ein rechtſchaffener — 

ean⸗ 
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Leander. Ich Fomme her, mit meines Va⸗ 

ters Erlaubniß, Kath und Willen, und - »s 

Vielgeſchrey. Ihr Kerl! fehreibe Ihr dorten ? 

Die Schreiber. a, Herr! ei 

Dielgefchrey. Laßt einmal fehen, wie weie 

- ihegefommen ſeyd. Um Verzeihung, mein Herr ? 
nur einen Augenblick, 


Dielgefehren geht zu einem langen Tiſch hi 
wo die Schreiber figen. e iR, all 


Der ſechſte Auftritt. 


Vielgeſchrey, die Schreiber, Leander. 
Pernmnille, und ein Barbierr. 


Der Barbierer. Ich bin heute ſchon zwey⸗ 
mal hier geweſen. Sie waren aber jederzeit noch 
zu Bette. 

Vielgefchrey. Ganz gut, jeßt kann er mich 
raſiren, fo geſchwind es feyn kann, dann ich habe bey⸗ 
de Hände voller Verrichtungen. 

Er ſetzt ſich nieder und laͤßt fich einfetffen, 

Der Sarbierer, Es ift heute ein graufames 
Wetter, — — 

Vielgſchrey. Das merfe ich, 

Der Barbierer. Ich weis nicht, wie Die 
Welt befchaffen tft, je länger man lebt, je ärger 
geht es, man ſiehet und hoͤret nichts als Boͤſes. 
Sie haben vieleicht ſchon gehört, was in diefen 
Tagen paßiret iſt! | 

Viel⸗ 
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Vielgeſchrey. Nein. Sch Habe nichts Neues 
gehört, Ich Habe auch Feine Zeit, mich viel um 
neue Sachen zu befümmern, Ich Habe in meinen 
eignen Angelegenheiten fo viel zu thun, daß ich nicht 
einmal faſt nur einen Augenblick mit einem ehrlichen 
Mann ſprechen kann. —8X 
Der Barbierer. So will ich es Ihnen dan 
erzehlen. Eine Soldaten Frau in den Caſernen 
‚bat auf einmal 32 Kinder zur Welt gebracht, und 
fie war doch nicht dicker, als eine andere ſchwangere 
Frau. Wie fönnen fie diefes begreifen ? | 
Vielgeſchrey. Es ift nicht noͤthig, daß ich 
meinen Kopf mic diefen Begreifungen; zerbreche, 
Zuerft muß man wiflen, ob «8 wahr iſt. 
Der Barbierer. Das tft fo wahr, als ich 
hier ftche, ich kann die Hiftorte mit Umſtaͤnden er- 
len. Denn die Kinder wurden alle getauft, fie 
find aber gleich darauf geftorben, 


Der. fiebende Auftritt, 
Die Dorigen, und ein Bauer, 


Der Sauer, Guten Morgen, geſtrenger 
Herr! Hier bring ich Geld filr zwey Schock Ger. 
fien und ein Maaß Wein. 
Vielgeſchrey fteht mit eingefeiften Gefichte auf, 
und fast: Du ſollſt drey Schock Gerſten bezahlen. 

Der Bauer. Ich weis es wohl; ich bitte 
aber, der geſtrenge Herr wolle das dritte Schock = 
x aufs 
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aufs Jahr ſtehen laſſen. Die Zeiten find fürung 
fofchlecht, daß es niemals fo geweſen iſt. 
Vielgefehrey. Dergleichen ſchwatzeſt du je · 
desmal, du klageſt allezeit. et. 
» Der Bauer... a, geflvenger Herr! Wer fe 
hohe Felder hat, als wie wir, hat in diefem Jahr 
nicht viel belommen. Das Korn fehlen recht ſchoͤn, 
da es auf dem Ufer ftand, aber-der Blitz ſchlag 
mich I wann wir nicht ſchlechter Korn als vorm Jaht 
hatten. Man will uns fuͤr das Schock kaum vier 
Thaler bezahlen. Weis der geſtrenge Herr nicht, 
was heuer der Capitelsfaufift? | 
Vielgeſchrey. Mein, das kann ich nicht wiſ⸗ 
fen. Hoͤr du nur mirzu, du mußt fürdrey Schock 
Gerſten bezahlen. * 
Der Bauer. Ach geſtrenger Herr! ch 
wollte gerne. Ich wollte gerne. Sie muͤſſen 
aber dieſes Jahr Geduld tragen. Ich will als ein 
ehrlicher Mann trachten, Fünftiges Jahr die Steu⸗ 
er und Landgild mit einander zu bezahlen. 
Vielgeſchrey. Dies verfprichft du alle Jahr, 
und es es gefchteht doch nie. zo 
Der Bauer. Ya, Sort befiere es! Wann 
die Kraͤtze auf das Vieh kommt, fo muͤſſen wir die 
Pferde von unfern Nachbarn ums Geld entlehnen, 
damit wir nur pfluͤgen koͤnnen. 


Der Bauer nimmt das Geld aus einem Beutel 
heraus, und Vielgeſchrey zaͤhlt es. 


Der 


J 
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Der achte Auftritt. 
.. Die Vorigen, und ein Schneider, 


. Der Schneider. Sie haben nach mir ger 
ſchickt, ich foledas Maag zu einem Kleide nehmen. 

Vielgeſchrey lauft vom Geld weg. Wann was 
kommt, fommt alles auf einmal. 

Der Schneider. Ich will in einem Augen- 
IE fertig ſeyn. 

Vielgeſchrey laͤßt ſich das Maaß nehmen. 

Der Bauer. Geſtrenger Herr! Das Geld 
war je richtig für zwey Schock Saften? 

| (Der Schneider geht ab) 

Vielgeſchrey lauft wieder zum Bauren. Ey 

dag ift wahr. Ich zählte das Geld nicht: Hier 
formen fo viele aufeinmal, daß ich " nicht — 
wo mir der Kopf ſteht. 

92 Gr zähle Das Geld wieder. 

Der Barbierer. Wollen Stetapich — au 

dermal fommen fol? 
Vielgeſchrey. Bin ich dann wicht ſchon hat. 
biert ? Er greifft an Bart und fuͤhlt die Seiffe. Ey 
potztauſend! die Seiffe trocknet ins Geſicht. Wart 
ein wenig, bis ich raſirt bin, Er ſetzt ſich nieder. 
Ach, Gott helfe dem, der mehr zu thun hat, als er 
beſtreiten kann. Schreibt ihr dorten? | 

Die Schreiber. a. 

Pernille. Ey Her: Wollen Sie nicht ges 
fchroind ein paar Wort mit dieſem jungen Herrn re⸗ 
den? ? Er wartet ſchon lang. ok 

iel⸗ 
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Vielgeſchrey. Das iſt wahr. Ey, ey. Ihr 
alle miteinander Eöunt indeffen forrgehen und in ei⸗ 
ner Stunde wieder fommen. 

(Der Barbierer und der Bauer gehen ab. 


Her neunte Auftritt. 


Vielgeſchrey, die Schreiber, Leander 
und Pernille. | 


Vielgeſchrey. Um Verzeihung, mein Here! 
daß ich Sie folange alleine ſtehen gelaffen, Sie fe= 
en aber feibft, wie ftarfich befchäfftiger bin, Was 
dann eigentlich Ihr begehren? | 
Leander. Mein Herr! Ich bin des Jeronimt 
Chriſtoffet ſen Sohn, und fomme mit meines Va⸗ 
ters Willen hieher, un Ihre liebe Jungfer Toche 
tee, die ich ſchon lang her Hebe, zur Ehe zu begeh⸗ 
ren. Mein Vater folte felbft die Ehre gehabt ha⸗ 
ben, dem Herrn Vielgefchren aufzuwarten, und 
meinerwegen den Borfchlag zu thun, allein eine klei⸗ 
ne Unpaͤßlichkeit verhindert ihn, ausgehen zu koͤn⸗ 


nen. 

Vielgeſchrey. Mein lieber Herr! Ich dan⸗ 
fe Ihnen für Ihr geneigees Anerbieten. Darf ich 
mir aber die Freyheit anmaffen und fragen, worauf 
Sie fich eigentlich appliciren? 
eander. Mein Vater hat an meiner Erzie⸗ 
hung nichts ermangeln Laffen, er ließ mich herum⸗ 
reifen, und allegalante Erercitia nebſt unterſchied⸗ 
lichen Sprachen lernen, befonders Lateiniſch. 

| R Viel⸗ 
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Vielgefehrey. Das ift fehr gut. Ich ges 

denke aber aufeinen Tochtermann, der arbeitfam iR, 
eine gute Feder führt, und mir in meinen Verrich⸗ 
fungen an die Hand gehen fann. 
Teander. Was diefes anlanget, fo kann ich 
Ihnen von meiner Gefchicklichfeit aus verſchledenen 
Briefen, die ich hier bey mir Habe, und Ihnen weis 
fen will, die Proben fehen laffen. 

Vielgefchrey zu den vier Schreibern- Schreibt 
ihr dorten! Bi 

Die Schreiber. Sa. 

Vielgefchrey. gap fehen, wie wett ihr ge⸗ 
kommen feyd. 

' & geht zu su den Säreiben, und kommt nieder zu 


P.eander. Sehen Sie, Herr Vielgefchren! 
Hier find allerhand Briefe, fo wohl franzöfifche als 
lateiniſche. 

Vielgeſchrey. Nein, Herr, das iſt nicht, 
was ich meyne. Verſtehen Sie das Buchhalten? 
Leander. Mein. Wozu ſol mirs nuͤtzen? 

Vielgeſchrey. Das koͤnnte aber mir nutzen. 
Mit dem andern Zeug iſt mir nichts gedient. Ich 
will, daß meine Tochter einen guten Buchhalter 
haben ſoll, und weil Sie alſo die Buchhaltung nicht 
verſtehen, fo muͤſſen Sie mir nicht übel denten, 
wann ich Ihnen ihr Begehren abſchlage. 

Leander. So verlangte mich doch wenigſtens, 
die Buchhaltung noch zu erlernen, nur darum, weil 


ich Ihre Jungfer Tochter ſo herzlich liebe. 
| Viel 


Der Geſchaͤfftige. 359 


Vielgeſchrey. Ey, mein Hear! Siemüffen 
nicht fo fprechen. Diefe Profeßion folte man von 
Jugend aufgelernethaben. Ueberdieß habe ich auch 
ſchon faſt ſo viel als halb meine Tochter an den 
Buchhalter, Peter Madſen, verſprochen. Dieſer 
ſoll ein tuͤchtiger Kopf ſeyn, und gaͤnzlich in ſeines 
Vaters, des alten Erich Madſens, Fußſtapfen 
treten. 

Leander. Inzwiſcheu bin ich doch gewiß, daß 
fich Ihre Jungfer Tschter wohl niemals bequemen 
wird, einen folchen Pedanten zu heirathen, und ich . 
verwundere mich hoch, daß mein Herr Vielgefchrey 
fie an einen folchen geben will. | 
Vielgeſchrey. Das hab ich mir eingebilder, 
Ihr Iuftigen Cavaliers! hr nenner die geſchickten 
und gelehrten Leute allegeit Pedanten. Diefer Peter 
Madſen ift ein ſolcher Menfch, der mir meine uͤber⸗ 
häufte Berufsgefchäffte kann tragen helfen. 

Leander. Ich weiß aber nicht, was vor viele 
Berrichtungen ein Mann haben kann, der in kei⸗ 
nem Amte ſteht. | 

Vielgeſchrey. Ich habe fo viele Verrichtun⸗ 

en, daß ich kaum Zeit habe, zu effen und zu trinken. 
Dernile Er ſagt, ich) haͤtte keine Verrichtungen. 

Du Fannft Zeuge feyn, 
Pernille. Mein Herr har allein fo viel Arbeit, 
als sehen andere Kaufleute. Das find feine Feinde, 
die da lagen, er habe Feine Geſchaͤffte. Der Here - 
hält ja ohne mich vier Schreiber, und dag ift Bea 
weis genug, daß er viel ausbun bat... 
| | R2 Viel⸗ 
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Vielgeſchrey. Und nun muß ich bald noch 
zwey andere dazu annehmen. Ihr Kerl dorten! 
ſchreibt ihr etwas?! 
Die Schreiber. Ja, wir ſchreiben aus allen 
Kräften. 
Leander. Mein Herr Vielgefchrey! ich will 
Sie nur verfichern, daß Ihre Jungfer Tochter kei⸗ 
nen folchen Pedanten haben fol. 

Vielgeſchrey. Beym Plunder! wer will 
mich hindern ? 

Leander. Ihre Jungfer Tochter felbft, und 

hören Sie, und ich, ich. | 

Vielgeſchrey. Das iſt artig. 

Beander. Sch kann Sie verfichern, daß nichts 
draus werden foll, 

Dielgefchrey. . Und ich kann Sie verfichern, 
daß, noch ehe die Sonne untergeht, meine Tochter 

den Buchhalter, Peter Madfen, heirathen fol. 
Adieu, mein Herr! jego hab tch Feine Zeit mehr 
brig, mit Ihnen weitläuftiger zu reden, 
CLeander. Gut, Adieu. 

Er geht ab.) 


Vielgeſchrey. Pernille! Haſt du dieſes Kerls 
Plaudern gehoͤrt? | 
Pernille. Sch geftche, haͤtte ich nicht Reſpect 
vor sonen gehabt, fo hätte ich ihm eine Maulfchelle 
gegeben, | 
Vielgefchrey. Der Kerh will einen braven 
Mann vorfchreiben, wem er feine Tochter geben 
ſoll, und verachtet einen Buchhalter, Aber jetzo 
Babe Ich wieder einen Haufen Arbeit für mir, a 
Ze mu 
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muß jedoch vorher ein wenig mit meiner Tochter 
reden. Leonora! Komm her zu mir. 


Der zehende Auftritt. 


Vielgeſchrey, die Schreiber, Leonora 
und Pernille. 


Vielgeſchrey. Nun meine Tochter! obſchon 
meiner Verrichtungen ſehr viel ſind, ſo denke ich 
doch darneben auf deine kuͤnftige Wohlfarth. 

Leonora. Ich danke Ihnen. | 

Vielgeſchrey. Ich bin. Willens, dich. zu 
verheirathen. | | > 

Leonora. Das tft löblich. | 

Dielgefchrey. Und dies mit einem: braven 
geſchickten Menfchen. 

Leonora. Ich bin überzeugt, mein werther 
Herr Vater! dag Sie mich an feinen andern‘, alg 
an einen braven gefchicften verheirarhen werden. 

Vielgeſchrey. Und heute Abend noch dazu 
ſollt du dich mic ihm vermählen, | 

Leonora. Wie Sie es für gut: befinden. 
Vielgeſchrey. Ich wollte dich doch zuerft 
drüber anhören, ehe ich. dich verfpreche, ohn⸗ 
geachtet ich deines Gehorſams gegen mich. verge- 
voiffert bin, | 

Leonora. Ich kriege ja eben diejenige Perfon,, 
die ich am fehnlichften verlangeund lieb habe. 

Vielgeſchrey. Das iſt derjenige, den ich die 
geftern Abends nannte, 

N; Leo⸗ 
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Leonora. Davon weis ich nichts. Siefag- 
ten nichts davon, ei ——— 
Vielgeſchrey. So haſt du es vergeſſen. 
Ich habe hunderterley Sachen auf einmal im 
Kopf, und kann mich doch alles beſſer erinnern, 
als je eines von euch andern. Die Perſon iſt ein 
junger verſtaͤndiger Menſch. Kae 
Leonora. Ka, Das tft wirflich alfo. 
Vielgefchrey. Er hat auch einen rechtſchaf⸗ 
fenen Mann zum Vater, in deffen Fußſtapfen dee 
Sohn treten wird. 348 
Leonora. Daran zweifle ich keinesweges. 
Vielgefchrey. Und der In Zeitvon vier Jah⸗ 
een einer der beften Buchhalter werden wird,  ; 
Leonora. Was? Der Here $eander ein 
Buchhalter? - 
Vielgeſchrey. Er heißt nicht $eander. Er 
heißt Peter, und ift des berühmten Buchhalters, 
Krih Madfens, fein ältefter Sohn, — 
Leonora. Ach Himmel! was hoͤre ich! Ich 
dachte es wäre Herr Leander, des Herrn Jeronimĩ 
Chriſtofferſens Sohn. 
Vielgeſchrey. Ha! Ha! Nein, mein Kind, 
das iſt keine Parthie fuͤr dich. Der Pflaſtertreter 
war erſt kuͤrtzlich bey mir, er kriegte aber gleich 
Abfchted. | 
Keonora. Ach! wie uͤbel bin ich dran! Will 
nich der Hr. Vater einem folchen Pedanten geben ? 
Vielgeſchrey. Hör, teonora! Meine Ge- 
ſchaͤffte erlauben mir nicht, mit dir länger zu fpre- 
chen, Geſchwind gehe in deine Kammer, ._ 
che 
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che dich fertig, daß du heute Abend mis dem Buch⸗ 
halter kannſt vermählet werden. 

(Leonora geht weinend ab.) 
Vielgefehrey. Pernille, folg ihr nach, und 
erkläre ihr den Gehorſam, den fie Ihrem Water 

ſchuldig iſt. | 

Pernille. Zweiflen Sie nicht, Kerr. Ich 
wi hierinnen fo getreu, alsin andern Sachen feyn. 
Vielgeſchrey. Ihr Schreiber, kommt mit 
mie herauf auf den Saal, ſo können wir unſere 
Sachen In Ruhe ausmachen. | 

(Sie packen alle zuſammen, und gehen ab:) 


Der eilfte Auftritt. 
Leonora, und Pernilte, 


Pernille. Derjenige, der jemanden einen 
Poſſen fpielen will, muß vor allen Dingen trach⸗ 
ten, in den Credit deffen zu kommen / den er aufjle- 
hen will. Wann die Herrfchafftin einem Haus 
gottsfuͤrchtig iſt, fo ſtellen fich gemeiniglich die Ehe⸗ 
halten auch gottsfuͤrchtig an, und erlangen badurch 
alles, was ſie wollen. Wann vornehme Leute ſich 
eine Ehre daraus machen, da ſie einander ſo lang zu⸗ 
trinken, bis fie fehlafen muͤſſen, ſo inſinuiren ſich 
die Bedienten auch auf dergleichen Art. Wanu 
geoffer Herren Genie ift, über ein geringes Ding 
viel Weſens zu machen, fo fieht man auch, role die 
Bedienten den Schweiß abtrocknen, und Athem 
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holen, da fiedochnichts arbeiten. Ein geſchickter 
Bedienter, der ein Schelmftück ausüben will, mug 
zuerft feiner Herrfchafft Maturell ausftudiren, und 
fich alsdann darnach richten. Diefes habe ich in 
Acht genommen, und in diefem Haug H pike ich 
am meiſten, und arbeite am menigften, — 28 
bey ihrem Herrn Vater am beſten dran bin. Klage 
er über feine Arbeit, Elage ich mit. Schnauft er 
drüber; fchnauf ich mit. Trocknet er fich den 
Schweiß ab; ſo trockne ich den meinigen auch mit 
ab. Findet er für dienlich, feiner Verrichtungen we⸗ 
gen einem Buchhalter feine Jungfer Tochter zu 
geben, fo lobe ich die Parthte, ohngeachtet ich in 
Gedanken fo ſtark darwider bin, daß, wann die 
Sungfer auch feibft fo toll wäre, und einen folchen 
te haben wollte, ich ihr ärgfter Feind feyn 
wurde, | 
Leonora. Dergleichendarfft du dich nicht be- 
fürchten, Bu | 
Pernille. Einen folchen Bärenhäuter muͤſſen 
Sie gehen laffen, er kann fich mit einem alten 
Schreibpult verheirarhen. | Iſt er dazu gebohren, 
daß erin einer folchen Yungfer Armen liegen fol? 
Dver find Sie dazu gebohren, daß Ste die Frau 
Buchhalterinn werden follen ? | 
Leonora.  Pernille, ich verlaffe mich jene 
auf di. Worinnen beſteht aber der Anfchlag, 
der meines Baters Willen zunichte machen, und 
meine tiebe mit Leandern befördern fol? 
Pernille. Ey Sungfer, ch fage nichts, bis 
ber ganze Senat beyfammen iſt. 4 
er 95 
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Leonora. Ich hoffe, daß Herr Leander mit 
feinem Laquaien doch bald hier ſeyn werde, 
Pernille. Ich wollte, fie kaͤmen, dann jetzt iſt 
die befte Zeit, wo wir Gelegenheit haben, mit ein⸗ 
‚ander zu fprechen,. Sch habe zwey Zwillinge zw 
gebähren , des Heren Leanders Favorit , der Oldfux 
foll die Hebammefeyn. Ich habe nach ihm mil 
geſchickt. Hier kommen fie aber eben, 


Der zwölfte Auftritt. 
Leander, Leonore, Pernille und Olöfur. 


Leander. Allerliebfte Jungfer! Ich harte 
niemals fo viel Befümmernig als jetzo, feit dem 
ic, von Ihrem Herrn Vater eine fo fpörcifche Ab⸗ 
welfung befam, | | 
CLeonora. Es gefiel mir eben fo gut. 

Pernille. Hören Ste mich einmal. Hier 
haben wir nicht viel Zeit zu verkteren, und lange 
zu plaudern. Ich habe eine Menge Einfälle im 
Kopf, die man ins Werf feren fol, 

Leonora. So laß uns denn deinen Anfchlag 
ven 

Pernille, Meinen Anfchlag? Meynen Sie 
Jungfer! daß ein Anfchlag genug feyn fol? Es 
find mir zu weilen fchon ſolche Hinderniffe zuges 
ftoffen, daß ich faft jederzeit mein Unternehmen 
hätte wieder niederreiffen wollen. 

Leander. So fagt uns dann mehrere! 


R5 Per⸗ 
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Pernille. Hören Sk, Herr Seander) Koͤn⸗ 
nen Sie im Nochfail einen Pedanten agiren 7.Dar« 
inn beſtehet die Hauptfache 

Oldfur. Was er nicht laun, will ich ihn lehren. 

Pernille. Kennt ihr den jungen Peter Madfen, 
des Buchhalters Sohn? 

Vldfux. Ja. Ich habe ihn oft auf der 
Straſſe geſehen. 

Pernille. Der Herr Leander ſoll ſeine Perſon 
vorſtellen, und als ob es Peter Madſen waͤre, 
zum Herrn Vielgeſchrey fommen, und um feine 
Zochter anhalten, 

Oldfur. Bey diefen erſten Anfchlag aber be- 
merke ich ſchon zweyerley. Dann erftens hat der 
Hr, Bielgefchren erft Eürglich mie dem Herrn $ean- 
Der gefprochen, und zweytens muß der Herr Viel⸗ 
gefchren den Peter Madfen fchon wohl fennen , weil 
er ihm feine Jungfer Tochter zugedacht hat. . 

Dernille. Diefe zwey Anmerfungen ftreiche 
ich aus. Mein Herr hat mie dem Herrn Leander 
nur einmal geſprochen. Geſetzt auch, er haͤtte zehen⸗ 
mal mit ihm geſprochen, ſo wuͤrde er ihn doch nicht 
kennen. Ein Mann, der fo viel Grillen im Kopf 
har, als Ameiſen auf einem Kuhfladen find, der 
Tann die Seutenicht fo genau fennen. Kaum Eennt 
er mich zu weilen. Gefternift er eine lange Zeit bey 
mir geſtanden, und fprach mit mir, als ob ich Mag⸗ 

Delone wäre. Der Herr $eander muß ſich alfo in 
Kleidern und Umgang fo geberden, daß ihn nes 
mand fennen kann. Denn habe ich auch ausſpio⸗ 
nirt, daß mein Herr noch niemals mit dem — 

u 
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Buchhalter felbften gefprochen hat, fondern nur 
mit feinem Vater. Meyne ihr, Herr Didfur! daß 
ich meine Sachen niche vorher überfehe?  _ 
Oldfux. Das zweifleichnicht. Ich ziehe das 
hero auch meine Worte wieder zurück, Ich höre, 
diefes kann ſich thun laſſen. Wann aber derveche 
te Buchhalter kommt, ſo iſt der Betrug offenbar. 

Pernille. Er mag wohl kommen, es ſoll doch 
nicht offenbar werden. Wann der Herr Leander 
nur zuerſt hier iſt, der andere mag hernach kom⸗ 
men, wenn er will. 

Oldfux. Ey. Das geht nimmermehr an, 
auſſer man mache, daß der rechte Buchhalter nicht 
in das Haus darf. 

Pernille. Wann ich thun koͤunte, wie Ich 
woilte, fo hätte ich nicht fo viel Speculirens noͤ⸗ 
thig. Ich kann ihm niche verbieten, herein zu 
kommen. Ich ſtehe nicht allezeit bey der Thuͤr, 
und der Thorwaͤrter hat Ordre, ihn einzulaſſen. 
Aber hoͤrt inzwiſchen, was zu thun iſt. Der 
Herr Leander ſoll um 2. Uhr nach Tiſch hieher 
kommen / dann fo iſt es juſt eine Stunde früher, 
als der andere fomme, und auf diefe Art Friege 
er meinen KHeren zu fprechen, und er erhält die. - 
Zuſage feiner Jungfer Tochter wegen. Che dee: 
Buchhalter abe kommt, fo müffen wir dem Herrn 
Vielgeſchrey einige unvermuthete Gefchäffte zu 
fchaffen geben, damit er Feine Zeit hat, mit ihm 

u reden. 2 

Oldfurx. Glaubt ihr aber, daß er ohne Bes 
fcheid fortgehe? | 

| Pen 
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Pernille. Er fol mie lauter Vergnügen : 
abmarfchiren, i 

Oldfux. Wie iſt das moͤglich? 
Pernille. Gleich. Ich habe meine Gedanken 
noch nicht halb ausgeſagt. Wir haben eine mann⸗ 
ſuͤchtige verliebte Haushalterinn im Haus, die heißt 
Magdelone, und dieſer hat der Herr Vielgeſchrey 
ſchon vor langer Zeit verſprochen, Er wolle fiever- 
heyrathen. Nun mache ich ihr die Einbildung, 
daß der Buchhalter um fie buhle. Wann Peter 
Madfen endlich dann herfomme, und der Here 
Vielgeſchrey bis über die Ohren in den Gefchäfften 
ſteckt, fo will ich ihm rathen, er foll feine Jung⸗ 
fer Tochter kommen laffen, um den Buchhalter 
in einem Gefpräch zu unterhalten, aber an ftate 
daß ich die Jungfer Leonora hole, fo laſſe ich die 
Magdelone zu ihm fommen, und die meynt als; 
denn auch, er waͤre ihr Liebhaber. 

Oldfux. Pos taufend. Dieſer Anſchlag iſt 
vor ein Maͤgdchen, wie ihr ſeyd, zu hoch. Aber 
vielleicht iſt die Magdelone fchon alt, daß er fich 
nicht in fie verlichen wird ? 

Pernille. Verliebt er fich nicht In fie, ſo iſt es 
defto beſſer. Reſolvirt er fich aber, fiezu nehmen, 
wie ich glaube, (dann der Kerl fuche nur Geld ) 
fo Eriege Magdelone dadurch einen Dann, und un: 
ſere Comoͤdie iſt defto artiger. Dann ich kann nicht 
Täugnen, ich fähe gerne, wann Magdelone micdem 
Buchhalter verheiracher würde, 

Oldfurx. Ha, ha, ha, ch fehe aber noch 
viel Sachen im Wege, daß ich mir nicht vorftellen 
Bann , es werde fo herrlich ablaufen, Per 
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2 Pernille. Wann ich meinen Herennur in Ver⸗ 
sichtungen verwickelt habe, fo zweifle ich nicht an 
den erwuͤnſchten Ausgang. 

Oldfux. Ihn aber In Verrichtungen zu ver. 
wiceln, fann juft die ganze Sache verderben. Dann 
fo ſetzt er die Bermählung aus, und bekommt Zeit, 
die Wahrheit zus erfahren. 

Pernille. Da fol ich ſchon davor feyn. Ich 
will ihn überreden, der Herr Leander laure auf Ges 
legenheit, die Jungfer Leonora zu entführen, (wel⸗ 
ches auch wahr ft, ) und ich will ihm rathen, er ſoll 
mit dem DBerlöbnißeilen. Wann ich denn alfo mei⸗ 

nes Herrn geheime Nächin feyn werde, fo wil ih 

den Heren teander, der in einem Augenblick verklei⸗ 
det feyn kann, gleich ber beftellen, und der andere 
fol alfo nicht hier feyn, che diefes alles gefchehen ift. 

Sch will es ohne Hererey zu Stand bringen. 

Oldfurx. Sch wuͤnſche euch Gluͤck dazu, Pernille! 

Pernille. Was? Meynt ihr, ihr Habe nichts 
dabey zu thun? | 

Oldfux. sch fehenicht, was ich dabey zu hun 
hätte, Es müßte nur feyn, daß ihr euch zugleich 
mit mir verheirathen, und alfo die Ehre haben wollt, 
auf einmal eine Triple - Alliance oder drey Hei⸗ 
rathstractaten zu ſchlieſſen. 

Pernille. Nein. Ihr ſollt auch etwas zu ſchaf⸗ 
fen haben. Ihr ſollt den Herrn Vielgeſchrey in 
Verrichtungen und Unruhe bringen. Erſtlich muͤßt 
ihr hieher kommen, als ob ihr vom Herrn Leander 
geſchickt wärer, um dem Heren Bielgefchren zu wiſ⸗ 
fen zu thun, daß der Herr Leander Willens fey, ur 
| mi 
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init meinen Herrn in einen Proceß einzulaffen, well 
er. feine Jungfer Tochter, die ſich doch laut verſchie⸗ 
denen Briefen an ihn verfprochen hätte, an einen 
andern verheirathen wollte. Wann er dies hörr, 
wird ihm fein Kopf warm werden, und ich will ihm 
antathen, er fole ſich deßwegen mit einem Advo- 
caten beiprechen, und ihn fragen, ob er nicht plöß. 
lich mit der Bermählung fortfahren follte, damit 
diefe Drohungen nichts zu bedeuren hätten. Aller 
dieſer Benftand, den ich von euch begehre, dient nur, 
den Herrn Vielgeſchrey in Unordnung zu fegen, 

. Olöfur. Wann aber der Adoocat kommt, ſo 
wird er wohl fagen, daß fich euer Herr zufrieden ges 
ben foll, es häcten diefe Drohungen nichts zu bedeu⸗ 
te 


n. 

Pernille. Deßwegen ſollt ihr auch den Advoca⸗ 
ten agiren, und euch ſo naͤrriſch anſtellen, daß er oh⸗ 
ne etwas zu wiſſen/ von euch gehen ſoll. Könnt ihr 
nun was anders erdenken, um ihn aufzuhalten, ſo 
iſt es deſto beſſer. Der Zorn aber und die Geſchaͤff. 
te des Herrn Vielgeſchreys ſind die Raͤder, welche 
unſere erkuͤnſtelte Maſchine forttreiben muͤſſen. 

Oldfurx. Das iſt eine verteufelte Maſchine. 
Mein Kopf kann allein vonden Erzehlungen einge 
nommen werden. Wie iſt dies Ding doch zufam« 
men gefchraubt? Was zum Teufel! Fönnen doch 
ſolche Weibsbilder nicht ausſinnen? 

Pernille. Ihr ſollet bey der Hand ſeyn, und in 
ſolcher Tracht, die dazu noͤthig iſt erſcheinen. Ich 
will dem Herrn Leander und euch durch ein kleines 
Maͤgdchen, das ich bey mir habe, zu wiſſen machen, 

| wann 
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wann es Zeit fey zu fommen. Drey Perfonen 

fole ihr agiren. Erſt einen Diener von Herrn Le⸗ 
ander, dann einen Advocaten und endlich einen 
DBarbierer, dann heute Nachmittag muß er den 
Bart ganz herunter haben, In einer Stunde 
koͤnnt ihr mit euren SPräparatorien hier ſeyn. Ich 
will euch in eine Kammer bringen, und alsdenn dag 
weitere fagen. Laßt nur mich forgen. 

Leander zu Leonora. Wann aber die Mafchis 
nezertrümmert, was alsdann ? | 

Leonora. Es möchte fo unglücklich gehen, als 
es vwoollte, fo trennt mich doch nichts von ihnen, 
mein allerliebfter Leander ! ich. will cher umkom⸗ 
men, ehe ich einen folchen Tölpel nehme, 

Pernille. Und ich wollte eher weis nicht was 
- ‚ ehe die Jungfer die Fran Buchhalterinn 
wuͤrde. 

Leander. Ich danke, Pernille! fuͤr euren ge⸗ 
treuen Eifer. | 

Oldfurx. Könnteman die Hochzeit mit Magdes 
lone nicht gar fahren laffen, um fichererzufeyn, _ 

Pernille. Könnte man nicht das Maul halten, 
und Chun, was ich gefagt habe. Ich will um ge 
wiſſer Urſache willen gerne, daß Magdelone zugleich 
mit verheyrathet werden folle. Bann man etwas 
thun will, fo muß man es alfo thun, daß man es hoͤ⸗ 
ven und fehen kann. Nun könnt ihr fortgehen. Je⸗ 
doch wartet noch einwenig. Sch will vorher fehen, 
wie fich der Herr Leander drein ſchicket, einen Pe⸗ 
danten zu agiren. | 


Lean⸗ 
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Leander. Ich kann nichts, bis mich Oldfur 
vorher exerciret. 
Oldfurx. Doͤrfte ich an Ihrer ſtatt gehen, fo 

ſollte es keine Gefahr haben. Laſſen Sie einmal 
ſehen, wie Sie ſich anſtellen, wenn Ste den Peter 
Madfen vorftellen follen, Bilden Sie fich ein, ich fey 
der Herr Vielgefihren, weſſen Tochter Sie begeh⸗ 
gen wollen. 

. Keander. „Hier erfcheine ich nach meines Papa 
„Ordre, als gegen welchen der Herr Wielgefchrey 
„zu proponiren beliebte, daß » = = 

Oldfux. A» Sind Sie närrifch? Das find 
ja Complimenten und Kammerjunfer-Örimaffen. 
Heißt das einen Pedanten zu agiren? Hören Sie 
ein wenig mir zu, und fagen Steohngefähr fo: „Ich 
‚peter Madfen, des Erich Madfens ältefte Pflans 
„ze, gebohrenin Hirfchau, erfcheine heute, um mei⸗ 
„neallergeringfte Perfon in meines geehrten Herrn 
„DVielgefchreys Huld und Gewogenheit zu engraf 
„firen, und ihre prima liebe Tochter (fecunda 
„nicht) zur Ehe zu begehren, welche des Herrn 
„DVielgefchreys Guͤtigkeit meinem Vater Erich 
„Madfen, Buchhalter, fage Erich Madfen, Buch- 
„halter, verfprochen haben, mir zu meiner liebften 
„Ehegattin zu accordiren, zu geben und zu überant« 
„worten, und diefes gleich nach Sicht, Ich ſchrei⸗ 
„be es fodann nicht meiner merittrend- verdienten 
„Baluta, fondern meines geehrten Herrn Gutheit 
„alleine zu. Dann ich befenne, wann ich die We⸗ 
„nigkeit meiner Perfon, gegen eine ſolche Jungfrau, 
“auf welche mir Dero Guͤtigkeit einen — 
„giebt, 
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giebt, in Vergleich ziehe, fo bin ich nicht werth, ihre 
Schuhriemen aufzulöfen. - Ja ich ann es valore“ 
intrinſeco nicht anders bilanciren, alg mit einem“ 
Wechfelbrief gegen einen Bancorhaler , gleicher“ 
welfe oder wie eine Schreibtafel an Gröffe und“ 
Wichtigkeit einen Griffel übertrifft, fo und nicht“ 
anders übertrifft Ihrer Jungfer Tochter Stand, 
Anfehn und Tugenden, meinen Stand, Anfehen“ 
und Tugenden, Sie iſt die Schreibtafel, und ich« 
bin ihr bis in Tod unterthäniger Griffel.“ Wenn 
Sie nun fo fprechen, fo müffen Sie immer die rech⸗ 
te Hand ſchwingen, und zu Zeiten die Wörter uns 
terſchlucken. 

Pernille. Das iſt wohl gut, Here Oldfurx! 

Ihr ſollt aber nicht ſo weitlaͤuftig ſprechen. 
Oldfux. Ja. Ja. Wir koͤnnen allezeit et⸗ 
was dann abthun. Jetzt wollen wir nach Hauſe 
gehen. | 
| (Leander und Oldfux gehen ab.), 


De dreyzehnte Auftritt. 


Leonora und Pernille. 


Leonora. Ach Pernille! Sch zittere und bes 
be, wann ich an alle diefe Dinge gedenfe. Erſtlich 
befuͤrchte ich, der Anſchlag moͤchte nicht gluͤcklich 
ausfallen, und dann, was werden die Leute mir 
nachzureden haben, daß ich meinen Vater alſo 


— S Pe 
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Pernille. Ey Jungfer! Iſt die Liebe nicht 
| ftärfer als wie fo; fo habe ich eine ſchoͤne Invention. 
Sie können ſich vom Herrn teander abtrennen, und 
die Frau Leonora Madfen werden, 

Leonora. Mein, Pernille! das mag ich nicht. 

Pernille. O Ja, Jungfer! ſo haben wir 
nicht ſo viele hocus pocus vonnoͤthen. Zudem 
hab ich auch nachgedacht. Es iſt eine ſchwere Suͤn⸗ 
de, feine Eltern zu veriren, und noch dazu um ge⸗ 
ringer Urſache willen. 

CLeonora. Um geringerlirfache willen, fagft du? 

Pernille. Freylich muß das eine geringe Ur⸗ 
fach feyn, weil Sie fo lang in Betrachtung aeben, 
einen Poffen zu fpielen, um den Genuß von - 

Leonora. Mein. Ich hab es niemals in Be 
trachtung gezogen, fondernich fage nur, daß = » = 

.. Pernille, Adieu, Frau Buchhalterinn! 

Leonora. Wille du fortgehen? 

Pernille. Adieu, Frau Schreibtafel! 
eonora. Ach Bernie! bleibehier. Dann. 
fo ferne du die Hände von mir abziehft, fo iftes mie 
mir verlohren. 

Pernille. Ich habe auf Ihr Begehren meinen 
Kopf zerbrochen, daß ich faſt ganz naͤrriſch bin, und 
ietzo wollen Sie es fuͤr eine Suͤnde halten, wenn 
man eine Lift gebrauchen. 

Heomora. ch? Nein, das thue ich nicht. 
Pernille! hilff = i 1 

Pernilfe. Iſt dann Ihr Herr Vater nicht ſchon 
in der ganzen Stadt befannıt, wegen feines sewäff 
eigen Weine? 
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Leonora. Das nehme Ich mir nſcht zu beden⸗ 
en vor. 

Pernille. Koͤnnte er nicht durch eine ſolche 
SHifforie klug werden? 

Leonora. Darüber darf ich nich urtheilen; 

Pernilfe. Iſt olsdenn, wenn es auch follte 
offender werden, jemand mehr in Gefahr als ich ? 

Leonora. Das kann feyn. Ä 

Pernille, Ey fo laffen Sie mich nur ferner 
ſorgen. Hier kommt Magdelone, Die — 


dle mn bey Ihr anfangen. 


Der vierzehende Auftritt. 
Leonora, Pernille und Magdelone: 


Pernille. Nun Jungfer Magbelöne ! geb 
ſie fich nur zufrieden. Ihre Erlöfung iſt gefom« 
men, "Sie kommt vielleicht heute noch mit einem, 
Mann in ein Bette, 
Magdelone. Ach Pernille! ift das wahr? 
Pernille. Ja. Es ift ganz gewiß. 
Wagdelone. Mit wen? 
Pernille. Mit einem ſchoͤnen, wohlhabenden, 
fungen Menfchen, 
Magdelone. Ah! mein Herz huͤpft mie 
por lauter Freude, 
Peernille. Der feine Buchhaltung verſteht. 
Magdelone weint, 
Dernille. Der in Brüchen und — 
ein anderer Alexander Magnus iſt. Der ſein Ein⸗ 
mal eins fo su als fein ur Unſer fan, w 
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WMagdelone. Ach Pernille! Ihr erfreut mich 
über und über, N 
Pernille. Der fo wohl mit dem riffelials 
Blenftiffe ausrechnen Fans, wie viele. Tropffen 
Waſſer im Bodenſee find. 
Magdelone weint wieder. 

Pernille. Der Herr hat ſich aber von ihm aus⸗ 
bedungen, daß er ihm in ſeinen Verrichtungen an 
die Hand gehen ſoll. — 
Magdelone. Er mag ihn gerne des Tages 
gebrauchen, nur nicht Des = = = — 
Pernille. Das verſteht ſich. Der Teufel 
moͤchte einen Mann auf andere Manier haben, 
Magdelone. Sieht er aber gut aus? 

Pernille. Er ſieht ſo gut aus, daß ich ganz 
ſtarr da ſtunde, als ich ihn das erſtemal ſahe. Er 
hat ein Geſicht und Minen wie einer, der einen Lan- 
dabilem zum Atteſt bekommen hat, und er geht fo 
fittfam und ſo modeft auf der Straffe, als ob er 
mis. eier Seichbegängniß gienge. 

Wagdelone. Hat er auch was zum Beſten? 

ernille. Das: wird fie erfahren, wenn fie 
ihn gehelrathet hat. Sonften, wann er auch gleich 
Feine andere Mittel hätte, fo könnte er fie doch mit 
feinem Griffel und Bleyſtifft reichlich verforgen. 

Magdelone. Esift mir aber foangft. Ich 
fürchte, der. Herr Vielgeſchrey möchte es wieder ver⸗ 


geflen. | 

Pernille. Ehy, das ift ſchon eine ausgemachte 
Sache. Es fehlt nichts, als daß fie mit ihm redt, 
umd ihm ihre Jawort giebr, Ich fage ihr * 
mehr; 
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mehr: Will fie ihn nicht haben; ſo nehme ic) 


MNagdelone. Einen guten Tag, Pernille! 
Der Herr hat ihn fuͤr mich auserſehen. 

Pernille. Wann’ es ſich aber zutruͤge, daß er 
nicht mit ihr zufrieden wäre, und fie ſchiene ihm 
zu alt; wollte Ste dann auf mid) bös werden, 
wann ich ihn nähme? 

WMagdelone. Wie alt meynt ihr, Pernifle! 
daß ich wohl ſey? 

Pernille. Ihr feyd ja vierzig Jahr alt. 

Magdelone. ch glaubte es jederzeit alſo; 
Fürzlich aber fahe ich nach, und fande, fo wahrich 
ehrlich bin, daß ich nicht Alter als dreyßig Jahr 
bin. Ich habe deßwegen meines. feligen Vaters 
Handſchrift, und die kann nicht luͤgen. 

Pernille. Man kann ſich leicht uͤberrechnen. 
Jedermann haͤlt mich vor vier und zwanzig Jahr, 
ich will aber verſichern, wann ich einmal heirathen 
und ebenfalls recht nachſehen werde, ſo werde 
ines ſeligen Vaters Handſchrift auch finden, 
nicht älter als fechszehen Jahr bin. Meine, 
*— Schweſter Anna beglenge auch eine folche 
Miſſethat, aber ohngeachtet deſſen kriegte ſie einen 
Uebhaber, juſt da fie, wie man glaubte, in ihr 
vierzehntes Jahr gieng, man wollte ſie demnach, 
weil ſie zu jung war, nicht verheirathen ‚da man 
aber recht nachſahe, fande man in einem alten Ge⸗ 
ſangbuch, daß ſie ſchon achtzehen Jahr alt waͤre. 

Magdelone. Ya. Da ſeht ihrs, wie man 


ſich verrechnen kann. Wann kommt er aber hieher? 
© 3 Per⸗ 
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. Pernilfe: Nachmittag um drey Uhr. Das 
Beſte ift,, wenn fie jeßo fortgeht und putzt fich auf. 
' Ste wird fich aber noch erinnern, wag fie mir ver 
| — hat? Dann ich habe den Herrn dazu ver⸗ 

itet. | 
WMaagdelone. ‚Die fünfzig Thaler ſollt ihr ge⸗ 
wiß haben, . Hier habe ihr meine Hand. Adieu 


indeffen, 
. Sie geht ab.) 
Dernille. Nun ift der Anfang gemacht, Jung: 
fer! Das ift faft ein Almofen, diefem Mägdchen 
einen Mann zu ſchaffen. Ich habe nody niemand 
gekannt, der fo mannfüchtig gewefen. Wann 
das Alter fie allein bey einer Heirarh hindern follte, 
fo gienge fie herzlich gerne vor ein Amt, und würde 
gewiß einen Eid ablegen, daß fie nur dreygig Jahr 
ale wäre. Wir wollen ung aber auch zurüften 
und in Ihr Zimmer geben, 
Eu (Leonora und Pernille gehen ab.) 


TF Ende der erſten Abhandlung. | 
LTE IITETTT IE DI ID 


Die andere Abhandlung. 
Dreeer erſte Auftritt. 
ielge k t in ſei i 
a Han m —— Geber blue: 
den Ohren, Pernille desgleichen. 


Viel⸗ 
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Vielgeſchrey wocknet ſich den Schweiß ab, und 


Pernille. Her! | 
Vielgeſchrey. Ich dachte anden Straſſenjun⸗ 
ker, der ſagte, ich haͤtte nichts zu verrichten. 
Pernille. Man koͤnnte über dergleichen Reden 
naͤrriſch werden. 
Vielgeſchrey. Ich bin bey dem alten Erich 
Madſen geweſen. | 
Pernille. Sind Sie fchon bey ihm geweſen? 
Das höre ich gerne. Verſprach er, feinen Sohn ung 
drey Uhr hieher zu ſchicken? | 
Vielgeſchrey. Ya. Er komme gewiß um 
folche Zeit. | 
Pernilfe. Dich verlange fehr, ihm zu fehen, 
Vielgeſchrey. Um drey Uhr Eriegft du ihn zu 
en 


Pernille. Er wird wohl früher kommen. 

Dann verliebte Leute koͤnnens nicht erwarten. 
Vielgeſchrey. Daran iſt in ſo weit nichts ge⸗ 
legen, jedoch ſaͤhe ich gerne, wann er etwas ſpaͤter als 
fruͤher kaͤme, dann ich habe noch vier bis fuͤnf Hoch⸗ 
zeitbriefe mit heutiger Poſt an gute Freunde zu 

ſchreiben, um ſie zur Hochzeit einzuladen. 

Pernille. Koͤnnen ſie aber ſo geſchwind her⸗ 
kommen? 
Vielgeſchrey. Mein. Dieſes iſt nur eine 
Ceremonie. Ich hab auch keine Zeit, die Ver⸗ 
maͤhlung vor ſich gehen zu laſſen. Es ſoll nichts 
weiteres geſchehen, — man in Gegenwart gu⸗ 
Ka S4 ter 
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ter Freunde, den Eheconrract ſchließt. Uebrigens 
iſt mir recht lieb, dag du fagft, meine Tochter ſey 
auf beflere Gedanfen gerathen. Fa 
Pernille.  Dergleichen giebt fich jederzeit, 
Dahero wäre aber auch das Befte, das Eifen zu 
ſchmieden, weil es warm ift, und den Ehecontrace 
heute noch zu Stand zu bringen, | 
Vielgefchrey. Freylich. Freylich. Diefen 
Abend muß alles klar feyn. Und fo fol der Roz⸗ 
Löffel, der heute bey mir war, eine lange Naſe bes 
kommen. Pernille! feße dich wieder an Tifch, fo 


Fannft du eine Copia mit fchreiben, 
Pernille. Alfogleich, Hear! 
Vielgeſchrey. Ihr Schreiber! nehmt eure 
Scheeren, und befchneide ein jeder einen halben 
Bogen Pappier. Sie thun e8 nah dem Tempo. 
Seyd ihr fertig? | | 
Die Schreiber, Sa, Hear! 
Vielgefchrey. Die Federn von den Ohren. 


Pernille und die Schreiber nehmen die Federn 
‚von den Ohren. | 


DVielgefchrey.. Zaucht eure Federn ein, Sie 
tunken auf einmal ein. j | 

Vielgeſchrey wirft die Paruque weg, und Hagt: 
Schreibt: „Nachdem es dem Himmel gefallen, 

(Comma) habt ihrs ? ‚Sie repetiren «8. 
Vielgeſchrey. „Zwey Partheyen mit einer 
„reinen Liebe zu vwerfnüpfen, (Comma) habt 
„ihrs ? Sie repetiren es. „Mentli meine 


„aͤlteſte Tochter Leonora, und Herrn * 
ad. 
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Madfen, Buchhalter, (Comma) habt ihre?* 
Sie repetiven es. „So iſt mein dienftliches Erſu⸗“ 
chen = » = Sind die Hüner nicht etwanırwieder 
In die Küche gelaufen? Das ift ein verzweifeltes 
Mägdchen, die Köchin! Vielgeſchrey lauft Hin: 
aus, kommt aber gleich wieder. Wann er drauflen ift, 
machen die Schreiber Kugeln von Papier und werfen 
einander damit. Die dumme Kuh hat fonft nichts 
zu Chun, als nur darauf Acht zu halten, und fiche 
nicht einmal zu, daß die Küchenehür zugemacht ift. 
In diefem Haus liegt alles auf mir. Das iſt 
doc) ein Elend, Ihr Schreiber! Wo feyd ihr 
geblieben? Hans Griffel lies her. Hans lieft vom 
Anfang an. „So ift mein dienftliches Erſuchen,“ 
Eure Liebden wollten mit hrer Gegenwart dem“ 
Ehecontract beywohnen. (Pundum ) habt ihre? 
Die Schreiber repetiven ed. „Selbigen Ehecon-“ 
tract zu fehlieffen , iſt der ıfte Aprifl dtefes Jahrs“ 
anberaumt, Habt ihrs? Sie repetiren es. ( Pun- 
um) habt ihrs? Sie repetiven, Punftum. Ans 
na, Anna ! 


Der andere Auftritt. 


Die Vorigen und Anna. 


Anna. Was befichle der Herr? 

Vielgeſchrey. Hör Anna! Die kleine ſchwar⸗ 
ze Henne muß niche unter die andern Hüner kom⸗ 
men, dann die andern Hüner raufen ſich allezeit 
gleich mit dem arnıen Thier. Hörft du, was ich 

fage? Dann diefe Henne iſt mir die liebfie. Sie 
Ss; hat 
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Hat mir ſeit Weyhnachten über vierzig Ener geles 
get. Chriſtoph Federmeſſer! du Hälft ja Conto 
drüber, was die Hüner, Gänfe und Tauben 
legen. Schlag im Haupebuch nach, wie viel 
Eyer die Fleine fhwarge Henne in diefem Jahr 
ſchon gelegt hat. | 
Chriſtoph ſchlaͤgt nach, und fat: Ja. Es 
iſt ſo wie der Herr ſagte: vierzig Eyer. Was ſie 
ſonſten noch dazu gelegt hat, iſt nicht notirt. 
Vielgeſchrey. Gut Das iſt bey meiner 
Zreu die befte Henne, die ich habe, deßwegen 
müßt du am meiften auf fie Acht geben, Anna, 
Anna. Sa Herr! das foll gefchehen. _ 
> (Sie geht ab.) 


DHerdritte Auftritt. 


| Dielgefchren , die vier Schreiber un 
ne Pernille. | 


Vielgeſchrey. Wie weit ſeyd ihr gefommen? 
Hans Sandbuͤchſe! lies her. Hans lieft vom Anfang 
on. Gut, gut. (Parenthefis.) „Dann man 
„muß gewiſſer Lrfachen wegen damit eilem, (clau- 
„datur) habe ihre? Sierepetiven eg: „Ich lebe 
„der. Hoffnung, (Comma) daß = =» = Komme 
nicht jemand ? 

Pernille. Ja, das iſt gewiß der Bräutigam, 
Dad und fagte ich nicht, er würde früher kom⸗ 
mens . | | 


Der 
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Der vierte Auftritt. 


| 1 
Die Vorigen, Leander und Oldfur 
als Pedanten gefleidet. 


Leander nad) einem langen Eompliment. Ges 
ehrter Herr Patron, Moecenas und Wohlchäter! 
Eben fo, oder gleichwie die Pfauen, wann fie auf 
ihre Federn fehen , fich ſchaͤmen. nr 

Oldfur ſtoͤßt Leandern im Rüden und Lifpelt ihm 
was in die Ohren. 

Leander. Ich wollte ſagen, wann fie aüf 
ihre Fuͤſſe ſehen, ſich ſchaͤmen, und denn, wenn ſie 
auf ihre Federn ſehen, ſich bruͤſten, ſo und nicht 
anders, warn ich Peter Madſen, ein unwuͤrdi⸗ 
ger Buchhalter = = = 

Die Schreiber fangen an zu lachen. 

Vielgeſchrey. Was habt ihr dorten zu las 
chen? Ihr Schlingel! Conferirt indeffen dafür, 
da ich mit diefer Perfon rede, mit einander, ob 
> the gleich gefchrieben habt. 

Hesnder. So und nicht anders, wenn ich 
meinen Stand, Meriten und Wefen betrachte, 
ſchaͤme ich mich, mie dem Pfauen. Ich fchreibe es. 
allein meines geehrten Herrn Guͤtigkeit zu,und niche 
meiner meritirenden Verdienſtsvaluta, daß mein 
Herr meiner geringen Perfon die Aflignation auf fo 

eine reiche und vornehme Jungſer gegeben, deren 

Schuhriemen aufzulöfen ich nicht werth bin, 
Dann gleichtote der LInterfcheid zroifchen dem Valo- 
re intrenfeco eines Wechfelbriefes und einem 
Bancorhaler iſt, fo und nicht anders =» = 5 ” 
ee ie 
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Vielgefchrey, Genug mein Her! genug. 
Sie muͤſſen ſich nicht felbft fo gering fchägen. Sie 
fönnen ja aus der von mir gemachten Wahl deut: 
lich) erſehen, welche gute Gedanken ich Ihrentwe⸗ 
gen hatte, Ich Härte meine Tochter freylihwohl 
öher anbringen koͤnnen, weil ich aber allein auf 
ugenden und Fleiß fehe, fo Hab ich Sie vielen 
andern anfehnlichen Sreyern vorgezogen. 
: Keander. ch fage ergebenften Danf, 
. Vielgefchrey. Ein Elein Augenblick Geduld. 
Ich fhreibe einigen guten Freunden auf dem Lande 
zu, und thue denenfelben nach meiner Pflicht zw 
wiffen, daß meine Tochter Ihnen, mein Herr! 
Beute fol vermählee werden, Ich habe nur nod) 
eine Zeile, oder fo etwas zuruͤck. | 
Seander. Mac) Belieben, hochwerther Herr! 
Vielgeſchrey. Wo feyd ihr geblieben? Kerl! 
Lars Dintenfaß! lieg das letzte. 
Cars. Das lehte war claudatur. | 
Vielgeſchrey. Was, zum Plunder, Fann ich 
daraus wien? | | 
Bars. Sch fehlte, Herr! dag letzte war: 
Ich lebe der Hoffnung, daß - = = 
Vielgeſchrey. „Sie die Guͤtigkeit haben 
„werden, ſich um folche Zeit bey mir einzufinden, 
„(Comma) habt ihrs? Sie repetiven es. „Ich 
„verbleibe ftets votre treshumble & tres obeiflant 
;Serviteur, 
Pernille. Here! dies letztere Lateiniſche kann 
ich nicht mitſchreiben. | 


Viel 
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Vielgeſchrey zu Oldfux, welchen er für den Toch⸗ 
fermann anficht. Nun Fönnen fie mich insfünftige 
Schwiegervater nennen, und ich will Ste Tochter: 
manntituliren. Die Sache ift zwiſchen uns ſchon 
richtig. Es fehlt nichts, als daß Sie mit meiner 
Tochter felbft fprechen. 

Oldfux. Dein. Belieben Ste nur zuhören. 

DVielgefchrey. Ey, ey, laffen Sie doc) ders 
gleichen Eeremonten fahren, und nennen Sie mich 
Schwiegervater. 

Oldfurx. Dein, das geht nicht an, mein Herr! 
Ste fehlen. Ich bins nicht, der Ihre Jungfer 
Tochter nehmen fol, mein Name ift Jonas. | 

Vielgefhrey. So, ja, ich bitte um Ver—⸗ 
zeihung, ich habe fo viel im Kopf. 

Dlöfur. Sch bin Jonas Anderfen mir der rech. 
ten Perſon von vaͤterlicher Seite her, Geſchwiſter⸗ 
Eind. Ich bin gegen den Herrn Perer Madſen, 
was die Buchhalteren und Rechnung betrifft, nur 
ein Wurm. Sch habe es ihm zu verdanfen, wag 
ich von der Buchhalseren verſtehe. Ich kuͤſſe ihm 
auch dafiir den Staub an feinen Fuͤſſen. Ich ſoll⸗ 
te ihn nicht rühmen, weil er mein fonaher Bluts⸗ 
freund iſt, ich Fann aber doch mit Grund der Wahr- 
heit fagen, daß er in allerley Arten von Rechnungen 
wenig feines gleichen hat, Und gleichwie fonft in 
diefer Kunft eine Negul tft, die Regula de "Tri gee 
nannt wird, fo hat er eine neue erfunden, unter 
dem Damen Regula Petri. 

Vielgeſchrey. Nu, daß ift mir lieb, daß er 
fein Berterift, Wäre meine jüngfte Tochter 

ar, 
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bar, fo koͤnnte er vielleicht auch mein anderer Schwie⸗ 
geriohn werden. 

VOldfur. Ih wunſchte es. | 
Vielgeſchrey. Pernille! (aß Leonoren Gens 
Fommen. Nun kann er ſich felbften, Here Peter 
Madſen! bey ihrinfinuiren. Es duͤnkte fie zuerſt 
zwar wunderlich, daß ich ſie an einen Buchhalter 
verheirathen will, Aber nun hoͤre ich, daß fiebefz 

es Sinnes worden iſt. Ja. Haͤtte ich zehen 

Zöchter, r ſollten fie alle sehen an Buchhalter vers 
| heir athe t ſeyn. 

Leander. Ich danke onen der- Buchhal⸗ 
tung g wegen. 

Vielgeſchrey. Ihr Schreiber! gehe Hier In 
das Nebenzimmer, conferiet eure Briefe, und 


e chreibe fie, 
— ſe (Die Schreiber gehen ab.) 


Der fünffte Auftritt 


Vileſ chrey, Leander, Oldfur, Leo⸗ 
mnora und Pernille. 


Vielgeſchrey. Nu meine Tochter! es war 
mir ſehr lieb zu hoͤren, daß du andere Gedanken 
bekommen, die vorige Buhlſchaft aus dem Sinn 
geſchlagen / und dich meinem Willen unterworfen 
haſt. Junge Maͤgdchen ſehen nur allezeit auf das 
aͤuſſerliche, und laufen dahero gerade ihrem Ver⸗ 
derben zu; dieſen jungen Menſchen hier hab ich 
dir zum Ehemann erkohren, welcher dich, —— 
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£et ex felbft Feine eigne Mittel har, jedoch mir feiner 
Wiſſenſchaft reichlich verforgen wird. | 
Leonora. Ach Here Vater! ich bitte demuͤ⸗ 
shigit, daß Sie des vorigen Ungehorſams niche 
ehr gedenken. ch habe ſeit dein mit mir ſelb⸗ 
fien überlege, was es vor eine groffe Sünde fey, 
wann man fic feinen Eltern widerfege. Die Der 
fon gefält mir; ich bin mit Dero Wahl vergnüge.: 
Zudem bin ich jederzeit verfichere, daß der Herr Bas 
ter nicht mit mir jemalen Vorhabens ift, das niche 
zu meinem zeitlichen Heil gereichen folle. 
„. Vielgefchrey. Dergleihen Gedanken haft du 
billich. Ich hatte dich viel zu lieb, daß ich dich 
folte an einen folchen verheirachen, mir dem du un. 
glücklich werden koͤnnteſt. Gehe nun hin zu deinem 
Bräutigam, und fpric mie ihm. a 
Ceander. Allerliebſte Jungfer! zukuͤnftige 
Braut! wann ich meine eigne Merittensnullen 
bedenke, daß ich ſo wohl in Ihres Herrn Vaters 
Gedankenhauptbuch angeſchrieben bin, ſind alle 
weine Sinnen faſt fertig, zu falliren und Banque⸗ 
vor zu fpielen. Eine Nulle bedeutet nichts, wenn 
aber ein Strich dazu Fomme, fo wird es gleich et⸗ 
mas, Ich bin. nur ein unwuͤrdiger Strich, den 
nichts bedeutet, wenn aber die Wenigkeit meines 
Strichs zu der Sungfer ihrer Nullen angehängr 
wird, fO = = =» » Dldfur ſtoͤßt ihn in den Rüden. 
A verfprache mich, meine fchöne Jungfer! ich 
bin nur eine Nulle, die nichts bedeutet, aber der 
Jungfer Ihr Strich, wann meine Nulle mie ihm 
vereinigt wird, wird alſobald etwas — 
— . ed⸗ 
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XLeondora. Mein Herr! Sie ſchaͤtzen fich felb: 
fien zu gering. a Ze 
= Keander: Cie belieben zu fcherzen. J 
Oldfux. Here Vetter! Hier iſt der Ring, 
den uns ihr Herr Vater gab, um der Jungfrauen 
zu verehren. | 
Leander. Dasift wahr, Herr Vetter! Mein 
Vater läßt fein demürhigftes Salutem vermeiden, 
und bittet, die Jungfer wolle fich nicht entziehen, 
diefen Ming von meiner Hand ftatt eines Chepfan- 
des anzunehmen. | 
Leonora. Ich nehme ihn zum Zeichen der 
Treue an, und danfe aufs liebreichefte. | 
- Keander, Sie müffen ihn vor feinen Braut« 
ſchatz anfehen, meine ſchoͤne Jungfer! das tft nur 
ein $iebeszeichen, das man nach Gewohnheit zuerft 
fehlen läßt, und folche Gewohnheiten haben ihren 
Urſprung daher: Gleichwie ein Ring rund ift, und 
weder Anfangnoch Ende hat, ſo :: 4 — 
Vielgeſchrey. Send ein wenig ftille, Tteben 
Kinder! ich dörfte meinen Kopf verſchwoͤren, da 
das Effen in der Küche uͤberkocht. | 
— Er ſpringt hinaus. | m 
Pernille. Ha, ha, ha. Ey luftig. Wie 
brav koͤnnen Sie ihre Comoͤdien ſpielen. 
Oldfux. Zuweilen iſt doch meinen jungen 
Herrn ein Wort über die Quere gekommen/ als 
E. Die Pfauen fchämen fich, wenn fie auf ihre 
edern fehen, und die Jungfer ſey eine Nulle. 
Leander. Sof ich dann alle dergleichen Pe⸗ 
danserien fo genau im Kopf haben ? — 
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Reonde Nein. Men, Es gehzt gut genug. 


Jetzt bin ich mit Ihnen, mein lieber Herr Leander, 
in meines Vaters Gegenwart verfprochen worden. 
Aber ach! J lei sis Ja 


Pernilſe. Sie kommen allegeie mit Ihrem 
Aber. Jungfer! Laſſen Sie doch nur mich ſorgen. 
Leandert. Wann. aber.der rechte Buchhalter 
fommi?,,. en . 
‚Pernille. Wann abet der Himmel einfälte? 
Wann Sie ſich nur auf mich verlaſſen, Sie haben 
nichts anders zu thun, als was ich ſage. Sorgen 
Sie doch ja nicht; Es ſoll alles gut werden. Hier 
kommt der Herr wieder zuruͤck. OR Mal: 

Vielgefchrey: zuft wrüf, Das find, fügen, 
Anna 'difputire nur nicht, mag ich beſſer ſehen kann. 
Die Teller find nicht mie Aſche, ſondern mit Sand, 
geſcheuret und juft deßwegen, weil Ich es ſo oft. 
verboten habe, Härte ich nur Zeit, die Schuͤſſein 
und boͤffel nachzuſehen / ſo weis ich gewiß, fie ſehen 
nicht beſſer aus. Ich bin aber ein Menſch, und 
kann nicht überall ſeyn; Sch kan nichts chun, daß, 
das menſchliche Vermoͤgen uͤbertrifft; Ich habe 
hinten im Kopf keine Augen; Ich habe nicht meht 

als zwey Haͤnde; Ich kann nicht an ꝓbe Orten 
zugleich ſeyn. Könnte ich in meinen Leben nur 
einmal ſo gluͤcklich ſeyn daß ich bey mir ſelbſt ſagen 


doͤrfte: Gehe ruhig zu Beste, oder zu Tiſch, heute 


haſi du nichts mehrzuverrichten, _ Aber eine ſol⸗ 
che Minute erlebe ich nicht, Meine Werrichtungen 


Per reine heben dance man ihn fortreibt, 
.f 5 j e 
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je groͤſſer wird er. Pernille! Was wollen dieſe 
fremden Leute hier aan DR Drama — 
mit mir ſprechen? pe 

Leander und Oldfur. oa, 

Pernilſe. Ey Herr! Das ft Ihr —5 — 
ermann. 

Vielgefchrey. &, das {fi wahr. Veige⸗ 
hen Sie. Ich vergeſſe meiner ſelbſt zu Zeiten, der 
vielen Gefchäffte wegen, - Nundann, meih lieber 
Herr Tochrermann ! ff er mic meinem Vorſchlag 
zufrieden?" Findet er an meiner Tochter ſolche —* 
litaͤten, welche Ihn zu der siebe gegen fie retzen 
koͤnnen? 

Beander. a. Ich Bin fchon fo verliebt, daß‘ 
ich kaum auf mieinen Fuͤſſen ſtehen kann. 

Vielgeſchrey. Das iſt gut. See, fol heute 
noch. miteinander: Hochzeit haben. Permnille! 
War, meyneſt di du, tdunte man die Zeit: dazu ben 

mmen- 

ee ch (ehe wohl, Sie haben noch bie 
6 hr zu thun, dann die fünf Briefe follen noch zu⸗ 
ſammen gelegt, verfiegelt und überfchrieben werden, 
Esift auch ohnehin meift alfo, daß, wenn man ſichs 
am wenigſten verfiche, fo kann etwas neues dazwi⸗ 
ſchen kommen, dann dazu haben Sie das Gluͤck. 

Vielgeſchrey Das kannſt du wohl ſagen, 
| Lei, Ya, lieber Herr Tochtermann; fey er 

gut, und bringe er um 6 Uhr einige von feiner 
Verwandſchaft mit hieher. Sch will von miehner 
Site niemand hier haben, als meinen: Bruder 
Leonatd und den Notarium. — 
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ich mich gerne einer Pleinen Rechnung halber mie 
ur BEN: Ste fcheint zwar etwas wuns 
derlich. 

Pernille. Ey Here! verſchieben Sie die 
Kechnung auf ein andermal. Nun hat der gute 
— Peter Madſen auf etwas wichrigers zu ge⸗ 
denken. 

Vielgeſchrey. Das iſt eines Theils ſchon recht, 
allein eine ſoiche kleine Rechnung kann fo ein er⸗ 
ſahrner Buchhalter Teiche erläutern, 

Pernille. Ich bin dem Herrn ſonſt nie zuwi⸗ 
der, in dieſem aber kann ich Ihnen nicht Bey⸗ 
fall geben. Er kommt hieher, ein Bräutigam zu 
+ werden, und Sie wollen ihm jetzo ſchon zu arbel- 
en geben ? 

Vielgeſchrey. Ey Geſchwaͤtz, daß ift ihm 
nur ein Bagatell. Die Rechnung ift diefe : Einer 
kauft 100. Scheffel Rocken, geftrichenes Maaß, 
für soo. Thaler, was würden fie koſten, wann «8. 
gehaͤuftes Maaß wäre? 

Pernille. O Herr, Herr! Da ſind die an⸗ 
= dern Huͤner ſchon wieder auf der kleinen ſchwarzen, 
fie wollen fie faft umbringen. 

Vielgefchrey. Was? Was? ft das niche 
erſchrecklich? Er lauft hinaus. 

Leander. Ad Pernile! wir find ungluͤck⸗ 


lich. 

Oldfux. Ich wollte, daß der Herr Vielge⸗ 
ſchrey mit ſeinem und gehaͤuften 
Maaß anderswo waͤre. 


T2 Beani 
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Leander. Sch kann kaum bis zwölfe zehlen, 
und ich ſoll jetzo eine ſolche Probe in der Rechenkunſt 
ablegen. EEE | _ 

Leonora. Hier fichft du, Pernille! wie «es 
ablaufen wird, nt — 

Pernille. Seyn Sie nur ſtille, und gehen 

Sie alle auf mein Wort fort. NER: Ä 
Leander. Kant man aber deßwegen Feinen 
Argwohn über ung fehöpfen? | 

Pernille. Nein, Nein, Gehen Ste nureiumal; 
dann hier iſt fein befferer Rath. ' 

| | (Sie gehen alle, bis auf Pernillen.) 


Der fechfte Auftritt. 
Vielgeſchrey und Pernille. 


Vielgeſchrey. Denk Pernille! Die Anna will 
mie einbilden, es hätte der Eleinen ſchwarzen Hen⸗ 
nen niemand was zu Leid gethan. 

Pernille. Ach Herr! ich fahe ja mit meinen 
eignen Augen durchs Senfter, wie fie gebiffen wurde. 
Das Mägdchen aber ift in einem wie in dem andern, 
Härte ich fie letztens nicht verhindert, fo wäre ein 
groß Ungluͤck gefchehen. 

Vielgeſchrey. Wasda? 

Pernille. Ich fage es Ihnen wahrhaftig nicht 
er bis Ste mir verfprechen, daß Sie ſchweigen 
wo en, 

Vielgeſchrey. Nein. Nein. Sagmirsnur. 
Ich will feinen Lermen drüber machen, p 

ev: 
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Pernille. Borgeftern fand ich Ihren Catalogus 
von der Waͤſche in der Kuͤche. Die verzweifelte 
Anna wollte ihn nehmen und Butter drein wifeln. 
. ‚Vielgefchrey. Mein. Dazu kann ich nicht 
fchweigen, dann das hätte mir ein groffes Ungluͤck 
verurfachen fönnen, | 
Pernille. Wann Sie nicht fehtweigen, traue 
ich Ihnen nimmermehr. | 
Vielgeſchrey. Mein Pernille. Ich muß fie 
== dur Dede fielen. Das war ein verteufeltes 
t 


uͤck. 

Pernille. Ach Herr! Ich bitte Sie. Die 
Anna fiel vor mir nieder auf ihre Knie, und bat 
‚mich mit weinenden Augen, ich ſollte ſie nicht ver» 
rathen, ich habe ihrs auch verſprochen, und fie 
mußte mir zuvor einen Eyd thun daß ſie des Herrn 
Schreiberehenen nicht mehr anruͤhren will. 

Vielgeſchrey. Meine Schreibereyen' anzu⸗ 
er iſt eben fo viel, als meine Augäpffel, anzu= 
rühren, 

Pernille. Geben Sie fich dieſes mal zufrieden, 
fie wird durch diefe Hiftorte achtfamer werden. - 

Vielgeſchrey. Wann man mir Geld ſtiehlt, 
fo kann ich mich noch darein fchicken, aber, wer meine 
— angreifft, der nimmt die Seele vom 
J 


Pernille. Ich verſichere, daß nichts davon ge⸗ 
kommen, oder nur in llnordnung gebracht iſt, dann 
ich ſahe mich gleich darnach um. 

Vielgeſchrey. Nun dann, ſo will ich dieſesmal 
endlich noch ſchweigen. — ſoll 2 

| 3 nie⸗ 
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niemand In mein Cabinet kommen als bu. Wo 
iſt aber mein Tochtermann hingefommen? 
Pernille. Sie nahmen ja von ihm Abſchied, 
und baten ihn, er follte um 5. Uhr wieder kommen. 

Vielgeſchrey. Dasift wahr, Pernille! Ich 
vergeß das eine mit dem andern. Meynſt du, ich 
erinnere mich, ob ich heute Mittag geſpeiſet habe 
oder nicht ? 

ernille. Nein Here! das Effen iſt fe 

ut fteht auf dem Tifch. es 

Vielgefchrey. So will ich geſchwind hinein 
gehen, und in der Eile etwas — pl 

| geht ad.) 

Pernille. So ſchlupffen wir dieſesmal durch. 


Der ſiebente Auftritt. 


Oldfux und Pernille. 


Oldfur als ein Laquai. Por tauſend, Pers 
nille! In welche Verwirrung ſetzte ung euer Here 
mit der Rechnung vom aufgefülten und abges 
ftrichenen Maaß. 

Pernille. Ich machte aber, daß er beydes, 
das geflrichene und aufgefülte Maaß vergaffe, 
und ich verwickelte ihn in Küchengefchäffte. 

Oldfux. Was fagt er aber, als er hörte, 
dag wir abmarfchirten ? | 
Pernille. Ich machte ihm weiß, er hätte felb- 
ſten Abfchied voneuchgenommen. Ich ug? ihr 
| azu 
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dazu briiien, daß er alles vergißt, wann ich ihm nur 
zu —8 6 — 

Oldfux. Ich will ihm wirklich genug zu thun 


geben. ER 
Pernille. Das ift auch hoͤchſt noͤthig, ſonſt iſt 
es mit uns aus. In einer halben Stunde iſt der 
Buchhalter hier. Hier kommt aber der Herr Viel⸗ 
geſchrey: Lauft fort, und kommt aber gleich wieder 
mit dem Briefe von dem Herrn Leander. 

| (Oldfux geht ab) 


Der achte Auftritt. 
Vielgeſchrey und BPernille 


Dernille. Haben Sie ſchon gefpeift? 

Vielgeſchrey. Ich hab niemals Zeit, recht zu 
ſpeiſen. Dernile! Spring geſchwind zu den Schrei⸗ 
bern und frag, ob fie die Briefe en gelegt 


aben. 
Da — fortgehen will, begegnet ihr Dldfur, 
= cher ihr einen Brief giebt, und wieder fort 


gehet. | 
Pernille. Hier Fam ein Laquai, und gab mie 
diefen Brief. Ä | 
Vielgefchrey. Pernille! In das kuͤnftige, wenn 
jemand kommt, und mit mir ſprechen will, ſo ſage 
ihm erſt vorher, du wolleſt nachſehen, ob ich zu Hau⸗ 
ſe ſey. Dieſes thun alle Laqualen und Maͤgde In 
vornehmen Haͤuſern. | 
T4 Per» 
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Pernille. Wohl, Es find etlichesaber forums 
verſchaͤmt, und laufen gleich ein. Waun Sie aber 
es fo haben wollen, wie Sie ſagen, fo muͤſſen ſie nicht 
au Gewohnheit nach zum Fenſter hinaus ſehen. 
» Dann vorgeftern traf mich tin Dann, der Sie auf 
diefe Artam Fenſter ſahe, aufder Straffean, und 
ſagte zu mir: Grüßt euren Herrn, und ſagt ihm, 
wenn er kuͤnftig ausgeht, ſo ſoll er feinen Kopf mit ⸗ 
nehmen, denn ich ſahe ihn am Fenſter. Es koͤnnen 
einige ja wichtige Geſchaͤffte haben, und wollen ſie 

nicht gerne einem Diener oder einer Magd ſagen. 
Vielgeſchrey. Das iſt auch wahr, wie du ſagſt. 
Indeſſen muß ich geſchwind dieſen Brief leſen. 
Er lieſt. = = Der Plunder! Pernille! Was iſt 
das vor ein verteuſeltes Zeug, der Leander, der 
heute fruͤh bey mir war, ſchreibt mie nunzu, daß, 
weil er hören müffe, daß ich meine Tochter an einen 
andern verheirarhen will, und fie doch längft mit 
ihm fchon verfprochen fey, welches er aus unter» 
fchtedlichen Briefen von Ihr, worinn fie fich, nie⸗ 
mand als ihn zu lieben, verfchworen hätte, bewei⸗ 
fen önnte, fo fol ichnicht verdrießlich werden, daß 
er nicht allein gegen die andere Berlöbniß proteftire, 
fondern auch feine gerechte Sache nach) Sandesges 

brauch und Rechten führen wolle. - 
Pernille. Ey was foll dag bedeuten? Das 
find Poſſen. Nun giebe ihn die Jungfer wieder auf, 
und fie fchügt vor, daß die Verlöbnig mie Herrn 
Madfen auf die Einwilligung ihres Heren Vaters 
gegründet fey, die andere aber nicht; und fie Fönne 
auch die Einwilligung dazu von Ihnen nicht erlan⸗ 
gen, 






Pr 
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gen, So' iſt die Sache von ſich ſelbſt entſchieden. 
Sonſten bekenne ich, wäre es vor Sie recht ver⸗ 
drießlich, wenn Sie ſich in einen Proceß einlieſſen, 
dann ob Sie ihn gleich gewinnen wuͤrden, ſo 
naͤhme es ihnen doch viele Zeit weg. 

Vielgeſchrey. Ich moͤchte boͤſe werden 
wann ich dieſe Sache erwaͤge. Was meynſt du, 
daß ich thun koͤnnte? 

Pernille. Mein Rach waͤre dieſer: Siefoll- 
ten erſtlich ſelbſt an Leandern ſchreiben, ihm ſein 
unbilliges Verfahren fuͤrhalten, und ihn vom Pro⸗ 
ceßiren abſchrecken, und hernach eines guten Ad⸗ 
vocaten Gedanken daruͤber vernehmen. 

Vielgeſchrey. So ſchicke geſchwind nach 
einem Advocaten. 

Pernille. Ploͤtzlich. Inzwiſchen koͤnnen Sie 
den Brief fertig machen. 

Vielgeſchrey. Ach, ich elender Mann! ich 
erſauffe noch in den Geſchaͤfften. 

Er ſitzt nieder zu ſchreiben. 

Pernille für fich ſelbſt. Das geht gut. Hieher 
gehören noch mehrere Sachen, dann feine Verdrieß⸗ 
lichkeiten und meine Geſchicklichkeit ſoll ſo viel ver⸗ 
moͤgen, daß, wann der rechte Buhler kommt, Herr 
Vielgeſchrey nicht einmal Gelegenheit oder Luſt ha⸗ 
ben ſolle, mit ihm zu ſprechen. Er kann auch jetzo 
kommen, wann er will. Er ſoll in meines Herrn 
Gegenwart mit der Haushalterinn vermaͤhlt wer⸗ 
den. Leander und Dldfur koͤnnen nicht begreifen, 
warum ich diefe zwey Hochzeiten fo fehr verlange, 
allein fie wiffen nicht, daß mir Magdelone so. thl. 

Is vers 

2 

* 
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verfprochen Hat, fo ferne ich meinen Herrn üben: 
reden kann, daß er ihr einen Mann giebt, und 
dergleichen kann auffer einer: folchen Gelegenheit 
niemalen angehen, dann er würde ſich nicht ſo viel 
Zeit dazu geben. — * 
Vielgeſchrey. Pernille! Es darf niemand 
zu mir herein, als der Advocat und der Barbierer. 
Ich muß mich doch endlich recht raſiren laſſen, weil 
heute Abend Hochzeitgaͤſte zu mir kommen, ich 
muͤßte nur die Verloͤbniß verſchieben wollen. 
Peernille. Das nicht. Ich mißrathe Ihnen, 
die Vermaͤhlung zu verzoͤgern, weil der andere Pfla⸗ 
ſtertreter alles mögliche hervorſuchen wird, um fie 
zu hindern, 
Vielgeſchrey. Ja. Ja. Du haſt recht. Es 
ſoll heute Abend ein Ende damit haben, ſo wenig 
Zeit auch mir uͤberbleibt, laß nur niemand herein 
eg damit ich meinen Brief ruhig ſchreiben 
ann. ' 
Dernilfe, : Niemand als den Advocaten, den 
Batbierer und den Herrn Bräutigam. 
Vielgefchrey. Der Bräutigam wird ja niche 
vor Abend fommen ? — 
ernille. Ja. Mich duͤnkt, Sie baten ihn, 
er ſollte dieſen Nachmittag wieder hier ſeyn. 2 
Dielgefcyrey. Diefes erinnere ich mich nicht 
mehr, Iſt es alſo, ſo thate ich chöricht. 
Pernille. Das kann Ihnen nichts hindern. 
Er kann ja mit der Jungfer ſchwatzen. Ich will 
Sie ſchon entſchuldigen. — 
tel⸗ 
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Vielgeſchrey. Ja Pernille! Entſchuldige 
mich, fo will ich dann meinen Brief ſchreiben. 
Dernifle vor ſich felbft. Nun dörfte der Buch 
halter kommen, wenn es ihm gefällig if. Ich 
habe gewonnen. Hier Flopft jemand ander Thür. 
Ich glaube er iſts. | | 


Der neunte Auftritt, 
Peter Madſen, Bielgefchrey und 
2 Pernile. 


Peter Mad ſen zu Pernilte. Sch erfcheine hier 
nach der genommenen Abrede ztoifchen meinem 
Water, Erih Madfen, dem Buchhalter, und 
Herrn Bielgefchreg, um Ihrentwegen, meine ſchoͤ⸗ 
ne Jungfer! anzuhalten. | 
Pernille. Sie irren, Here Buchhalter} Sch 
bin eine Magd. Die Jungfer fol gleich die Ehre 
haben, bey Ihnen hier zu feyn. 

Perer Madſen. Könnte ich aber nicht vor» 
hero mit Heren Vielgeſchrey felbften fprechen? 
Pernille. Mein, mein Herr! Er fige in ganz 
verdrießlichen Gefchäfften, die ihn heure fchon fo gar 
vom Effen und Trinken abgehalten haben. Er ſag⸗ 
te mir über das : Sch follte ihn entſchuldigen. Uebri⸗ 
gens iſt es von Seiten meines Herrn eine ganz richti= 
ge ausgemachte Sache; Es fehlenur, daß Ste mit 
der Jungfer ſprechen. Wollen Ste einen Augen⸗ 
Blick verziehen, fo fol fie hier ſeyn. Ach der = 

err 
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Herr Vielgeſchrey! ch fuͤrchte, er erſtickt noch 
unter * eg gr 4FJ da 
ernille geht ein wenig hinaus, kommt aber 

gleich wieder mit Magdelone. ——— 


Dee zehente Auftritt. 


Die Vorigen und Magdelone, die geputzt iſt. 


Peter Madſen zu Magdelone. Meine ſchoͤne 
Jungfer! Ich erſcheine hier nach der genommenen 
AÄbrede zwiſchen meinem Vater, Erich) Madſen, 
dem Buchhalter, und Herrn Vielgeſchrey, um Sie 
in aller Zucht und Ehren zu meiner Ehefrauen zu 
begehren, und Sie ſelbſt zu fragen, ob Sie mich 
zu ihrem Eheheren haben will? Yu. 
Masgdelone neigt fih. Ich danfe tauſendmal. 
= Madſen. Ich bitte höflichft, Ste wolle 
dieſen Ring als eine Morgengabe nicht verfchmähen. 
Magdelone. Ich danke faufendmal, Wol: 
len Sie ſich nicht niederſetzen? mein Engel! 
Peter Madſen. Nein, meine ſchoͤne Jungfer! 
Ich ſtehe lieber. Inzwiſchen danke ich Ihnen des 
muͤthig fuͤr Ihr geneigtes Anerbieten. 
Magdelone. Ach ich bitte Sie, ſetzen Sie 
ſich nieder, mein Engel! Sie ſetzen ſich. 
Vielgeſchrey. Pernille! wer ſpricht dorten! 
Pernille. Es iſt der Braͤutigam, der mit der 
Jungfer redet. u: 
.- Vielgefchrey. Das tft huͤbſch, meine Tochter ! 
unterhalte nur deinen Liebſten mit Sefpräch ‚bis ich 
meinen Brief ausgefchriben habe. - p 
e⸗ 
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Peter Madſen. Man mag überden Eheſtand 
ſagen was man willes iſt doch eine beſondere Di 
rection des Himmels darunter zu finden, Ich has 
be oft im Traum; jaftfoeine Jungfer von eben dem 
Weſen und eben der Geſtalt, wie Sie find, gefehen, 
ſo daß ich aus dieſen und andern Limftänden leicht 
abnehmen; kann, daß unfere Vermaͤhlung fo etwas 
ift, welches von oben ſchon lange Zeit her muß bes 
ſchloſen geroefen fepn. 
Pernille leiſe. Ey fo füge, ich weis es eff, 
es ift dir nur um das Geld zu hun. 
Magdelone. Ey! iftdasmöglih? Mir iſtes 
wahrhaftig auf eben dergleichen Art ergangen, 
dann, als ich einsmals ſtand und mein Gebet, um 
eine gute Heirath, verrichtete, welches Ich auch ſehr 
oft hate, (dann man kann nie zu viel beten) fo 
Fam mir eine Perfon vor die Augen, die meineng 
Engel auf ein Haar gleich fahe. | 
Peter Madſen. Um Verzeihung, meine ber 
zens Jungfer! darf ich Sie kuͤſſen? 
Magdelone. Sch danke taufendmal. 
uhr. Pernille! Wer ſpricht dom 


e Dernitle Es ift der Bräutigam, der mie der 
Jungfer fpricht. 

Vielgeſchrey. Gut, gut, meine lieben Kine 
der! ſchwatzt nur recht liebreich miteinander, bis 
ich meinen Brief zu Ende habe, 

Peter Madſen. , Darfich fragen, meine liche 
Jungfer! wie ale find Sie? 


May 
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Magdelone. Ach! es ſind viele boͤſe Leute die 
bon mir ausſprengen, (ch ſey 40. Jahr alt, ich bin 
— bey meiner Ehre nicht aͤlter als 30 Jahr. 

— Madſen. So ſind wir von gleichem 


Fagdelone. Das iſt ja ſchoͤn. Gleiche Kin⸗ 
der ſpielem am friedlichſten. 

Peter Madſen. Es ſollte ſich von Rechtswe⸗ 
gen niemand unter 30 Jahren verheirathen. 

Wagdelone. Das iſt gewiß wahr. Dann 
wann ſich Kinder miteinander verheirathen, ſo r 
die Haushaltung fchlecht befchaffen. 
Vielgeſchrey. Pernille! wer ſchwatzt dorten ? 
rg Es ift der Bräutigam mit feiner 

rauf 

Vielgefdyrey. Wohl, Nun will ich gleich 
zu euch kommen, ihr lieben Kinder! ich habe nur 
noch etliche Zeilen zu fchreiben, | 

Pernille vor fi) ſelbſt. Ey Por tauſend, fo 
muß ich auf etwas neues denken. Laut zu Peter 
Madfen.. Mein Herr! beiteben Sie nicht mit der 
Sungfer in ihre Schlaffammer zu treten, fo koͤnnen 
Sie ohngehindert miteinander fprechen, und doͤr⸗ 
fen hier den Heren Bielgefchren nicht ftören, 

Peter Madſen. a, diefer Anfchlag ift fehe 


| bequ em. 
ui (Peter Madfenund Dagdelonegehenab,) 
Pernille vor fih ſelbſt. Nun fehe ich, daß er 
ſchon ausgefchrieben hat, jego muß —X 
huſten, das iſt das Zeichen. Sie huſtet. 
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ih al, ein Advocat, Biegen | 
j” und Pernille. 
Oldfurx. Ich hore, mein Her! daß Sie einen 
Advocaten verlangen. : En a 

Vielgeſchrey Ja. Sind Sie etoan derer 
nige, wornachich gefihiche ha 2 SE 

Oldfux. Mein, mein Here! derjenige, nach: 
Sie fchiöften, Tann des Machmittags is 
mals mit den Leuten ſprechen. 
Vielgeſchrey. Trinkt er vielleicht gerne? 
Dir. dJa Har, Aber niemand andern, 


Dielgefäprey, ille! warum ichte 
du mach einem Beamte} r ß 

Pernille. Ich wußte nicht, daß er gerne trinkt. 
Es vn inzwiſchen gut, daß dieſer ſtatt ſeiner gekom⸗ 
imen I 


Oldfür, Ich gehe bey ihm aus und ein, und 
als ich vernahm, daß mein Herr einen Advocaten 
ie hat, bediente ich mich der Freyheit, hieher zu 
ommen. 


aa Ich bin Ihnen dafıle vers 


—— Wee iſt aber eigentlich zu Ihren 
Dienſtenꝰ 

Vielgeſchrey. ch möchte Sie gerne In et⸗ 
was confuliren. 
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Olöfur. Das BIENEN eine dop⸗ 
— —*— .Es bedeutet fo wohl, jemand 
Bi — a confülehe 


Wielgeſthrey. "ch glaube, daß die Gelehr⸗ 
ten Sporen im Koͤpfen haben;:: «Ich habe nicht 
nach Ihnen geſandt, um Sie uͤber etwas, das die 
Orthographie betrifft, um Ruf zu frageny ſen⸗ 
dern Pr my 

Oldfux Mein Herrl. unfer Geſpraͤch geht 
die Orthographis gar nichts an. Sie confundi⸗ 
ren Orthographiam mit Syntaxi. Orthographia | 
et Ars, 'vöcabula recte ſeribendi. Das: 
Eine Kunft oder Wiffenfchafft recht zu ſchreiben 
und davon: habe’ ich nichts erwehnet. Ich habe 
Sie allein der Redensart wegen’ corrigirt, ci 
Orthögraphiätn ſed Phrafes cörrigo. 


\ 
nn Fu we u ur 


Vielgeſchrey. Um Berzeihiing, mil Bert 
ich habe Sie nicht hohlen laſſen. Sie koͤnnen wie⸗ 
der abgehen, wenn Sie wollen. Sch habe.miehr 
zu thun, alsden Tag nur mit Schwagen uͤnd Plau. 
dern zuzubringen. 

- Oldfur.. Die Doctores und. Advocaten Dies 
nen gerne, aber ihre loͤbliche Geſetze erheifchen auch, 
daß fie fuͤr jeden Schritt bezahlt werden. 

Vielgeſchrey. Soll ich Ihnen etwann be⸗ 
zahlen, weil die edle und koſtbare Belt mit Alben 
— verſtrichen iſt? 


Old⸗ 


\ 
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Oldfur. Was ift dann ihr Begehren? 
Vielgeſchrey. Ich wollte Sie in enigen Ar- 
tifeln um Rath fragen. | 
Oldfux. Mein Herr! Das Wort Articel iſt 
uns Juriſten ganz unbefanne, umd wird allein in 
foro Theologico gebrauht. Das 'römifche 
Mecht weis wenigftens nichts davon, daffelbe wird 
nur in Libros, Capita & Paragraphos eingerheiler. 
Wollen Sie nur Codicem, Pandedtas, Inftitutios 
nes, Novellas nachlefen, und fehen, ob Sie its 
re das Wort Artickel finden. Ich wollte 
ieber mein Amt verlieren, als das Wort Artickel 
gebrauchen. Warum aber wollen Sie mic um 
Mach fragen? I 
Vielgefchrey. Das ift einer Perfon wegen, die 
fih heimlich ohne mein Willen mir meiner Tochter 
verſprochen hat, als welche etliche Briefe mit dem 
jungen Menfchen mechfelte, und ihn darinn ihrer 
Uebe verfichert. (Das geſchah aber alles ohne mein 
Wiſſen.) Nun will ich meine Tochter an einen an; 
dern verheirarhen, darüber wurde fie anfänglich 
ganz beftürze, endlich aber bequemte fie fich, denjeni⸗ 
gen zu nehmen, den ichihr vorschlagen werde. Der 
andere junge Menſch wurde dieferhalben indeffen bes 
nachrichtiget, und proteflirt jetzo gegen meine Wahl, 
droht mir mit einem Proceß, ſich auf meiner Toch⸗ 


sen Briefe berufend. Dieſe Drohungen, mein 


lieber Here! werden wohl keine Solgerungen nad) 
ſich ziehen? “Sch habe mittlerweile doch, um ihn 
von dem Proceß abzuſchrecken, einen Brief an ihn 
aufgefekt. | 
| u Old⸗ 
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Oldfux. Was will das Wort: aufgeſetzt, 
fagen? Aufzufegen kann bedeuten, ein Ding auf 
etwas legen, oder ftellen, es Fann auch bedeuten, 
etwas zu Papler bringen. — 

Vielgeſchrey. vor ſich ſelbſt. Ich glaubewirf, 
lich, der Teufel iſt hier in dieſes Advocaten Geſtalt 
ſichtbarlich zu mir gekommen. 

Oldfux. Mein Herr, Sie muͤſſen deutlich 
ſprechen. Wollten Sie dadurch ſagen, zu Papier 
gebracht? 

Vielgeſchrey. Ja. Ja. Ich habe einen 
Brief an ihn geſchrieben. a 
Blöfur. Der Brief muß mit Verſtand ges 

fchrieben feyn, wann er anders fräftig feyn foll, ihn 

vom Procegiren abzufchreefen. Laſſen Sie mich 
dieſen ‘Brief lefen, EEE 2 
Vielgeſchrey giebt ihm den Brief, Oldfux lieſt. 

Vielgeſchrey. Sit das nicht Fräftig genug ? 

Oldfurx. Ey, ey, mein Herr! Hicher gehoͤ⸗ 
ven andere Argumente, als dieſe. Ich will ihnen 
einen andern dickiren, der foll anders lauten. | 

Vielgeſchrey. Ja gerne, Wollen Eie mir 
Dictiren ? En | 

Oldfux. Wanı Sie mit der fpanifhen Mode, 
die wir Advocaten zum dictiren angenommen haben, 
— kommen koͤnnen. Sie iſt kurz und compen⸗ 
dioͤs. 
Vielgeſchrey. Se kürzer, ie beſſer, dann die 
| * iſt mir allzu koſtbar, weil ich ſehr viel zu thun 

a 9) 2 
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Oldfux. Das iſt mir lieb, daß Sie dieſe Mode 
verſtehen. Er ſchlaͤgt den Bielgefehren aufdie Säul 
tern und fragt: Haben Siedas? 

Dielgefchrey. Sie fagten mir janoch nichts, \ 

lofur. Ey mein Herr! wann ich Ihnen 
auf die Schultern fehlage, fo bedeutet es: Sie fol- 
len der Perſon, an welche Sie fchreiben, ihren Tit⸗ 
tel fchreiben. Es kann feine Invention beſſer und 
Fürzer fyn. 

Vielgeſchrey. Hilf Himmel, welche neue 
Moden! das ift gut genug, wenn man es nur weis. 
Ich will zum Tittel einen Platz uͤbrig laſſen. 

Oldfux. Gut. Wollen Sie jetzt OR 
„Nachdem Herr feander, haben Sie das ? 
Vielgeſchrey. Ja. 

Oldfur pfeifft. Haben Sie das auch? 

Vielgeſchrey. Was mehr? 

Oldfux. Ey mein Herr} wann ich pfeiffe, fo 
bedeutet es Comma. 

Vielgeſchrey. Welch verfluchtes Zeug! nun 
habe ich Comma. 

Oldfux. „Des Herrn — Se all 
„bier, tvi, er fpent aus. - Haben Sie das? 

Vielgeſchrey. Er wohnt nicht in Tie, ee 
wohne hier In der Stadr. 

Oldfur. Ey mein Herr! wann ich ausſpeye und 
ſage tvi, fo iſt es eben fo viel, als ob ich den Namen 
fagte von dem Ort, aflda der Contrepare wohnt, 
Ich fehe wohl, Sie verftchen die neue Mode des 
Dictirensnicht. Sie fönnen eg aber in einem Aus 
genblick lernen, und — deſſen jederzeit ee 
| 2 | die» 
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dienen, warn Sie Ihrem Complimentario dick 
ren. Diefe Invention iſt für Leute, welche viel 
un verrichtenhaben, ſehr commode. Was haben 


Viel eſchrey. „Seronimi Sohn allhier. 

Oldfux. Gut. Er pfeift. Haben Sie das? 
Vielgeſchrey. Ja. Comma. 

Oldfux. „Vergangenes Jahr von mir, er 


. ‚weißt den Pielgeſchtey in den Haaren und fagt: Haben 


Sie das? ‚ 

Vielgef chrey. Weßwegen ziehen Sie mich 
bey den Haaren ? 

Oldfux. Ey, mein Here! dag bedeutet Pa- 
renthefis. 

Vielgeſchrey giebt dem Oldfux eine Ohrfeige, 
nnd ſagt: Siehe, das bedeutet Claudatur. 

Oldfux zu Pernilten. Ihr ſollt Zeuge ſeyn, wie 
ich tractiret worden. Zu Vielgeſchrey. Ich will euch) 
citiren laflen. 

Vielgeſchrey. Und ich will euch contraciti- 
ren laflen, 

Oldfux. Sch willbeweifen, daß diefes eine bey 
vielen groffen auswärtigen Advocaten angenom⸗ 
mene Mode ift, 

Vielgefchrey. Und ich will bewelfen, daß ihe 
ein Schurk ſeyd, gleichwie alle diejenige, fo der⸗ 
gleichen Mode gebrauchen, 

Oldfurx zwickt die Pernille ins Ohr und ſagt: 
Anteftaminor. 

Pernille. Yu, au, au, 


Viel⸗ 


Der Geſchaͤfftige.  Ac9 


Vielgeſchrey. Was! wil der: Hund Is 
meinem Haus Gewalt brauchen ? | 


Oldfux. Send Ihr ein vornehme Man, | 


und wißt nicht einmal, was Anteftaminor bedeutet, 
und daß man nach dem roͤmiſchen Recht wackere 
geute ins Ohr zwickt, und fagt: Anteftaminor, 
wenn man fie zu Zeugen erfucht? 
Vieielgeſchrey. Weift du nicht, daß man 
ſolche Schlingel, die da In ehrlicher Männer Häufer 
fommen, und fich fo wie du, aufführen, nach dem 
sömifchen Recht zur Thür hinaus ſchmeißt? 
Vielgeſchrey jagt den Oldfug hinaus. 


Der zwölfte Auftritt. 
Dielgefchrey und Pernille. | 


Vielgeſchrey. Bin ichnichtderunglüclichfte 
Mann von der Welt? Ungluͤck und Verdruß reg⸗ 


net ſtromweiß auf mich herunter. Wie fehr ich 
auch heute geſchwitzt und gearbeitet habe, fo ift doch 
wicht das geringfte verrichtet worden: Es muß als 
lerhand böfe Geiſter geben, welche den einen am 
der Gortesfurcht, den andern an der Arbeit hin⸗ 
dern. Einer von den letern muß ohne Zweifel 
heute in meinem Haufe regieren, und welcher fich 
vorgefegt hat, je mehr ich zu thun habe, je mehr 
molle er mir hinterlich ſeyn. Diefer böfe Geiſt dann 
hat gewiß den verfluchten Advocaten zu mir herge⸗ 
führe. Diefer Tag wurde mir recht liederlich ab» 
geftohlen. Es möchte u aber. jemand fa- 

| 3 gen: 


— 
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gens Morgen ift auch ein Tag, der eben fo lang 
als der heutige iſt allein bey mir heißt es; Meuer 
Tag, neue Geſchaͤffte. So lang der Tag dauret, 
fo lang dauren meine Verrichtungen. Wofollich 
hin? Ich moͤchte mich henken, ich habe aber nicht 
einmal Zeit mich zu henken, ich muß mir einen 
geſchickten Complimentarium anſchaffen, der alles, 
was ich will, copiren kann. 

Dernille. Es war heute der ganze Tag, als 
wie verhert. 

Vielgefchrey. Ya, Pernille! du kannſt 
nicht glauben , wie fatt ich meines Lebens bin. 

Dernilfe. Das tft auch Fein Wunder. Dee 
Herr hat fo viel als zwey andere zu hun, Sie häts 
sen fi) doch aus allen diefen Verrichtungen heute 
heraus zichen Eönnen, wann diefe verzweifelte Haͤn⸗ 
del nicht ſo haufenweiß dazwifchen gekommen waͤ⸗ 
ron, - Es muß nicht recht damit zugehen. Ich 
bilde mir ein, daß einer, den Sie einmal abgewie⸗ 
fen haben, Ihnen diefe Leute hieher ſchickt, um fih 
zu rächen, dann = = » = Aber fehen Sie, Herr ! 
Ich will nicht ehrlich feyn, wann Ihnen nicht ein ° 
neuer Teufel auf den Hals kommt. 


Der drenzehnte Auftritt. 


Gldfux kommt, einen ſchwarzen Flohr um den Hals 
m eine alte Peruque auf Bm opf habend. s 


Die Borigen. 


Oldfux. Um Vergebung, gnädiger Herr! 
daß ich mir die Freyheit nehme, bier einzugeben. 
| ie iel- 
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Vielgeſchrey. Lauft ihr gleich ſ herein in 
min Häufer, ohne anzuflopfen ? 

Old fux. Ich dorftenicht anklopfen, Ihro Hoch⸗ 
wohlgebohrenheit! dann dieſes waͤre allzukeck. 
Vielgeſchrey. Allzu keck? Allzu keck? Gut, 
Was wollt ihr? 

Oldfux. Es iſt mir geſagt worden, daß Sie 
viel zu verrichten haben. 

Vielgeſchrey. Und juſt deßwegen kommt ihr, 
mir die Zeit zu nehmen? 
Oldfux. Ey, ey, gedenken Sie das nicht, 
Wohlgebohrner Herr! per contrarium, per con- 
trarium, Ihro Hochwohlgebohrenheik. \ 
Vielgeſchrey. Dergleichen Tittel ſchicken fich 
nicht fuͤr mich. | 
Oldfux. . Ey, Ihro Gnaden, fagen Sie das 
nicht, fagen Sie das nicht, 

Vielgefchrey. Ar glaube, wife hat mie 
den Henker auf den Hals geſchickt. 

Oldfux. Uebereilen Sie ſich nicht. Bedenken 
ee daß ich ein ſewdicter Mann bin, ein ſtudirter 

ann. 


Vielgeſchrey. So hat euch euer ſtudlren nicht 
viel genutzt. 

Oldfux. Ihro Wohlgebohrenheit muͤſſen wiſſen, 
daß ich uͤber 24 Sprachen verſtehe. 

Vielgeſchrey. Erſt kuͤrzlich war eben ſo ein 
Landſtreicher bey mir, und ſagte, er verſtaͤnde 20 
Sprachen, und wußte doch nichts. 


U4 Old⸗ 
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Oldfux. - Es ift aber nicht fo mit mie, ich will 
mich felbft nicht rühmen. Aber ich bin ein capabler 
Mann, ein Homo von Geburt. 

Dernille. Was ift ein Homo? r 

Oldfux kuͤßt der Pernille den Schurz, und fagt: 
Unterthaͤniger Diener, gnädiges Fräulein! 

Pernille. Ey poß taufend, weiche Tittel! 

Oldfux. Sch bitte unterthänigft, daß ich mein 
Eompliment nicht zuvor ablegte, um Verzeihung. 

Dernille. Es ift fchon verziehen. 

Oldfux. Alle Menfchen müffen mir zugeftchen, 
daß ich ungemeine Studia beſitze. Ihto Gnaden 
koͤnnen leicht ſelbſt begreifen, daß einer, der ſtu. 
dirt hat zu Wittenberg, Helmſtaͤdt, Frankfurt, 
Prag, Leipzig, Roſtock, Koͤnigsberg, Nuͤrnberg, 
Heidelberg, Cracau, Landau, Tübingen, Uri, 
Schweitz, Unterwalden, Franckfurt am Mayn, 
Franckfurt an der Oder, Mecklenburg, Graben- 
hagen, Kiel, . Zerbft, & coeteris ausgenommen 
vielen Gymnafis. Ich ſage; Ihto Gnaden! 
daß einer, der fo viele Univerſitaͤten frequentiret 
bat, ungemeine Studiahaben müffe. Iſts nicht 
wahr, gnaͤdiges Fraͤulein? 
Vielgeſchrey. Ja, ich höre, ihr habt die Pe⸗ 
danterie gelernet und = = = | 


Oldfur. Verzeihen Sie mir, hohwohlgebohe · 


ner tugendſamer Herr Patron! Bedenken Sie, 
daß ich uͤber 50 Collegia tam privata quam pri- 
vatiſſima gehalten habe, als: Collegia pradi- 
ca, Didactica, Tactica, Homiletica , Exege- 
tica, Ethica, Rhetorica, Oratorica, Meta- 

phy- 
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phyfia ,„ Chiromanthica ,„ Necromanthica, 
Logica, Talismannica, jJuridica, Parafıfti- 


ca, Politica, Aftronomica, Geometrica, Arith- 


methica. ! 
Vielgefchrey. Halter einmal ‘inne ing 
Plunders Namen. | | 
Oldfux. Chronologica, Horofcopica, Me- 
eofcopica, Phyfica tam theoretica quam 
practica. | | 


Vielgeſchrey. Pernille! Gieb mir einen 
Stock her 


AYlöfur. Ueber Inftitutiones, Codicem, 
Pandedtas, Jus naturz , Jus civile, municipiale, 
feudale, Jus Gentium, Jusjusculum und derglei⸗ 
chen Wiſſenſchaften. 

Vielgeſchrey. Meinen Stock her, ſag ich. 

Oldfur. Ihro Gnaden uͤbereifern ſich nicht, 
ich bin in guter Intention hieher gekommen, um 
meine geringe Dienſte anzubieten, weil ich hoͤrte, 
daß Sie viel zu verrichten haben. Wann ich erſt 
in die Affairen fomme, fo ſollen Sie ſehen, wel⸗ 
cher Menfch ich bin. 

Vielgeſchrey. ch kenne euch Leute ſchon, 
fo bald ihr bey einem ein Elein wenig eingeniftet 
fend, kann man euch nicht fo gleich wieder log 
werden. | - 

Oldfurx. Ich verlange. für meine Dienfte 
nichts als die bloffe Koft, denn ich diene par ho- 
neur, par honeur, 


Vielgeſchrey. Worinnen fönnt ihr mir 
dann dienen? | | 
Ug Old⸗ 
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Oldfur. Ich will mich engachiren, einen 
> Bogen Papier in zehen Minuten zu über: 
reiben, E25 
Vielgeſchrey. Das wäre viel, Hler iſt ein 
Bogen Papier zur Probe. | Ba ® 

Oldfur ſetzt fih, und thut, als ob er ſchriebe. 
. Vielgefchrey. Es verlange mich ſehr, zu fe- 
ben, wie esablauft. Ich will hin und fehen wie 
er ſich dazu anfchickt, | u % 
Oldfur kommt dem Vielgeſchrey entgegen und fagt: 
Sehen Sie einmal, Ihro Wohlgebohrenheit ! 

0 habe es cher verfertiger, als ich. es verfprochen 


e. 
Vielgeſchrey. Ach Himmel, was ſehe ich! 
Er hat ja nichts gethan, als nur das Papier uͤber 
und uͤber mit Dinten beſpritzt, und bekleckt. Wo 
iſt mein Stock? 


Indem Vielgeſchrey nach dem Stock lauft, lauft 
Dldfur zur Thür hinaus, nachdem er vorher 
den Tiſch mit Schreibereyen umgeworfen. 


Der vierzehende Auftritt. 


Vielgeſchrey und Pernille. 


Vielgeſchrey. Ach Pernille! Diefes Ungluͤck 

“ft noch das groͤſſeſte. Sieh einmal, alle meine 

Schreibereyen auf dem Boden. Jetzo ann man 

mein $eben für einen guten Groſchen haben, 
Pernille. Ad, ac! Laſſen fie den Muth 

nicht finfen. Wir wollen fie fchon wieder in Ord⸗ 

nung bringen. Ich will inzwiſchen nachforfehen, 

Ä w 
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wie fich eigentlich diefe Hiftorien auf einander ſchi⸗ 
fen. Ich will drauf fterben, es find angeftellte 
Haͤndel von andern Leuten. 


— Ach, ach! ich kann nicht 
r 


mehr. 

Pernille. Gehen Sie hinauf in Ihr Schlaf⸗ 
zimmer, und legen Sie ſich ein wenig aufs Bet⸗ 
te, ch fehe, Sie find ganz alterirt. Ach Herr! 
ich bitte Ihnen, gehen Sie doch. Sn einer hal⸗ 
ben Stunde fol diefer Tifch wieder aufgeräumet 


Mn ieigefäiiey. Ja. Ja. Ich will hinauf 
gehen. Ich kann faſt nicht mehr auf meinen 


uͤſſen ſtehen. 
Sa — (Er geht ab.) 


Der funfzehende Auftritt. ze 


| SPernille. allein. 

- Das gehtgut. Nun will ich in der Magdelonen 
Kammer gehen, und den Buchhalter mit ſeinen 
Freunden um 7. Uhr hieher beſtellen, denn das iſt 
nach der Zeit, da Leander den Heirathscontract 
fehongefchloffen hat. Ich will meinen Herrn ſchon 
dahin bringen! daß er aus Furcht Leanders wegen, 
mit Leanders Verbindung eilet. Wenn denn der 
rechte Buchhalter kommt, wird es eine luſtige Co⸗ 
moͤdie werden. Ich will aber mit der Jungfer ſo 
lang aus dem Haus gehen. Nun iſt des Herrn 
Vielgeſchreys Kopf nicht mehr geſchickt, mit dem 
Buchhalter zu ſprechen. Dichte iſt leichter, als 
| | | ges 
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gefchäfftige Leute zu verieren, wenn man ihnen 

nur Verrichtungen und Verdrießlichkeiten zu⸗ 

ſchanzt. | Et 

| n Ä | (Sie geht ab.) 
Ende der andern Abhandlung. - 

6560055 


Die dritte Abhandlung. 


Der erfie Auftritt. 
Vielgeſchrey allein. 


Seit dem ich lebe, Habe Ich fehon viele verdrieß⸗ 
liche Tage auf der Welt gehabt, jedoch feinen, wie 


den heutigen. Die Hälfte meiner heutigen Ver⸗ 


drießlichkeiten haͤtten einen ftärfern Kopf verwir- 
ren koͤnnen. Einer kommt und droht mir, er wolle 
abfolure mein Tochtermann feyn. Ein anderer 
zerrt mich bey den Haaren und fagt: es bebeutet 


Parenthefis; der dritte wirft meinen Tifch mie‘ 


den Schreibereyen um. Das muß von böfen Leu⸗ 
ten geflifftee fepn. SPernille wird fchon dahinter 


Tommen, Hätte ich diefes Mägdchen nicht, ſo 


vergienge ich gar. Sie geht mir an die Hand, 
fie ſeufzet fo gar über meine Verrichtungen, und ich 


bin verfichert , diefe meine Verdrießlichkeiten gehen‘ 
ihr fo fehr, als mir zu Herzen. Bon der Hause 
halterinn Magdelone hingegen habe ich keinen 


Pu 
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Nutzen, ſie geht ſtets mit Heirathsgedanken um, 
und weil nicht alſogleich ein Mann fuͤr ſie da iſt, 
iſt ſie zornig. Ich wuͤnſche, daß das Geſpenſt ein. 
mal aus meinem Hauſe waͤre, und ich ſie heute 
Abend, wie meine Tochter verhelrathen fönnte, 
Hier fehe ich aber meinen Bruder Leonard kommen. 


Der andere Auftritt. 
Vielgeſchrey und Leonard. 


Vielgeſchrey. Guten Abend, mon Frere® 
erzeie— ich nahm die Freyheit, und ſchickte nach 
r. 


Leonard. Ja. Was ſoll das bedeuten? Dis 
biſt ſonſten nicht gewohnt, nach mir zu ſchicken. Biſi 
du unpaß? 

Vielgeſchrey. Nein. Ich moͤchte aber aus 
Gram fterben. Ich haste heute mein Haus voller 
toller und raſender Leute, welche vorſethlich hieher 
kamen, um mir Verdruß zu machen, und mich in 
meinen Geſchaͤfften zu verhindern. Ich habe deß⸗ 
wegen den Verdacht auf den Herrn Langſprecher. 

Leonard. Was haft du ihm gechan, das ihn 
zu dergleichen verleiten ſollte? 

Vielgeſchrey. Vielleicht, weil ich den Pros 
ceß, den er mir vorgeftern erzählte, und welcher fo 
lang war, als der Canal grande zu Venedig, nicht 
anhören wollte, 

Leonard. Warum Eonnteft du ihn aber nicht 
anhören? ER 

Viel 
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Vielgeſchrey. Hab ich Zeit dazu? Bruder! : 
Leonard. Das iſt wohl wahr, es mangelt dir 
ſtets Zeit, ohngeachtet du faſt niemals etwas zu 

thun haſt. — 


Vielgeſchrey. Ey, Bruder! fpotte nicht, 
warum jollte ich vier Schreiber halten, wenn ich 
nichts zu thun hätte? | 

Leonard. Wile du mir nicht fagen, worinn 
deine Gefchäffte beftchen ? | 

Vielgeſchrey. Wille du mir die Sterne am 
Himmel zählen? 

Leonard. Sage mir nur eine von dieſen del⸗ 
nen wichtigen Verrichtungen. Was haſt du heute 
ausgerichtet? : 

Vielgeſchrey. Juſt, der Menge wegen meiner 
Geſchaͤffte Habe ich heute nichts ausrichten Fönnen, 

Leonard. ch glaube, du kanſt eben ſo von 
geſtern und vorgeftern fagen. 
Vielgeſchrey. Nichts, als 5 Hochzeitbriefe, 
die ich ſchreiben lieſſe, aber noch nicht Gelegenheit 
hatte, abzuſchicken. 
Leonard. Was find dieß vor Hochzeitbriefe ? 

Vielgeſchrey. Meine Tochter Leonora ſoll 
heute Abend vermaͤhlt werden. Dieſes iſt auch die 
Urſach, warum ich dich zu mir entbote. 

Leonard. Wen ſoll ſie nehmen? 
Vielgeſchrey. Des Buchhalters, Erich 
Madſens, feinen aͤlteſten Sohn, Peter. 

Leonard. Was? vexirſi du mich. Willt du 
deine Tochter einem Schulmeiſter geben, Er iſt 
ja nur ein Rechenmeiſter. Did 
— | tel⸗ 
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Vielgeſchrey. Ja. Ich muß einen ſolchen 
Tochtermann haben, welcher mir in meinen Vers 
sichtungen an die Hand gehen kann. N 

Leonard. So fpechfichee mir doch nur eine 
einige von diefen Verrichtungen. 

Vielgeſchrey. Ach Bruder, wann dus mich 
plagen willt, fo verfchiebe es wenigftens auf einen 
andern Tag, denn heute kann ich nichts mehr er- 
ktragen. | 

Leonard. Soll ich für die Wohlfarth deiner 
Zochter reden; fo muß es heute gefchehen , dann 
morgen iſt es zu ſpaaͤt. 

Vielgeſchrey. Was haſt du denn wider dieſe 

Parthie einzuwenden? 
eonard. Daß ſie deiner Familie ganz unan⸗ 
ſtaͤndig iſt. 

Vielgeſchrey. Iſt ein Buchhalter nicht ein 
braver Mann? | A 

Leonard. Nicht vor eine Jungfer von dem 
Stand und vonder Education, wiedelne Tochter. 
Ich weis gewiß, fie wird darüber fehr beſtuͤrzt und 
betrübe feyn. Ich kenne ihm nicht, er ift mir aber 
befchrieben worden, | 

Vielgeföyrey. Dir irreſt. Meine Tochter 
iſt dazu fo willig und geneigt, als ih. Da fieihn 
das erflemal fahe, wurde fie fo verliebt, daß ich kei⸗ 
ne Ruhe hatte, big ichihr verfprache, den Ehecon- 
tract heute Abend noch zu fchlieffen. Ä 
- Keonard. Diefes zu glauben, überredeft du 
mich in Ewigkeit nicht, es iſt uͤbernatuͤrlich. 


Viel⸗ 
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Vielgeſchrey. Du follft es gleich ſelbſten hoͤ⸗ 
ren, . Er geht an die Thür, und ruft: Leonora! 
. Dernille! kommt heraus, 


- Der dritte Auftritt. 


Die Vorigen, Leonora in Stantskleibern, 
und SPernille, 


Vielgeſchrey. Hör, meine Tochter,‘ mein 
Bruder will mir nicht glauben, daß dir die Heirath 
mie dem Buchhalter anftehe. Er hält davor, es 
wäre vor unfer Hans unanftändig, und daher übers 
redte er mich, mein Berfprechen zu brechen, 

Leonora weint. 

Leonard. , Dachte ichs nicht, Bruder ! Cie 
willigte nur aus Zwang darein. Sieh! wie ſie er⸗ 
weicht wird, da ſie ihre Befreyung hoͤrt. 

Vielgeſchrey. Weßwegen weineſt bu? Leo⸗ 
nora! 

Leonora. Solltichnicht weinen, ich ſchwoͤre 
bey alleın, das gerecht iſt, ich will niemand heira- 
shen, als Peter Madfen, dem jungen Buchhalter, 

Dernille. Geht diefe Parthie zurück, fo vers 
laffe ich des Herrn Dienfte, 

Vielgeſchrey. Ha, ba, ha. Hörft du nun, 
mein Bruder! Sey nurftille, Leonora! Sich fag- 
ge: diefes nur, dich zu prüfen, 

Pernille. Weßwegen aber iſt der Herr Leo⸗ 
nard diefer Parthie fo entgegen ? & 
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eonard. Jetzo nicht mehr, weil ich höre 
daß ihr ſelbſt damit gediene if. 

Leonora. Lieber Herr Vetter! das ift ein 
recht vernünftiger Menfch. 

Leonard. Dun dann, fo hat fie eine gute 
Wahl getroffen. 


Pernille. Er hat in der Nechenfunft eineneue - 


Megul erfunden, und nennt fie Regula St. Petri. 
Seonard. Iſt dabey noch was zu bedenfen? 
Pernille. Wann er auch gleich keine eigne 
Mittel hat, ſo kann er die Jungfer doch mit ſeiner 
Feder und mit ſeinem Griffel verſorgen. 
Leonard. En, fo fehle ihr ja nichts mehr. 
Pernille. Er hat einen Vetter, der heißt Jo⸗ 
nas, und der fage: (Er wäre der größte Rechen⸗ 
meifter hier in der Stadt. 
| Leonard. Ey Bruder, fihlag ein, fchlag 
ein 
Pernille, Und daß er den Staub von feinen 
Fuͤſſen leckte. 
Leonard. Schlag ein, ſchlag ein. 
Pernille. Sein Vater, fein Großvater, fein 
Uhrgroßvater haben alle auch in der Buchhaltung 
informirt, fo daß er 10 Ahnen von lauter Buch⸗ 
Haltern zählen kann. | 
Leonard. Schlag ein, fihlag ein. 
Pernille. So daß er diefe Wiffenfchaft mir 
der Geburt erlangte, | 
Leonard. Das tft herrlich, fie Fönnte Feine 
beffere Parchie ereffen. Vor fich ſelbſt. Ich bin 
von dem Zeug fo gehen, daß Ich kaum 
| au 


% 
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auf meinen Fuͤſſen ſtehen kann. Ich kann mir 
doch auch nimmermehr vorſtellen, daß es mit dieſer 
Mariage richtig zugeht. SEE: 
Vielgeſchrey. Hoͤrſt du nun, Bruder! daß, 
du falfch geglauber haft, als ob ich. etwann meine 
Tochter zwingen wollte, - 
Keonard. ch fage Fein Wort dagegen, weil 
Water und Tochter einerley Sinnes find. Hier 
kommen aber Säfte. Es muß der Bräutigam 
darunter ſeyn, weil der Motarius mitkommt. 


! 


Her vierte Auftritt. 


Die Vorigen, Leander und Oldfux 
| als Pedanten gekleidet. Corfiz, ein 
Notarius. 


Vielgeſchrey. Willkommen, lieber Herr Toch⸗ 
termann! | 

Beander. Ich komme abgeredetermaffen hies 
her, mein Heber Herr Schwiegervater! und habe 
meinen Wetter, den Herrn Jonam, Candidarum 
in der Buchhalterey, und meines Batern Bruder, 

den Herrn Corfiz, mit mir genommen, damit fie der 
Verknüpfung unſerer Sreundfchaft beywohnen, 
dann mein Bater, Erich Madfen, tft heute fo uns 

paß, daß er nicht ſelbſt perfönlich Eommen kann. 
- .. Dielgefchrey. Iſt dann diefer alse Herr hier 
nicht fein Barer ? Es duͤnkt mich auch, daß es niche 
der Herr Erich Madſen ſey. € ; 

| Coro⸗ 
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Corfiʒ. Mein. Ich bin feines Vatern Bru- 
der, und mit ihm ſtatt feines Baters hieher gekom⸗ 
| En Diefer junge Menfch aber ift mein Sohn 
onag, | 
Vielgefchrey. Ya, ihe guten Freunde? wie 
wollen alles furz und gut machen. Die Zeit laufe 
mir gar gefchwind weg. Ihr Verfprochenen ! gehe 
zu einander hin, und gebt einander die Hände, 
Leonora und Leander geben einander‘ die Hände, 
worauf fie von allen complimentirt werde 
Vielgefchrey. Herr Notarius! Wollen Sie 
nun fo gut feyn, und es Dero Eheamtsbuch einvers 
leiben, daß heute diefen Tag die Vermaͤhlung diefer 
beyden Perfonen vollzogen worden. 
Der Notarius. Wann ich nur die Damen. 
weis. _ 
Vielgeſchrey. Meine Tochter tft hier in der 
Stadt gebohren, fie geht in ihr ziwanzigftes Jahr, 
und dee Bräutigam = = = = 
Leander. ch will ihm meine LImftände ſelbſt 
fagen, . fo dörfen Sie fich nicht bemühen, werther 
Herr Schwiegervater ! | 
ag fchreibt, und Leander dictirt ihm 
achte. 


Corfiʒ. Mein lieber Herr Vielgefchrey! Ich 
verfichere Sie, daß diefer Peter, meines ‘Bruders 
Sohn, Ihnen ein gefäliger Iochtermann feyn 
wird, der Ihnen auch mit alem Vergnügen in De⸗ 
ro Berrichtungen beyſtehen wird, 


x3 Viel 


424 Der Gefchäfftige. 

Vielgeſchrey. Darum habe ich ihn eben auch 
etlichen andern vornehmen jungen Leuten vorgezo⸗ 
gen, befonders einem gewiſſen jungen Straſſenjun⸗ 
fer, mit dem fich meine Tochter, jedoch ohne mein 
Wiffen, ſchon heimlich verfprochen hatte. Eben 
der Burfche drohte mir heute mit einem Proceß, 
deßwegen eilte ich alfo, den Contract in Richtigkeit 
zu ftellen, ; 
Corfiz. Dahaben Sie wohlgethan, dann auf 

dieſe Art kriegt er eine lange Naſe. 

Pernille. Ach, Herr Bielgefchrey 4 Sch Habe 
eine demuͤthige Bitte an Sie. | p 
x. Vielgefchrey. Was ? Pernille ! Dis weit, 
daß ichdir alles zu Gefallen thue. Du haft mir je- 
derzeit freu und ehrlich gedient, Du willt vielleicht 
auch einen Mann haben ? | i 
:: Pernille. Ja Here} Aber nicht fir mich, 
für Magpelonen. —— 

Vielgeſchrey. Ich wollte, fie wäre aus dem 
Haus. An mir liegt es nicht. Ich kanu ihr ja 
keinen Mann bey den Haaren herziehen. Ich bin 
ſchon oft willens geweſen, ſie hier oder anderwaͤrts 
an Mann zu bringen, ich wurde aber jedesmalen 
verhindert. | 

Dernille. Wollen Ste aber glauben, wenn 

ich Ihnen fage, daß fie verlobt iſt? 
Vvielgeſchrey. Mit Wen? | 

Pernille. Mit dem vornehmften Hochzeitbit- 
ter alhier. Wir haben ihn juft um diefe Zeit her⸗ 
befteflt , damit er fie von Ihnen begehren Fan, 
‚weil. Sie doch Ihre andern Verrichtungen auf eine 
Stunde verfchieben muͤſſen. Piel 
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Vielgeſchrey. Das haft du wohl überlege, dann 
ich wüßte nicht, wann ich fonften Zeit dazu haͤtte. 
Pernille. Mich dünke, es könnte heute Abend 
nd. zu Stand fommen, weil der Herr Notarius 
ier iſt. 

Vielgeſchrey. Das iſt mir recht lieb. Herr 
Motarius! ſeyn Sie fo gut, und warten noch einen 
Augenblick. Es tft vielleicht noch etwas zu — 

Der Notarius. Herzlich gerne. 

Pernille. Ich glaube, das * dem Herrn das 
bequemfte, dann diefes ift eben fo viel, als zwey 
Fliegen auf einen Schlagzu treffen. Hier kommt 
der Hochzeiebieter wircklich ſchon mit feinem —— 


Der fuͤnfte Auftritt. 
Die Vorigen, Erich Madſen und Peter 
Madſen. 


Erich Madſen. Hier komme ich nach Bers 
ſprechen mit meinem Sohn, um die Vermaͤhlung 
zu vollziehen, 

— ſchrey zu Pernillen. Was iſt das? nach 
Berfpre 

Pernille. Das iſt fo der Hochzeitbitter Re⸗ 
densart. Diefe Leute gebrauchen allezeit eine Men- 
ge Cribes Crabes, damit fie ihre Meden weitlaͤuf⸗ 
tig machen mögen. : Sie haben auch fehr wunder⸗ 
liche Redensarten, als zum Erempel; Die Mägde 
im Haus nennen fie Töchter, wenn er mit mir von 
— x 3 Ib⸗ 
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Ihnen ſprach, ſo ſagte er ſtets, ſtatt zu ſagen euer 
Herr, oder euer Principal, euer lieber Herr Vater, 
Vielgeſchrey. Ey, das ift artig. 
Pernille. Deßwegen macht: man audy einen 
Umnterfcheid zwiſchen der Hochzeitbitter, und anderer 
Menfchen Redensarten. ° | : 
Vielgeſchrey zu Erih. Nun mein Herr! das 
iſt mir lieb. Ich verfichere Ihn, daß die Braut 
eine Auge Haushalterinn iſt. 

Erich Madſen. Daran zweifle ich Feines» 
weges. Von ſo einem guten Stamm, als wie Sie, 
muͤſſen gute Fruͤchte kommen. 
Vielgeſchrey zu Pernillen. Das iſt fo, wie du 
ſagteſt. Diefe Hochzeitbitter haben munderliche 
Sprichwoͤrter. Laß Magdelonen herfommen. 


Pernille geht Magdelonen zu holen, und kommt 


Vielgefchrey zu Erich. Mein Herr! Es 
kommt mir vor, als warn ich Ste öfters ſchon gefe- 
ben hätte, 1 | 
Erich Madſen su Pernillen. Was bedeutet 
diefes?. meine Tochter! Er thut, als. ob er mich 
nicht kennte, da er doch heute felbft bey mir gewefen 
iſt, und feiner Jungfer Tochter wegen Abrede ges 
sıommen hat, 

Pernille. Der Here Buchhalter muß ſich dar: 
angarnicht fehren, mein Herr redf des Tages wohl 
hundertmal fo obenhin, feine Geſchaͤffte find Urſach. 
Erich Madſen lacht. 


Viel⸗ 
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1 Vielgeſchrey. Pernille! Komme Magde⸗ 
one? 

Pernille. Ja, ſie kommt gleich. 

BErich Madſen zu Vielgeſchrey. Ihre liebe 
Jungfer Tochter ſchmuͤckt ſich vielleicht? 

Vielgeſchrey kife. Schon wieder Hochzeit⸗ 
bitters Redensart. Laut. Ja, ich glaube es faſt. 
Sonſten macht ſie nicht viel Weſen aus dem 
Staat, ich kann mir aber einbilden, fie greift ſich 
heute etwas mehrers an. Ä — 

Erich Madſen. Ihre Jungfer Tochter kann 
auch nicht viel vom Staat halten, weil Sie ſelb⸗ 
ſten nichts darnach fragen. 

Vielgeſchrey leiſe. Schon wieder Hochzeit⸗ 
bitters Redensart. Laut. Von mir ſoll niemand 
in meinem Hauſe die Wolluſt oder Hoffart lernen. 
Erich Madſen. Ja wohl. Sie ſagten mir 
es heute ſelbſt. 

Vielgeſchrey. Hab ich dann heute ſchon ein⸗ 
mal mit Ihnen geſprochen? 

Erich Madſen leiſe. Ha, ha, ha, obenhin. 
Sant. Ich merke, der Kopf iſt Ihnen Immer voller 
Geſchaͤffte. | 

Vielgefchrey. Ya gewiß. Deßwegen has 
be ich mir einen arbeitfamen jungen Menfchen zw 
meinem Tochtermann auserfehen, und welchen ich, 
gebrauchen Fann. 

rich Madſen. ch danke Ihnen für die 
gute Gewogenheit. 

Vielgefchrey kife. Schon wieder Hochzelte 
bitters Redensart. | 
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Pernille zu Vielgeſchrey. Iſts nicht fo, wieich 
fagte, lauter Hochzeitbitters Medensarten? 

Vielgefchrey zu Erich. Es ſcheint mir aber, 
ea * mich der Herr ſchon ehedem gefanne 

äfte ! | 

Brich Madſen leiſe. Wieder obenhin. Saul. 
Hier fommt die Braut. Sehen Sie, Herr Viel» 
gefchrey! Hier ift Ihre liebe Jungfer Tochter, 

Vielgefchrey leife. Schon wieder Hochzeit 
bitters Kedensart, Der Plunder hol * Nar⸗ 
renspoſſen! 


Der ſechſte Auftritt. 


Die Vorigen und Magdelone im Staat. 


Vielgeſchrey. Komm naͤher her, Mage: 
lone! Es ift mir recht erfeulich,, daß es fo weit ges 
kommen iſt, daß.ich dich in meinem Haus verhei⸗ 
rathen kann. Du kriegſt einen braven Mann, der - 
dich wohl verforgen wird. 

Magdelone. Das glaube ich allerdings, in⸗ 
ſonderheit weil - - | 

Pernille. Das Beſte wird wohl ſeyn, wenn 
man es kurz und guf machet, denn der Herr Biel: 
hat heute Abend noch viel zu verrichten. 

Erich Madſen zu Vielgeſchrey. Finden Sie 
fuͤr dienlich, mein Herr! daß der Ehecontract heute 
Abend noch geſchloſſen werde? 

Vielgeſchrey. Jay mein Herr! Ich bins 
rer j 

per” 
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Pernille. So gebt einander die Hände, Here 

Peter Madfen, und, Jungfer Magdelone! Ste 

find. ja fo verliebt wie die Katzen, J 

Peter Madſen und Magdelone geben einander die 

Hände und umarmen ſich, die andern gratu⸗ 
liven ihnen. Der Notarius Bein ‚ und 
Pernille dictirt ihm leife. (Der Rotarins 
seht alsdenn ab.) > 


Vielgeſchrey. Adlen, Herr Notarlus, das 
Geld will ich ihnen morgen ficken, Zu den andern. 
So verdrießlich mir auch anfangs der heutige Tag 
war, fo lieb und angenehm ift mir diefer Abend, 
dann ich hab auf einmal fo wohl meine Tochter 
als meine Haushalterin verforgt. * 
Erich Madſen zu Pernillen. Hat er heute 
auch ſeine Haushalterin verſorgt? Sr 
—— weiſt auf Leonoren. Das iſt dieß jun⸗ 
ge Maͤgdchen, fo Ste bier fehen - - -- 
Erich Madſen. Diep ift ein huͤbſch Maͤgd⸗ 
chen. Wen kriegt ſie? 
Pernille. Den jungen Menſchen, der neben 
ihr ſteht. Er iſt ein hieſiger Hochzeitbitter. 
Vielgeſchrey. Nun habe ich allen Verdruß 
vergeſſen. 
Erich Madſen. Ya. Es iſt ſehr wohl aus⸗ 
gefallen, dann ohngeachtet der Buchhalter und der 
Hochzeitbitter geringe Leute ſind, und von welchen 
der erſte an Ihro Jungfer Tochter, der andere aber 
an Ihro Haushalterinn verheirathet worden, ſo 
koͤnnen doch beyde ihre Frauen reichlich verſorgen. 
Ts Dann 
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Dann Ich will Ihnen ferner dienen, lieber Herr 
Gegenfehwäher - =» — | 
Viielgeſchrey. Weßwegen nennen Sie mich 

Segenfhwänn? — 
Erich Madſen. Verzelhen Sie. Ich bin 
ein altvaͤteriſcher Mann, und richte mich nach der 
alten Welt. — | 

Vielgeſchrey vor fich felbft. Dieß muß. doch, 

sol Pernilie fagte, nach feiner Hochzettbitters Re⸗ 
Densart fenn. Laut. ch fage diefes nicht aus Hoch⸗ 
much, fondern nur, weil es nicht gebraͤuchlich iſt. 
“rich Madſen. Ich weis es wohl, daß 
Vergleichen Namen, und Vetter und Bafen unter 
vornehmen teuren nicht mehr Mode ift. | 
":.Wielgefchrey. Ey, ey, Sie müflen mirs 
nicht als einen Hochmuth auslegen. 
. rich Madſen. m geringften nicht, ich 
bin jedoch aber auch ein Mann, der fich feiner Pros 
. feßion gar nicht fhämen darf. Ich und mein 
Sohn koͤnnen nicht nur reputiclic) leben, fondern 
auch Geld auslehnen. 

Vielgefcyrey. Diefes will ich gerne glauben, 
Ks iftdoch aber nicht ein Jahr wie dasandere, Ich 
glaube, daß das Jahr nach der Peft ein ſehr gutes 
Jahr fir Leute von feiner Profeßlon war. 
Erich Madſen leiſe. Yun redt er wieder ſo 
obenhin. Laut. Ich begreife nicht, was Sie mit 
diefen Reden meynen ? 

Vielgeſchrey. Ich meyne, es hat damals 
viele Hochzeiten gegeben. | 
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: rich Madſen. Was.gehen.die Hochzeiten 
meine Profeßton an? ! 
 Vielgefchrey. ' Ste find ja ein Hochzeitbitter 
hier in der Stadt? =. ©. * 

Erich Madſen leiſe. Nun glaube ich wirklich, 
daß er nicht bey fich ſelbſt iſt. Laut. Hören Sie 
lieber Herr Gegenichwäher! Reden Sie alfo tm 
Schlaf ,:fo bedaure ich Sie, reden Sie aber alfo, 
= mit mie den Narren zu haben, fo thun Sie 
i ei, Zu 
Vielgeſchrey. Ey fo halten Sie inme mit dem 
Gegenfepiwäher Tittel. Bin ich Ihr Gegenfchwäs« 


er? 
— Erich Madſen. Iſt mein Sohn nicht mit 
Ihrer Jungfer Tochter verlobt worden ? 
Permille vor fi felbft. Nun brichts los, «8 
hilfe aber nichts mehr. | 

Vielgeſchrey. Ich weis es wohl, daß dieſes 

Redensarten von euch Hochzeitbittern find, da iht 
- die Mägde im Haufe, Töchter, und ihre Herren, 
Gegenſchwaͤher nenne, weil aber fein Sohn meine 
Haushalterinn geheirather har, fo find wir beyde 
deßwegen Feine Gegenfchwäher. Sch hab mein 
Lebtag nichts mit ihr zu chun gehabt. 

Erich Madſen. Was tft das? Was ſchwa—⸗ 
en Sie von Ihrer Haushalterian? Wollen Sie 
Ihre Zungfer Tochter zu einer Dienfimagd mas 

en? 


DVielgefehrey. Mein, ich kenne meine Toch⸗ 
ter wohl, und Eenne meine Haushalteriin wohl, 


Herr Hochzeitbitter! ae 
— | Erich 
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GErich Madſen. Zum Teufel) Ich bin Fein 
Hochzeitbitter. — 
Vielgeſchrey. Pernille! Er ſagt, er ſey Fein 
Hochzeitbitter, ja, meine Seele! er iſt ein Hoch⸗ 
zeitbitter. ee | 
: Pernille. 9a, Here! Er lit einer. von den 
älteften Hochzeitbittern , die hier find... 
Erich Madſen. Was? Dir Plaudertafche 
fol man etwas anders thun, weildu fo luͤgſt. Mein 
Dame ift Erich Madfen, und ich bin ein Buchhal⸗ 
ter. Dieſer hier tft mein Sohn, Peter, der oͤffent⸗ 
lich mit des Herrn Bielgefchreys Jungfer Tochter 
verlobt wurde. 
Vielgeſchrey. Was find dieſes vor Teufels⸗ 
poſſen? Ich werde davon im Kopf verwirrt. 
Zu Leander. Hören Sie, mein Herr! Sind Sie 
nicht des Heren Erih Madfens des Buchhalters 
fein ältefter Sohn? 
Leander. Verzeihen Sie mirs, werther Herr 
Schwiegervater! Ich heiſſe Leander, und bin des 
Herrn Jeronimi Sohn. 
Vielgeſchrey zu Oldfux. Hören Sie, Herr 
Sonas! Iſt diefer niche Ihr Vetter? Ä 

Oldfux. Verzeihen Ste, Herr Vielgefchrey ! 
Ich heiſſe Oldfur, und bin ein befannter Schalf, 
und hier zu Dienften. | 

Vielgeſchrey zu Erih. Ich frage .Sie noch 
mals, mein Herr! Sind Sie nicht ein hiefiger 
Hochzeirbieter ? - | 

Erich Madſen. Ich antworte ein für- alles 
mal, daß ich Erich Madſen, der ———— 

ie 
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Vielgefchrey zu Peter. Under, junger Sreund, _ 
‚der meine Haushalterinn heirathete, ift er nicht auch 
ein Hochzeiebitter, und eines Hochzeitbitters Sohn? 

Peter Madſen. Mein, Ich bin der Buch» 
halter, Peter Madfen, welcher Ihre Jungfer Toch⸗ 
ter heirathete. 

Vielgefchrey. Ihr fend rafend. Hier fiche 
ja Peter Madfen. Er weilet auf Leander. 
Leander. Mein Herr! ich heiffe Leander. 

Vielgefchrey. Ach Himmel! mas ift doch 
dieſes? Entweder bin ich oder ihr närrifch, oder ift 
des Ovidii Metamorphofis wieder eingeführt. Hoͤ⸗ 


re buy geonora! bift du nicht meine Tochter, mein 
"Rind? 


Lonora. Ja. 

Vielgeſchrey. Und du, Magbelone! bit 
du nicht Magdelone? 

Magdelone. Ya, Herr! 
Vielgeſchrey. Wohlan dann, Leonora! biſt 
du niche mit dem Buchhalter, Herrn Peter Mad» 

‘fen, verlobt worden ? 
eonora. Verzeihen Sie, Herr Vater! ich 
‘bin mit-dem Herrn feander, des Heren Jeronimi 
Sohn verlobt. 

Vielgefhrey. A: a =» und du Magdes 
per ift das nicht ein Hochzeitbitter, den du beta. 


Br nandelone, Nein. Er ift ein Buchhal⸗ 
ter. 


in ſetzt ſich nieder, und bleibt in Se: 
Erich 
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— Brich Madſen zu Leonard. Ihr lieber Herr 

‚ Bruder tif, leider! ganz vom Verfiand. Wie 
follten wohl nach einem Doctor fchicken? Er kennt 
ja feinen einigen von ung allen. 

Leonard. Ich ſtand ganz aufmerffam und 
fauerte nur, ich glaube aber, daß diefeg ein verfteck- 
ter Handel ift. | 

Vielgefchrey fpringt vom Seffel auf, und fagt: 
Ich bin Alexander Magnus, ihr alle aber ſeyd 
Schlingel, ihr fole von meiner Hand fterben. 

Er nimmt einen Stuhl in die Hand, und jagt ak: 
len nach. Leonard faßt ihn um den Leib und 
fegt ihn nieder. | 

Leonard. Mein lieber Bruder! kennſt du 
mich nicht ? 
Vielgeſchrey. Ah! ach! ich war ganz von 
Sirinnen über diefe Hiftorie, Du bift mein Bruder 
keonard. J 

Leonard. So ſey nur ſtille, Bruder! wir 
wollen die Sache ohne Eifer examiniren, dann es 
ſind gewiß Intriquen darunter geſpielt worden. 
Höre fie mich an, Jungfer Leonora! ich kann ſpuͤ⸗ 
xen, daß fie ihr Vater wider ihren Wilen ver- 
heirathen wollte, und daß deßwegen, um folche 

Helrath zu verhindern, fie ſich einer Lift bedienet 


af. 

Leonora auf den Knien zu Vielgeſchrey. Acht. 
wertheſter Here Vater! ıch bitte hier fußfaͤllig mie 
Thraͤnen um Verzeihung, fiir das, was ich gethan 
habe, Die Liebe gegen den Herrn Leander eines 
Zhells, und die Defperation andern Theils, diefe 

| zWwey 
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zwey Stücfe haben mich zu unlöblichen Mireeln 
verleitet. NER | 
CLeander auf den Knien zu Bielgefehrey. Merz 
thefter Herr Schwiegervater! ich bin derjenige, 
den Sie heute früh fo verächglich abgewiefen haben, 
Ich ftellce mich an, als wäreich Peter Madfen, der 
Buchhalter, damit ich unter diefem Namen diejes 
nige erhalten möchte, die mir fonft vielleiche niche 
wäre zu Theil worden. u: 
Pernille auf den.Knien zu Bielgefhrey. Geehr⸗ 
ter Herr! ich bin der Capitain diefer ganzen intri⸗ 
ganten Compagnie, Ich habe alle diefe Streiche 
auserfonnen, jedoch) nicht, um Sie zu fpotten oder 
zu veriren, fondern nur Ihre liebe Jungfer Tochter 
zu reften, als welche, woferne fie wäre gezwungen 
worden, ‚den jungen Buchhalter zu nehmen, fie fich 
gewiß felbft ihr Jeben aus Verzweiflung würde ab⸗ 
gefürzt haben, 
Oldfux auf den Knien zu Vielgefhrey. Mein 
Herr! ich bin Oldfux, ein wohlftudirter irrender 
Ritter, ich war der Advocat und der Student, det 
heute zu Ihnen Fam. Ich thate es nur, damit ich 
Sie verhinderte, auf daß Sie keine Gelegenheit 
hätten, mit Peter Madfen zu fprechen, als er kam, 
und die Magdelone heirathete, von welcher man 
ihm vorſchwatzte, fie wäre Ihre Tochter, 
Vielgeſchrey. Ach, Bruder! das muß ich 
rächen, follte es auch mein geben £often, 
Leonard. Mein lieber Bruder! ich verſiche⸗ 
ve dich, wäre ich in diefe zufammengeroftete Zun 
mis aufgenommen worden, fo härse ich ebenfalls, 
| ohrie 
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öhngeachtet der Eftime, die ich gegen dich heege, 
mich dabey gebrauchen laffen. Du mußt esdiefen 
jungen Leuten verzeihen, und diele Händel, als 
Wirkungen der tiebe und der Defperation anfehen, 
Die tiebe ift eine fo ftarfe teidenfchaft, dag man 
auch die Grenzen überfchreiter, um nur zu feinem 
Zweck zugelangen. Was haft du wider dieſe Mas 
riage zu fagen? Iſt fie nicht zehenmal beſſer und 
wohlanftändiger, als die andere ? ift der Bräutigam 
nicht ein artiger, vornehmer, reicher junger Menfch ? 
Vielgeſchrey. Aber hör, Bruder er vers 
ſteht Feine Buchhaltung. Sch wollte einen Toch- 
germann haben, der darinnen wohl erfahren wäre, 
und mir an die Hand gehen Fönnre in meinen bes 
fchwerlichen Verrichtungen. 

Leonard. Ey Poſſen! willt du meinem Kath 
folgen, fo fchaffe erftlich alle deine Schreiber ab, 

gehe alsdenn zuweilen aus deinem Haus, befuche 
des Abends mich und andere gute Freunde, fchlaf 
einen Mittagsfchlaf, und bilde dir ein, du haͤtteſt 
nichts zu thun, hernach wirft dur finden, daß dein 
Haus in befferer Ordnung, und dein leeres geſchaͤff⸗ 
tiges Wefen verfchwunden iſt. 
Vielgeſchrey. Ey, ey. Schwatze nicht ſo 
ungereimt. Niemand weis, wen der Schuh druͤckt, 
als der ihn am Fuß ha. 
Leander. Werther Here Schwiegervater! 
wann Sie Ihren Zorn aufheben, ſo verſpreche und 
erbiete ich mich, alle meine Zeit auf Rechnen und 
Schreiben anzuwenden, damit ich Ihnen Ihre 
Geſchaͤffte erleichtern kann. 

Per⸗ 
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"Pernilfe. Ya Ich willdavor gut feyn, da 
er es thun wird, | 
Vielgeſchrey. Ja, du Rabenaas! Dich wil 
ich ſchon bezahlen. 9 
Pernille. Haͤtte ich keine Hochachtung fuͤr 
Ihr Haug gehabt, fo haͤtte ich alles in feinem Gang 
geläflen, weil ich aber unmöglich gleichgültig anſe⸗ 
ben kann, daß Sie proftituitet werden, und Ihre 
Jungfer Tochter durch folche Heirath in Verzweif⸗ 
ns E gerathen follen, fo erdachte ich folche 
fte 


Leonard. Es tft wahr, wie ſie ſagt. Dann, 

warum follte fie fich einer folchen Gefahr bloß geben; 

* fie nicht die Tree, gegen dich, angereizet, 
tte. 

Vielgeſchrey zu Leander. Verſpricht er mir, 
el Here! daß er ſich aufdie Buchhaltung legen 
w u | 
‚ Beander. Ya, Herr Schwiegervater! ich ver⸗ 
ſpreche es ficherlich. 

Vielgeſchrey zu Leonard. Bruder! Wasfol 
ich chun ? a. | 
Leonard. Ich rathe dir und bitte dich, um 
der brüderlichen Liebe willen, daß du allen verzeiheft, 
dann die Ehecontracten find gefchloffen, und die 
kann man nicht umftojfen. | 

Vielgefehrey zu Leander. So iſts gewiß, 
Herr Leander! daß Ste ſich auf die Buchhalterey 


appliciren wollen? . 
* | Lean⸗ 
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Leander. Ja, lieber Herr Schwiegervater, 
ich will es gewiß thun. | Ä 
Vielgefihrey. Wohlan dann, fo will ih Ihn 
inskuͤnftige Tochtermannnennen, und allen mit⸗ 
einander verzeihen, was ihr mir zuwider gethan habt, 
Steht nur auf, | | 
| (Sie fichen alle viere auf.) 
Vielgeſchrey. Mein lieber Herr Erich Mad» 
fen, Sie fahen hier, wie es zugienge. Ich hatte 
im Sinn, meine Tochter Ihrem Herrn Sohn zu 
geben, allein diefe verliebsen Leute fpielten ihn in die 
Hände meiner Haushalterinn. Sie iſt fonften ges 
wiß ein braves Menfch, von wackern Eltern, und 
noch nicht über 40 Jahr, fo, daß man hoffen kann, 
fie werde die Buchhalterey fortpflanzen. 
Erich Madfen. Sie fönnen Ihre. Haushals 
terinn felbft behalten, und die ſchwere Noth Friegen. 
Sie ſoll nimmermehr meines Sohnes feine Braut 
oder Frau feyn, | 
Vielgefchrey. Dasmögen fie untereinander 
felbft ausmachen. | 
Erich Madſen. Sch laffe den Heren Viel⸗ 
geſchrey citiren, | | 
DVielgefchrey. Ihr koͤnnt meine Magd und den 
Kerl, als die diefe Ehe zufammen gefchmiedet has 
. ben, citiren laſſen; mich nicht. Dann ich kann es 
mit einem Eid befräftigen, daß ich nichts davon 
wußte, | | 
Erich Madſen. - Ach! ichelender Mann, 
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Peter Madſen. Ach! ich elender Peter! 
Magdelone zu Peter. Mein Engel! ach! 
werde nicht zornig. — | 

‘ Peter Wadfen in Magdelone. Ey, geh auf 
den Blocksberg. Ba, 

Magdelone. Ich habe 200a Thaler auf Zin⸗ 
ſen ſtehen, die ich theils geerbt, theils verdient und 
erſpahrt habe. Der Herr Vielgeſchrey giebt ſeiner 
Jungfer Tochter nicht einmal ſo viel Heiraths⸗ 
gut. 

Peter Madſen. Vater! ich will mich dar⸗ 
ein ſchicken. 

Erich Madſen. Thue was du willt. Wir. 
wollen nach Haus gehen, ohne von dieſen Betruͤ⸗ 
gern Abſchied zu nehmen. 

Vielgeſchrey. Adieu, Herr Buchhalter! ich 
recommendire ihm meinen Tochtermann in fine 
Information. Ä 


Erich Madſen. Ihr koͤnnt ihm dem Teufel 
recommendiren. 


Leonard. Aus dieſem Handel kann man nun 
lernen, wie es, um recht fleißig zu ſeyn, mehr als 
nur geſchaͤfftig zu ſcheinen erfordere. Sieht man 
gleich Leute die edle Zeit mit ſchlafen oder guten 
Zagen durchzubringen,, fo ſieht man auch andere, 
die allzu gefchäfftig find, und doch nichts ausrich« 
ten. Einer zerreißt ein paar Schuhe, da er einem 
geringen Gewinnſt — wo er doch, wann 

| 2 er 
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er zu Haus hinter dem Ofen ruhig ſaͤſſe, mehr Mu⸗ 
Ben haben würde. Einer bauet, und reißt das ge⸗ 
bauete wieder nieder. Aber, was nutzen folche Un» 
beftändigfeiten? Das DBelte ift: Seinen Be 
euf ordentlich und mit gebührender Emſigkeit abzu= 
warten, als hin und her zu laufen, und doch nichts 
auszurichten, | | 


Ende det dritten Abhandlung und dieſes 
Aufifpiels, en 
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De la Fontaine. Fable XXXVIL 


Car c’eft double Plaifir de tromper Je trom- 
peur. 


Die Perfonen 
dieſes Luftipiels find: 


Herr von Langnaß ein alter Freyer. 

Leander, ſein Stiefſohn, der Leonora 
*LVLiebhaber. 

Herr Leonard. | 

Frau Dragdelone, deffen Chefrau. 

Leonora, ihre Tochter. 

Heinrich / des Leanders Diener. 

Georg, des Leonards Diener. 

Pernille, der Leonora Kammermaͤgdchen 


am ar 





betrogene alle 


Freyer. 
Ein Luſtſpiel 
in drey Abhandlungen. 


Die erſte Abhandlung. 
Der erſte Auftritt. 


Herr von Langnaß allein. | 
Dieſes ift das erſtemal, daß ich für andere in 
Heirarhegefchäfften umher laufe. Esift mir zwar 
nicht fonderlich angenehm , jedoch thueich es gerne, 
damit ich hoffen kann, meines Stieffohnes einmal 
los zu werden. Der Schlingel ſieht mich doch nur 
immer uͤberzwerch im Hauſe an, und laͤßt ſich mer⸗ 
ken, daß ich faſt alle Guͤter pr feiner feligen Mut: 

4 ger 





— 
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ter befommen hätte, und er hingegen Faum den 
dritten Theil von dem, was ihm von Rechtswe⸗ 
gen als fein Erbtheil gebührte; er hat in ſo weit 
auch nicht ganz unrecht. Der gute Menſch ſoll 
aber einen ehrlichen Mann nicht verdenken, der da 
auf feinen eignen Nutzen ſieht. Inzwiſchen mag 
er ſich mit dergleichen Gedanken ſchleppen, ſo lang 
er will, ich fifchte, was ich wollte. Vorjetzo iſt es 
Zeit, daß ich mit dem Herrn Leonard fpreche, und 
meine Gefehäffte vollführe. 

er r Pole zu Leonards Snis f a, dur die 

Thür und Elopftan,  \ 


Der andere Auftritte 
Herr von Langnaß und Georg. 


Georg vor ſich ſelbſt. Mas plunder! Sf das 
nicht der Herr von tangnaß? Mas mag diefer ben 
uns zu hun haben ?_ Zum Seren von Langnaß. 
Interthäniger Diener, gnaͤdiger Herr! Ich will 
nicht hoffen, daß Sie auf die Freyerey ausgehen? 
Langnaß. Ta. Ja. Ihr habt es faſt er⸗ 
rathen. 

—— Und hier in unſerm Haus? 
Langnaß. Ja, Georg! ſo ohngefaͤhr. 
Georg. So wird gewiß eine Krone uf Ihre 
Stirne kommen. 

Langnaß. Warum? 

Gedrg. Was wollen Sie mit einer jungen 
Fräulein von Sechszehen Jahren machen? In 


die⸗ 
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diefem Haus ift fonft niemand zu verheirathen, es 
wäre dann, daß Sie eine von den Dienfimägdeben 


— 

| gnaß. Mein, daß will ich nicht, ich kreu⸗ 
ze = der jungen Fräulein. .. 

.. Georg. Onädiger Herr! Vedenten Sie,wag 
Sie hun. 

Langnaß. Dieß iftfchon fang bedacht, Ich 
ſuche ſie aber nicht fuͤr mich ſelbſt, ſondern fuͤr 
meinen Stiefſohn. 

Georg. Das geht beſſer an. J.. Ja. of 
er aber nicht fo groß, daß er ſelbſt freyen fann? ., 
 Kangnaß. O ja. Ich glaube, er hat ſchon 
um fie gefreyt, und ift auch ſchon mit ihr bekannt, 
Ich muß aber des Wohlftandes wegen für ihn bey 
Heren Leonard um fie anhalten. 

Georg. So mohl. — er dieſes Fraͤulein, 
ſo iſt er wahrhaftig gluͤcklich. 

LTangnaß. Dochnicht fo ſehr. Dann man 
ſchaͤtzt eure Herrſchaft nicht für ſonderlich reich. 

Georg. Das mag ſeyn, wie es iſt. Doch 
ber unfer Fräulein allein jüngftens, vermöge eines 

eſtaments, ich weig nicht von wen, — 
Thaler geerbt. 

Langnaß. Sie erbte wohl Floͤhe! Sf dad 
gewiß? 

Georg. Ja. Es ift ja jedermann befannt, 
Jetzo muß ich aber weiter gehen. Verzeihen Ste, 
gnädiger Herr! Ich wünfche Ihnen Glück. Dia: 
hen Ste Ihre Sachen gut. 

(Er geht ab.) 
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Der dritte Auftritt. 
Herr von Langnaß allein. 


Zwanzig taufend Neichsthafer. Diefer Bra: 
ten ift für meinen Stieffohn zu fert. Eine folche 
Summa follte fich für mich felbften nicht übel ſchi⸗ 
Een. Ich habe felbft 40000 Thaler, und wenn 
diefe 20000 dazu kommen, fo würden e8 60000 
Thaler. Wann id) aber meinen Stieffohn den 
Hoffen fpielte und für mich um fie anhieltez fo wür: 
de es mir jedermann zum uͤbeln ausdeuten. Was 
thut manaber nicht für 20000 Thaler, Wenige 
ftens iſt diefes eine Teufelsverfuchung für einen 
ehrlichen Mann. 20000 Thaler wachfen nicht 
auf den Bäumen. Das muß man vorher beden- 
fen, Here von Langnaß! Das einige Liebel ift, 
daß ich fchon fo alt bin, und das Mägdchen zu 
jung iſt, deßwegen fürchte ich, es möchte mie 
nach Georgens Prophezeyung ergehen, und die 
20000 Thaler theuer werden. Es geht nichtreche 
an. Ich muß diekmal aus Morh ehrlich ſeyn. 
Ey fo hol der Teufel die 20000 Thaler ! "Sch Fans 
fie doch fo Teicht nicht aus dem Sinne fchlagen. 
Aber num ſtehe ich hier und Georg lauft fort, ohne 
mic) anzumelden, ich muß noch einmal anklopfen. 
| Er Flopft an. 


- Der vierte Auftritt. 
Leonora und Herr von Langnaß. 
Langnaß. Gehorfamer Diener! Ich bitte 


um Verzeihung, , daß ich fo früße komme. 
eo⸗ 
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Leonora. Das hat nichts zu fagen, Sie 
find allezeit willklommen. | 
Langnaß. Sch weiß nicht, ob Sie die 
Fraͤulein Tochter im Haus find? 
Leonora. W Zu dienen. 
Langnaß. Darf ich mir die Freyheit nehmen 
und fragen: wie alt find Sie? “ 
eonora. ch bin noch ſehr jung, Here von 
Langnaß! Ich bin erft ein wenig über 16. Jahr, 
CLangnaß. So viel ic) höre, find Sie das 
einige Kind im Haufe? TR 
Leondra. Sa, dasift alſo. Meine Eltern 
haben ohne mic) Eeine andere Kinder. 
Langnaß. Wann man nur ein Kind hat, 
Tann man es mit mehrern Fleiß auferziehen. Sie 
haben wohl unrerfchiedliche galante Künfte geler- 
ner, als Tanzen, die Mufique, das Franzoͤſiſche 
und dergleichen? > 
Leonora. Nein, mein Herr! Meine Eltern 
lehrten mich, wieich einer Haushaltung kluͤglich 
vorftehen möge und dergleichen nüßliche Dinge 
anderer Art, nur allein. Ich habe auch felbfien 
niemals zu folchen Thorheiten tuft gehabt, obgleich 
die meiſten adelichen Töchter meines: gleichen dem 
ganzen Tag mit, folchen a ang 
Langnaß. Das iſt ſehr rühmlich. Bor ſich ſelbſt. 
Nun bin ich bey meiner Ehre gantz geſchlagen, danu 
hier iſt fo wohl Geld als Tugend. Laut. Dörfte ich 
aber ſo frey ſeyn und fragen = = > » 
Leonora. Wann Sie ein wenig verziehen: 
wollen, fo wiß ich meinen Elsern rufen. 
Lang⸗ 
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Cangnaß. Ein Wort. vorher mie Ihnen, 
ſchoͤnes Fräulein! Dörfte ich, fo freg'.fenn,. und 
agen » ».» Nun vergaß ich, was ich ſagen 
wollte. Ya, das iſt wahr. Dörfte ich fo frey 
feyn und fragen, wie alt Sie find? : - - 
KLeonora. Sie haben mich allererſt kuͤrzlich 
gefragt, und ich habe Ihnen geantwortet, ich 
waͤre ein wenig uͤber 16. Jahr. Aber nun ſollen 
— Eltern alſobald die Ehre haben, bey Ihnen 
zu ſern. | N 
Langnaß. Ein einiges Wort vorher mit Ith 
nen ſchoͤnes Fräulein! Mit Ihrer Erlaubniß - = 
Leonora. Mit ihrer Erlaubniß will ich 
meine Eltern den Augenblick zu Ihnen kommen 
— (Sie geht ab.) 
angnaß vor ſich ſelbſt. Dieſe Beute muß ich 
mir wirklich nicht nehmen laſſen. Hier iſt Geld, 
Zugend, Schönheit und alles, was einen ehrlichen 
Menfchen glücklich machen kann. Hier find fie 


17) 
| Der fuͤnfte Auftritt. 
Leonard, Magdelone und Herr von 
Langnaß. 


Leonard. Ihr Diener, Here von Langnaß! 
Wie kommts, daß ich die Ehre habe, Sie in 
meinem Haus zu ſehen? 

Langnaß. Ich komme hieher wegen einer 
wichtigen Urſache, und Ihnen etwas zu entdecken, 
womit ich ſchon einige Jahre in meinen — 

wan⸗ 
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ſchwanger gegangen. - Ich komme, kurz zu fagen 
iit-allee Höflichkeit und wohlbebachtem Willen 
hieher, Ihre Fräulein Tochter zur Ehe zu begehrten, 

Leonard. Sch habe fchon lang gefpürt; daß 
he lieber Here Stiefſohn ein Auge auf meine 
Tochter hat, und diefes ift auch fo eiwas, welches 
nicht ungereimt iſt. 

Langnaß. Davon weis ich nichts. Ich kom⸗ 
me hieher, fie für mich ſelbſten zu begehren. " 

Leonard. Ey, ey. Here: von Langnaß 
diefes iſt ein feltfamer Einfall. Sie find einalter 
Herr und meine Tochter iſt Im ſiebenzehenden Jahr. 

Langnaß. Esift aber doch nichts fo gar raren 
daß ein Alter eine Junge heirather, 

Magdelone. Das iſt uns einerley. Weder 
ich noch mein Mann werden es jemals billigen oder 
zulaſſen. Die Perſonen ſind zu ungleich. 

Langnaß. Doch nicht ſo gar ungleich, dann 
erſtens ich nicht ſo alt, als man von mir denfr, 
und dann, dachte ich, weil mich der Himmel mit 
guten Mitteln, nemlich mit 60000 Thalern Done 
Geld begnadiger hat, fü = = » 

——— Sechzig tauſend Thaler ſagen 
Sie 

Langnaß. Ja. Sechzig tauſend Thaler, 

Magdelone. Und das, baar Geld? | 

Langnaß. Ya, alles baar Geld. Duͤnkt 
Ihnen, daß die Parthie fo lächerlich wäre? 

Magdelone. Tch dachte, der Herr von Lang⸗ 
naß waͤre ein ſehr alter Edelmann. Wie — 

re, 
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höre, fo find Ste nicht fo alt, alsich glaubte. - Auf. 
dieſe Weife fehe ich Feine folche Lingleichheit mehr. 
Leonard zu Magdelone. Er ift doc) zu alt ge⸗ 


fie. | | 
 Magdelone. Halts Maul, lieber Mann! 
Du willt alegeit das Wort führen. Laß mich re 
den. Zu Langnaß. Weil Sie dann nicht fo ale 
find, und es iſt des Himmels Wille, fo können wir 
Ihrem Anfuchen nichts entgegen fegen, | 
CLangnaß. Daß es des Himmels Wille ift, 
iſt gewiß. Ich glaube, fein Wittwer hat weniger 
auf das Wiederheirarhen gedacht, als ich, in Erins 
nerung der groffen Berrübniß über den Tod meiner 
letzten feligen Ehefrauen. Wir lebten wie Rinder 
miteinander, und ich kann fagen, daß inden ganzen 
gehen Jahren, da wir miteinander Eheleute waren, 
niemal = » = Er nimmt fein Schnupftuch ımd weint, 
‘a, ich fage, man fahe niemals eine einige faure 
Mine unter ung gegen einander, . 
Wagdelone. Ach! diejenige Tochter iſt glück, 
lich, die einen folchen Ehegemahl befommt. 
. Kangnaß. Da meine letzte felige Ehefrau in 
den legten Zügen lag, fo bate fie, daß ich zu ihr 
kommen follte; als ich nun bey ihr war, drückte fie 
meine Hand und fagte: Mein Schatz ! gieb dich zu⸗ 
frieden, du folle wieder eine junge tugendliche Ge» 
mahlinn Friegen, die dir zum Troft in deinem Al 
ger feyn wird; darauf fieng ich an ju weinen, und 
fagte zu ihr: Ey, mein Herz! denke nicht, daß ich 
mich jemalen wieder verheirachen werde. Dann 
wo ſollte sch fo eine Frau wieder finden, wie du en 
| e⸗ 
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Diefes fageich auch mie Recht, denn fie war gegen 
mich fo liebreich, als « » » Ach, ich Bann miche 
‚daran gedenken. Er weint wieder. 

Magdelone. Ach der ehrliche Cavalier, Er 
kann an ſeine verſtorbene Frau nicht ohne Weinen 

edenken. | | 

Langnaß. Da fagte fiezumir: Du ſollt ein 
huͤbſches junges Fraͤulein in dieſer Nachbarſchaft 
kriegen, die heit » » - Wie ift der Nanie von 
Ihrer lieben Fräulein Tochter ? 

Magdelone. Sie heißt Leonora. 


 Bangnaß. a. Somar eg, wie fie fagte, ein 


hübfches junges Sräulein, die heißt Leonora, diefe 
fol deines Alters Troft und Freude feyn. Worauf 

Die gute Frau ihren Geiſt aufgab und ftarbe, 
Er weint ſamt Magdelonen. Sch babediefen Reden 
niemals nachgedacht. Dann mein Vorſatz war, 
ich wollte auf meinen Gütern einſam und vor mich 
felbft leben, damic ich meiner feligen Gemahlin 
Zod ungehindert beweinen Fönnte, allem, vor 
einem Monat! ungefähr fahe ich Ihre Fraͤulein 
Tochter bey mir vorbey fahren, und da war es, alg 
wann mir jemand ein Mefler ins Herz geftochen 
hätte, und als ob ich meine felige Gemahlinn mie 
zurufen hörtes Siehe, diefes ift dasjenige Fraͤu⸗ 
ein, die deines Alters Troſt und Freude ſeyn fol. 
Magdelone. Ach! ift das möglich? Man 
Fan ja deutlich fehen, daß +8 des Himmels Wille 
4 


Langnaß. Ich war deßwegen denſelbigen gan. 
zen Tag verwirrt, und ſuchte, es aus meinen Ge⸗ 
dans 
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danken zu fchlagen, aber, was ich auch vornahm, 
fo ftand mir diefes Fräulein doch immer vor meinen _ 
Augen, undes ſchiene mir, als ob die Stimme re⸗ 
petirt würde: Diefes Fräulein fol deines Alters 
Troſt und Freude ſeyn. | 

Magdelone. Mein lieber Herr von Langnaß! 

Wir würden alfo den Himmel erzürnen, wenn wie 
Ihnen unfer Kind abfehlagen würden. 
Leonard zu Magdelone. Meine liebe Frau! 
ſey doch nicht fo geſchwind, diefes tft eine wichtige 
Sache, die man vorher wohl überlegen muß. 
WMagdelone. Welcher wunderlicher. Mann! 
Hörft du nicht, daß es des Himmelsfefter und bes 
fchloffener Wille ift, daß unfere Tochter einen Mann 
von 60000 Thalern haben fol. Wir alle beyde, 
du und ich, wir find zu gering, ung des Himmels 
Berlangen zu widerſetzen. > 
Leonard. Wir koͤnnen aber unfer Kind nicht 
fortgeben, ehe wie ihre Meynung darüber vernom⸗ 
men haben. 
Wagdelone. Mein Schag! Du biſt ein rech- 
ter Einfaltspinſel. Laß nur mich reden. Herr 
von Langnaß, hier haben Sie meine Hand darauf, 
Sie ſollen meine Tochter haben. 

Langnaß. Ich ſage Ihnen hoͤflichſten Dank. 
WMWagdelone. Sie koͤnnen ſich auf mein Ver⸗ 
ſprechen verlaſſen. Dann obſchon ich keine ſolche 
Frau bin, die ihrem Eheherrn ſein Recht benimmt, 
ſo halte ich doch, was ich verſpreche, ſo daß, was 
ich dieſerwegen ſagte, feft geſtellet iſt. 


Lang⸗ 
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Langnaß. Sie habeneinedel Gemuͤth, wer 
thefte Frau! und der Mann iſt glücklich, der fo eine 
Eheftau hat, | A 

Leonard vor fihh felbft. Ja freylich, glücklich. 
Sch erfahre «8. | 

Magdelone. Was fagft du? Schatz! 

Leonard. Ich ſage nichts, als daß ſich das 
Ding thun laͤßt. Aber » = > | 

Magdelone. Aber, aber, Fommen Sie, 
Herr vontangnaß, wir wollen ein wenig in diefes 
Zimmer gehen, fo fönnen wir unter uns nach unſern 
Gefallen ſprechen. Sie haben doc) von unferer 
hintern Thür näher nach Haus. Sie ruft. Leo⸗ 
nora und Pernille! geht in ein ander Zimmer, oder 
kommt hier heraus und wartet, bis wir wieder zus 


MEER,  cSiegehenein.) 
Der ſechſte Auftritt. 

Leonora und Pernille kommmen heraus. | | 

— Pernille! Es iſt mir ganz wunder⸗ 


Pernille. Wie ſo? Fraͤulein! 

Leonora. Leber den Beſuch, den uns Herr 
von Langnaß macht, 

Pernille. Das iftjaetwas, worüber Ste ſich 
freuen follen, Sie wiffen doch, was e bedeutet? 

Leonora. Das wohl, Allein, er führte ſich 


o wunderlich auf, | | 
fo wunderlich auf, Ders 


454 Der betrogene alte Freyer 


| Pernilk. Warum ? Fräulein! . 
eonora. Woferne ich nicht wüßte, daß er 

fuͤr ſeinen Herrn Stiefſohn freyte, ſo wuͤrde ich ar⸗ 
tige Gedanken um den alten Herrn haben. Er 
war felbft äuferft confus, er fragte mich eine Mienge 
DBagatellen, die Feiner Antwort wereh waren, ja, 
er fragte mich ein Ding wohl zwey bis dreymal, 
und endlich jedesmal, da ich gehen wollte, und: 
meine Eltern berufen, hielte er mich zurück und 
ſagte; Ein Wort vorher mit Ihnen, fchönes 
Fräulein! - ( 

Pernilfe. Ueber diefes alles fönnen Site fein 
groß Wefen machen. Bilden Sie fich ein, Fräu- 
lein, daß einer, der in folchen wichtigen Verriche 
tungen geht, nicht fo frey und keck Ift, als bey ans . 
dern Viſiten. Dein, Fräulein, behalten Sie 
frohen Muth. Ihre Erlöfungsftunde ommtim- 
mer naͤher. | | 

Leonora. ch Fannn doch nicht recht befchret- 
ben, wie feltfam er mich duͤnkte. 

Pernille. Ey, 9, Fräulein, machen Sie 
ſich Feine Grillen ohne lUrſach. B 

CLeonora. Meyneftdu, diefeg bedeutenichts? 
Pernille. Laſſen Sie es jetzo bewenden, Fräus 
lein, hier kommt die Herrſchaft zurüf, Nun 
werden Sie gleich aus dem Traum kommen. 


Der ſiebente Auftritt. 


Leonard, Magdelone, Leonora, Pernille- 


Magdelone. Nu Leonora, wir enden 
= evben 
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eben jeßo in wichtigen. Angelegenheiten deinetwe⸗ 
gen mit dem KHeren von Langnaß. 

Leonora. - Meinerwegen? 

Magdelone. Ja. Deinetwegen, und hie 
mie chue ich dir zu wiffen, daß deine Bermählung 
nahe ift. w J | 

Leonora. Ich danfe meinen wertheften Eltern 
gehorſamſt, für das värerliche Andenken auf meine 
Wohlfahrth. 

Magdelone. Kennſt du ſchon den Herrn von 
Langnaß? | | 

Leonora. Nur fo von Anfehen. 

Magdelone. Weiſt du, was er hier wollte? 

Leonora. Ich wollte es faſt errathen. 
Magdelone. Dieſes war ein Anfragen, ſo 
man nicht verwerfen konnte, dann anfänglich iſt es 
eine rechtſchaffene Perſon. 

Leonora. Deifen bin ich verſichert. | 

Magdelone. Zum zweyten hat er gute Mittel 
Leonora. Was die Miteelberrifft, fo weis ich 
eben nicht, ob fie fo groß find, 

Magdelone. Dir aber iftesbewußt. Zum . 
dritten hat er fchon Proben abgelegt, wie er im . 
Eh:ftande feyn wird, | 

Leonora. Was Proben? das ftcht mir gar 
nicht an, daßer feine Proben fehenlaffen. 

Magdelone. Ja, gewiß hat er feine Proben 
ſehen laſſen, dann er bewegte mich, daß ich mit Ihm 
weinen mußte, als er von ſeiner letztverſtorbenen 
Gemahlin erzehlte. 


32 Leo⸗ 
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Leonora. Die Mamma irrt ſich, er iſt nie⸗ 
* verheyrathet geweſen. 

Magdelone. Was willt du diſputiren, da 
ich es doch beſſer weis. Er war ſchon zweymal 
verhelrathet. | 

Leonora. Glauben Sie mir, Mamma! daß 
er niemal verheirathet geweſen. 

Magdelone. Ey Poſſen! meynſt du, daß 
— groſſer Stieſſohn in ſeinem Garten gewachſen 


ß Leona Hat der Herr Sander einen Stief⸗ 
ohn? 
Magdelone. Dein Bräutigam heiße nicht 
$eander, fondern es iſt der Herr von Langnaß felbft. 
Leonora. ft dann nicht der der Sohn, wo⸗ 
von. Sie reden? 
Magdelone. Nein, Leonora! nein, es iſt 
der Vater, wovon ich mit dir ſpreche. Es iſt 
der Vater, welcher um dich freyte. Esiftder Va⸗ 
ter, dem wir dich verſprochen haben, und es iſt der 
Vater, mit dem du vermaͤhlt werden ſollſt. 
Dernille. Und ich fage: Es iſt der Sohn, der 
um die Fräulein freyer. Es iftder Sohn, demdie 
Fraͤulein fol verfprochen werden, und es iſt der 
Sohn, mit dem die Fräulein vermähle werden fol. 
Magdelone. Hör, du Plappermaul! was 
haft du dich um dergleichen Sachen zu befümmern? 
Dernille. Es befiimmert mich fo viel, daß ich 
— meine Einwilltgung niemals dazu geben 
werde. 


Mag: 
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Magdelone. Du Schnattergang! Was bil- 
deſt du dir ein? Man wird dich wohl fragen, und 
deine Einwilligung nöchtg haben müffen? Du 
Sangohr ! 

Dernille. ch wollte aber, ehe ich weis nicht 
was thun, ehe die Fräulein einen folchen alten 
Schelmen heirathen fol. 

Magdelone. Was? Du Luder! Sollt du 
einen braven alten Cavalier einen Schelmen nen⸗ 
nen doͤrfen? Du Vettel! Ein Herr, der ſo viel 
Reputation hat, und der mit ſeiner vorigen Ge⸗ 
mahlin ſo vergnuͤgt lebte, daß er nicht an ſie ge⸗ 
denken kann, ohne es lauffen ihm heiſſe Zaͤhren 
uͤber den Bart. | 
Pernille. Ab, gnädige rau! Laſſen Sie 

fich durch keinen falfchen Schein verbienden. Sie | 
Fannten ja den bewußten Baron in unferer Nach⸗ 
barfchaft, welcher drey Gemahlinnen nach einan« 
der; todefchlug, und jedesmal, da eine ftarbe, heulte 
und weinte er, als ein wahnmwigiger Menfch, fo, 
daß er durch folche heuchlerifche Aufführung ſchon 
noch die vierte befommen wird, | 

Magdelone. Das ift ganz was anders, bee. 
Baron war ein Säuffer, und kurz ein befannter 
$umpenhund, 3 

Pernille. Ich fehe aber den Herrn von Lang⸗ 
naß in meinen Gedanfen nicht für beffer an, 
Ich glaube, daß beyde nicht viel rares find. 

Magdelone zu Leonard. Hör, lieber Schag ! 
geideft du, daß ein Kammermägdchen alfo mitmie 
reden und diſputiren darf? 

| | 3 3 Leo⸗ 
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Leonard zu Pernille. Hör Pernille! Das 
ſteht nicht fein, daß du alfo mit deiner Herrſchaft 
richſt. | | 
Magdelone. Und das ſteht auch nicht fein, 
daß mein Herr ſo eine Memme iſt. Sieh! wie du 
dich augreifſt. Zu Pernille. Hör du, Pernille! 
Ich habe dich von Jugend auf in meinem. Haus 
erzogen und ich bin eines theils deiner Mutter dank⸗ 
bar, weil fie auf meine Tochter fo fleißige Obhhut 
gehabt ‚als ich und mein Gemahlin Wien waren, 
deßwegen zöge ich auch ungerne meine Hand von - 
dir ab, wirſt du aber von deinem unnöthigen Trug, 
der dir gar nicht zukommt, nicht nachlaffen, fo folle 
du erfahren wie geſchwind man dich fortjagen kann. 
Pernille. Aber gnädige Frau! eben deßwe— 
gen , weil Sie mir ſtets fo viel gutes erwiefen ha= 
ben , und ic) faft fo zu reden mit Ihrer Fräulein 
Tochter auferzogen worden bin ‚fo fann ic) unmög- 
- Lich fo ftille zufehen, daß man die Fräulein in ihe 
Ungluͤck und Verderben ftürzen will, 
Magdelone. Sch glaube, du träumeft. Iſt 
das ing Ungluͤck und Verderben geftürzt, wann 
man ihreinen Mann mit 60000 Thalern fehafft? 
Pernille. Ihre Fräulein Tochter wird thoͤricht 
handeln, wann fie jemand des Geldes wegen hei- 
rathet. Es treibt fie ja Feine Norh zu den 60000 
Thalern. Ste fann ja von eignen Einkünften als 
lenfalls aud) leben. Kine foldye Mariage ijt ihe 
fchändlich aus zweyerley Urſachen: Erſtens, weil 
fie nur nach Geld und nicht nach Vergnügen fehen 
ſoll, und zweytens; weil fie mich und andere mei: 
| nes 
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nes gleichen deffen beraubt, wozu ung die Natur 
erfehen hat. | 
Ma gdelone. Wozu hat dich die Natur erſe⸗ 


hen? 

Pernille. Die Natur will, daß ein Menſch 
dem andern huͤlfreiche Haud leiſten ſoll, damit die 
Welt in Ordnung bleiben koͤnne, und dahero will ſie, 
daß ein ſolcher alter verliebter Knurrer und Murrer 
ein armes Kammermoͤgdchen nehmen ſoll, die mit 
ſolchen 60000 Thalern gluͤcklich werden kann, und 
nicht ein reiches Fraͤulein. 

Magdelone. Wo ſiehſt du, daß ein Mann 
und noch dazu ein Cavalier von 60000 Thalern ein 
armes Rammermägdcher nimmt, wiedu bit? 
Pernille. Eime foldhe Heirath wäre doch fo 
wunderlich nicht: Dann tft er gleich von Adel, und 
hat Geld, fohater doch Huften, Catharren, und ei⸗ 
nen alten ungeſunden Leib, und hab ich gleich Fein 
Geld, und bin arm, fo hab ich doc) einen gefunden 
Leib, und bin im Stand, ihm aufzuwarten. Ey, 
gnädige Frau! Die Welt iſt heutiges Tages fo naͤr⸗ 
rifch genug, wir müffen nicht helfen, daß fie noch 
närrifcher wird. Dann junge reiche Töchter mit 
alten reichen Männern zu verheirathen, verurſacht, 
daß man auf der einen Seite die Länder mit Am⸗ 
men ımd Hurem, und auf der andern Seite mit 
Hahnreyen anfüllt. 

Magdelone. Diefes ift ziemlich verbluͤmt, 
erfläre mirs. | 

Pernille. Wenn die jungen reichen Fraͤuleins die 
alten reichen Herrn uns armen Kammermaͤgdchen 

| 34 | vor 
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vor der Naſe wegziehen, fo folgt ja klar, daß wir ar⸗ 
men Dinger Feine glückliche Heirath treffen Eönnen, 
und alsdenn fo lang herumgehen, bis wir aus Ue⸗ 
berdruß gegen ung felbft, und aus Defperation 
uns alsdann vor Huren und Ammen müffen gebraus 
chen laſſen. 

Magdelone. Was iſt das für ein naͤrriſches 
Geſchwaͤtz? | 

Pernille. Und wenn man eine reiche junge Fraͤu⸗ 
lein an einen alten Cavalier verheirather, fo wird ja 
die Brüderfchaft der Herren Hahnreyen vergröffert. 

Magdelone. Meine teonora ift zu wohl erzo⸗ 
gen, fie wird ihrem Mann nicht untreu werden. Er 
iſt ein reicher Cavalier, und das ift Fein geringes, 
wornach man fehen foll, wenn man heirather. 

Pernille. Auf diefe Art aber, gnädige Frau! 

wird der Eheftand zu einer Kaufmannfchaft. 
Wann ich wenigftens ein Priefterwäre, fo würde 
ich folche Leute niemals copulicen, würde ich endlich 
aber dazu gezwungen, fo richtete ich meine Frage an 
die Brautleute fo ein? Erftens frag ich euch N. N. 
Wollt ihr euch mit diefes alten Mannes oder mitdie- 
fes alten Weibes Wechfelbriefen, Obligationen, 
baaren Geldern, Hausbriefen ıc. verheirarhen ? 
Magdelone. Welche Poffen! Der Here 

von Langnaß ift nochnicht über 6o Jahr, fie kann 
noch Kinder von ihm Friegen. 

Pernille. Freylich. Die Fräulein fann alle 
zeit Kinder Friegen, wäre er auch gleich 100 Jahr 
alt. Kann er nicht, fo kann ein anderer, wenn 
fich denn der Herr von Sangnaß Darüber beſchweren 
Ä wur“ 
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‚würde, fo giebt man ihm feinen Regrefs an die 
Eltern, als welche ihm eine folche falſche Waare 
verfauft haben, wpmit einem alten Cavalier nice 
gedient war. Bu 

Magdelone. Das find lauter Narrenspof 
fen, wär er 90. oder 100. Jahr alt, fo koͤnnte man 
noch eher etwas einmwenden. 

Pernille. Wäre er 100. Jahr alt, fo wäre 
defto weniger einzumenden, ‚dann fo hätte die 
Sräulein Hoffnung, defto eher Wittwe zu werden. 

Magdelone. Es mag nun feyn, wie es will, 
fo hab ich ihm die Zufage gegeben, und ich will fie 

alten. | 
‘ Pernille. Es tft übel fo etwas zuzufagen, 
. noch übler aber, eine foldye Zufage zu halten. + 

Magdelone. Kein Wort mehr, Pernille, 
ich habe bisher Gedult genug gehabt, dein loſes 
Geſchwaͤtz anzuhören, und du, Leonora, ichhoffe, 
daß du feinen Ungehorſam gegen deine Eltern an 
dir blicken läffeft, dann du findigeft damit groß, 
und es hilfe doch nichts, Sch habe dem ehrlichen 
Heren von Langnaß meine Hand und Verfprechen 
gegeben , und dag ftoffe ich nicht um, Ich laſſe 
dich jetzo allein. : Bedenke deine Wohlfarth. 

. (Sie acht ab.) 

Pernille. . Hier kommt des Herrn Leanders 
Diener, warn Sie belieben, Fräulein! fo gehen 
Sie auch ein wenig bey Seite. Ich will fehen, 
ob ich etwas mit ihm zu Ihrem Heyl verabreden 
kann. Gehen Sie nur, ich will Ihnen alsdanır 


alles erzehlen, ' 
wur 35 Leo⸗ 
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eonora. So will ich dann gehen, mache 
es aber gefchicke, 
(Leonora geht ab.) 


Der achte Auftritt. 
Pernille und Heinrich. 


Pernille vor ſich ſelbſt. Wieder ſchlaue Vogel 

ſo tuͤckiſch daher ſchleicht. Es ſcheint, als hätte er 

ein Schelmſtuͤck im Sinn. 

Heinrich vor ſich ſelbſt. Die verzweifelte Per⸗ 
mille! Sie ſteht fonft gerne unter der Thuͤr, und 
guckt nach den Mannsbildern. 

Pernille vor ſich felbft. Das bin ich, wovon er 

redt. 

Heinrich vor ſich ſelbſt. Aber nun har ſie der 
Teufel im Hauſe. | 

Pernille vor ſich ſelbſt. Ich bin doch fo weit 
er ‚ wenn ſich der dumme Schöps nur umfehen 
wollte, 

Heinrich vorfich ſelbſt. Ach! traͤfe nur mein 
Wunſch ein. Ich weis wohl, was ich wuͤnſche. 
Ich will mie weder Reichthum, noch hohes Anſe⸗ 
. ben wünfchen. Ä 

Pernilfe vor fich ſelbſt. Ich möchte doch wilfen, 
was er fich wuͤnſchte. Ä | 

Heinrich vor ſich felbft. Ich wuͤnſchte nur, daß 
Feuer in ihrem Podex wäre, 

Pernilfe vor fich ſelbſt. Ey du Schlingel! 

Heinrich vor ſich felbf. So kaͤm fie zu mie 
heraus. F 
Per⸗ 


Der betrogene alte Freyer. 463 
Pernille. Heinrich! Kommt her. | 

Heinrich. Ey Mademoifelle! Iſt fie hier? 
Eben jego ſtunde ich hier, und fprach von ihr mic 
größtem Refped. | 

Pernille. Ich hörte es wohl. Ihr würder 
für eure gehabte Mühe gewiß eine derbe Ohrfeige 
befommen haben, hätte icheuch jego nur nicht ges 
wiſſer betrübter LImftände wegen noͤthig. 

Heinrih. Was fehle? 

Dernille. Waͤret ihrein wenig früher hier 
gewefen, fo härter ihr gefehen, wie betrübt mein 
Sräulein ausſieht. Zn 

Heinrich. Warumdas? Iſt es nun Zeit, bes 
trübe zu feyn ? Der Here von Langnaß ift ja heute 
der Freyerey halber hier geweſen? 

Pernille. Sreylich, aber eben deßwegen iſt 

“fie betrübr. 
Heinrich. Das find doch munderliche Thiere 
die Frauenzimmer, wann fie dasjenige , welches fie 
ſchon lange her wünfchen, etwan Friegen follen, 
fo wollen fie es nicht. Hat er dann die Einwilli⸗ 
gung von ihrer Herrfchaft befommen ? 

Pernille. Ja. Mur it das übelfte, daß er 
für fich felbff angehalten hat. 

Heinrich. Was? Freyete er für fich felbft? 

ernille. Ja. Ya. Und meine Herrichaft 

lieſſe fich durch fein Geld verblenden, und wollen 
mein Fräulein alles Vergnügen berauben, 

Heinrich. Das geftehe ich. Das iſt ein groß 
fes Schelmftüc, das wohl.niemand mehr thun 
fan. Sein Sohn, mein Herr, vertraut ihm fel- 

| ne 
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ne Wohlfahrt in feine Hände, und er ſpielt ihm 


einen folchen Poffen. Ach! wäre ich Bürgermet- 


fter ! nur drey Tage lang ; fo häfte ich dag Ver⸗ 
gnügen, den alten Hofenfüller zum Galgen zu 
verurtheilen, Ä o - 

Pernille. D ja Wäre Ihe nur Bürger 
meifter ! Ä | | 

Heinrich. Ja. Erfollte wohl anders wohin, 
als ins Brautbett tanzen. Mein Herr merkte . 
gleich, als der Alte nad) Haufefam, daß es ver⸗ 
möge feines Stillſchweigens nicht recht richtig waͤ⸗ 
re, und derohalben ſchickte er mich hieher; jedoch 
von dergleichen hätte ihm gemiß nicht einmal ges 
träumt. Die Zeitung ift zu wichtig, ich muß ges 
fhwind mit nach Haus zu meinem Herrn, damit 
er ſich in Zeiten vorfehen kann. 

Pernille. Kommt aber alsdann wieder hieher, 
fo wollen wir degwegen etwas miteinander über- 
legen. u Ä 
(Beyde gehen ab.) 


‚Ende der erſten Abhandlung. 
BEERBEREECTRCHTCHTHE 
Die andere Abhandlung; 

Der erfte Auftritt. | 


Seander, Leonora, Heinrich und Pernille, 


Leander. Ach Himmel! Iſts möglich, — 
e 
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ein Vater. feinem on einen folchen ſchaͤndlichen 
Poſſen ſpielen fann? 

Leonora. Bey dieſen Zeiten laͤßt ſich alles 
practiciren, indeſſen iſt es doch ein fo grobes Ver: 
fahren, wovon ich noch niemals ein Erempel hab era 
zehlen hoͤren. Bir find indeſſen, allerliebſter Herr 
Leander! doch in ein Ungluͤck gerathen. 

Leander. Wit find in kein Ungluͤck gerathen, 
woferne Sie ſich nur, mein liebſtes Fraͤulein! mit 
Beſtaͤndigkeit erhalten. 

Leonora. Sie wiſſen aber nicht, welche har⸗ 

te Eltern ich habe. 
Teander.“ Mu, das bekenne ich, das ſind 
troͤſtliche Reden, die man von feiner Uebſten hören 


muß. 
en Allein ... Mein wercheſter 
Her: Leander! 
Leander. Nennen Sie mich nicht ſo, Bein. 
kein! ! nennen Ste mid) nur Stieflohn. 
Leonora. Wollen Ste mid vericen? 
Leander. Ich? Das fey ferne. Sollte ich 
meine Stiefmamma vepiven?.- . 
Leonora. Hoͤren Sie doch, licher Herr te⸗ 


der! 
ander. Was befehlen Ste? Frau Mamas 


a! 
. Beöndrk, Ach! num möchte mie mein: He 
— 
Ceander. Ich verſichere, daß Ich Ihr gehor⸗ 
ſamer Sohn ſeyn werde. 


Leo⸗ 
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Leonora. Seo vergeht mir die Gedult. So 
gehen Sie dann Ihren Weg, und hun, was Sie 
- wollen. 

Leander. Wollen Sie ß geſchwind von mir 
ablaffen ? 

.. Keonora. Ich beweiſe Ihnen j ja dadurch de 
nen Gefallen, 

. Keander. Laſſen Sie mich nur noch ein Wort 

gen. 

Leonoin, Was wollen Sie? Herr Stief— 
n?. 

Leander. Ey. Iſt das moͤglich, daß ich der⸗ 
| gleichen hören fol? 

Leonora. Das iſt ja der Tittel, den Sie ſelbſt 
verlange en. | 

: Seander, - Allerliebftes Fräulein! verwerfen 
Si— mich doch nicht gar fo ploͤtzlich. | 

Leonora. : Mennen Sie mich nicht alletliebſte, 
fondern Stiefmamma 

S.eander. : Nun betrübt es mich. 
Leonora. Geben Sie ſich nur zufrieden. Ich 

verſichere Ste, ich werde Ihnen eine gute Stief⸗ 
mutter ſeyhn. 

Pernille. Nun geht es zu weit, erlauben Sie 
- Mir, daß ich etwas reden darf, 

Leonora. Was? 

Pernille. Ich hatte was im Sinn, Ihnen zu 
helfen, allein wann Sie fich auf folche Weife einan⸗ 
der begegisen, fo tft nicht nur mein Anfchlag umfonft, 
fondern fo wohl der Herr Leander als das Fräulein 
thun etwas, das beyde hernach gereuen gr? 

— | . eo⸗ 
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Leonora. Iſts wahr, Here Leander! würde 
es Ihnen gereuen ? 

Leander. Wann esmir wie Ihnen gehen wird, 
fo wiffen Sie die Antwort felbften. 

Leonora. Wohlandann, ich bin ein wenig zu 
ungeduleig geweſen, liebfter Here $eander! wir. 
wollen die Vorigen verbleiben. | 

Leander. Mich dünft es auch am Beten, lieb⸗ 
fies Fraͤulein! ich erfenme, daß ich zu hitzig in mei⸗⸗ 
nen Reden war. Verzeihen Sie mirs ? 

Sie geben einander die Hände. 

Heinrich, Sich, Mademoifelle Pernille! 
r pi beſſer, es läge nicht guf, wenn man lang. 

8 iſt. | 
Leander. Nun hoffeich, Pernille! ihr werdet 
uns an Handen gehen, an der Belohnung ſoll es 

nicht ermangeln. | 

Pernille. Das weis ich wohl, Sunfer! was 
in meinem Vermoͤgen iſt, will ich gerne anwenden, - 

Leonora. - Denker nach, Heinrich! wie wir 
aus diefer Gefährlichfete herausfommen, Ihr 
Habe fonft allegeie einen liſtigen Kopf, ihr werdet es 

nicht umjonft chun dörfen, | 

Heinrich, Ich danke, Fräulein! fir die Ho« 
Hr Gedanken, die Sie meiner Capacität halber 

aben, Ä * 

Leonora. Doch denkt, daß der Herr von 
Langnaß in einer halben Stunde wieder kommt. 
Heinrich. Eine halbe Stunde ift zu einem fol. 
chen groflen Unternehmen nicht zureichend. Alles, 
was vorjetzt zu thun ſeyn möchte, iſt: Daß = den 
| nn Heren 
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Herrn von Langnaß mis chränenden Augen bitten, 
daß er von feinem Vorſatz abftehe, umd wenn das 
nicht Hilfe, fo müffen Sie ſich auf ein oder zwey Tas 
ge krank ftellen. In diefer Zeit will ich fchon was. 
auftreiben. Gehen Ste indeffen, wo es Ihnen 
ı gefällig ift, nur alle in der Fräulein Zimmer , ich 
will hier ein wenig nachdenken, und fchon das wei⸗ 
tere noch anzeigen. , 

o (Sie gehen alle ab, bis auf den Heinrich.) 


Der andere Auftritt. 
Heinrich allein. 


Ich habe eine Menge Anſchlaͤge im Kopf, und 
doch weis ich nicht, welcher der befte it. Mein 
‚Here kann jadie Fräulein entführen, Jedoch nein, 
das iſt Lapperey. Die Fräulein kann ja fagen, fie 
fen von meinem Herrn fehwanger. Jedoch nein, 
das ift auch Lapperey, und nur ein dummer Zeitz 
gewinn. Die Fräulein kann ja gegen ihre Eltern 
rebelliren. Jedoch nein, das tft ebenfals Lappe⸗ 
ren, dann fie iſt zu fleinmürhig dazu. Die Sräu- 
lein kann ja = » = doch nein, dag iſt auch Lapperey. 
Was, zum Plunder! hab ich fürein liederlich Hirn ? 
Nun hab ich etwas. Recht fo. Der Herr von 
Sanguaß muß for. Ja. Er muß an Galgen, 
Ja. Eriiſt ſchon am Galgen. Es fälle mir etwas 
ein. Die Fraͤulein Leonora iſt in ihrer kleinen Ju⸗ 
gend von der Pernille Mutter erzogen worden; 
das giebt mir Anlaß zu einer Intrigue, die Ihres * 

| en 
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chen nicht har, ich muß aber Gehülfen dazu haben. 
Ich will foregehen, und deey.oder vier Erzipigbuben 
an mid) werben, die follen ärger feynalsich. Aber 
hier kommt der alte Schelm, Ich will mich fortpa« 
Een, damit er mich nicht ſieht. | 

' (Er gehtab.) 


Her dritte Auftritt. 


Herr von Langnaß in altodterifgem Stan 


Ich habe bey meiner Ehre jede Minute gezehlt, 
bis ich hieher gefommen. Ich meyne doch, wann 
mich die Fräulein alfo aufgeputzt fieht, wird fie bald 
im mich verliebs werden. Ich will anflopfen. 

0 Ä ‚ (Er Flopft an.) 


Der vierte Auftritt. 


Langnaß, Leonard und Magdelone. 


WMagdelone. Ihre Dienerinn, lieber kuͤnf⸗ 
tiger Here Tochtermann! Ste kommen geſchwin⸗ 
ber, als wir vermuthet haften. | 
Langnaß. Allerliebfte Frau Schwiegermut⸗ 
ter! Wer verliebt iſt, ſchifft mit vollen Seegeln. 
Magdelone. Dashöre Ich gerne, daß Sie 
perliebt find. 
Langnaß. Sa Ya. Wäre es Ihre Fraͤu⸗ 
kein Tochter nur auch fo- | 
—— Aa Mag⸗ 


— 
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WMagdelone. Laſſen Sie ſich diefes nicht ans 
Fechten, fie wird ſchon noch verliebt werden. Sie 
fehen ja-aug, wie ein neuer Bayrifcher Steben und 
Zwanziger, Ro ei | | 
Kangnaß. Ich danfeden Himmel fiir meine 
gute Geftalt. Sonften war ich in meiner Jugend 
Fein unannehmlicher Mann. | 
Magdelone. Sie find noch nicht unannehm⸗ 
ih. Auf das Gemuͤth und den Wohlftand muß 
man aber: jederzeit zuerft fehen. | 
Langnaß. Das tft wahr. Ich ſitze in guten 
Wohlſtand, und habe ohne mich zu ruͤhmen, ein ſo 
nobel Gemuͤth, als irgend ein Menſch haben kann. 


Magdelone. Sie haben die Probe gewieſen. 


Jetzt will ich aber meine Tochter rufen, daß fie 
mit Ihnen allein fprechen Fan. Sie ruft: Leono⸗ 
ca und Pernille, kommt heraus! 


Der fünfte Auftritt. 

R v. > j \ Bi | Fr eo 
Die Vorigen, und Leonora nebft Pernille. 

Magdelone. Hör, meine Tochter, wirft du 
dem Heren von tangnaß unanftändig begegnen, und 
ihm nur eine faure Mine machen, fo haft du mic mie 
zu Chun. Nun gehen wir fort, und laffen dich al- 
kin. Komm Schag. | 


Leonard. Hab ſch nichts mehr Hierzu thun? 
Magdelone. Dein, Haft du auch jetzo noch) 


twas dawider zu fagen g 


Leo⸗ 


Der betrogene alte Freyer. Arı 


WLeonard. Nein. Nein. Ich meynte nur, 
ob ich nicht auch etwas ſprechen ſoll, damit du nicht 
zu muͤde wirſt? 

Magdelone. Was ſoll das ſenu? 
KLeonard. MNMichts anders, als wie du es ha⸗ 
ben willt. | 

Magdelone. Dubiftdoch empfindlich,mein 
Schatz! Komm, fomm mit mir. 
(Leonard und Magdelone geben ab.) 


Der ſechſte Auftritt. 


Herr von Langnaß, Leonora und 
Pernille. 


Pernille ſetzt zwey Seſſel her fuͤr den Herrn von 
Langnaß nnd Leonoren. Und fie ſtellt ſich 
hinter des Langnaſens Stuhl. 


Langnaß. Weilich aus unterfchiedlichen kennt⸗ 
baren Merkmalen erfahren, daß mir der Himmel 
Sie, fhöne Fräulein! zu meiner Freude und Troft 
in meinem Alter auserfehen hat, fo bin ich jego hie⸗ 
her gefommen, Ihnen mein Herz zu eröffnen, und 
Sie zu meiner Gemahlinn zu begehren. 

Leonora. Sch will es zugeftehen, mein Here 
von Langnaß! daß fie dergleichen Zeichen haben: 
Ich habe hingegen auch aus unterfchledlichen Merf- 
- malen verftanden, daß mirlder Himmel Sie niche 
zu meiner Freude und Troft in meiner Jugend auss 


erſehen har, 
m h Ya z Lang 
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Langn Ich kann es ſagen, mein ſchoͤnes 
Seäulelnt ex dachte niemals, daß: ich (mich wie⸗ 
der verhrirachen wollte, feirdem ich meine letztere 
Semahlinn felig, verlohr, mit der Ich auch in einer 
ſolchen vergnügten Ehe lebte, daß die ganze Stadt 
davon wußte. | 

Pernille. Ich bin auch ein kleines Stück von 
der Stadt, jedoch iſt mir nichts davon bekaunt. 

Langnaß. Ya, Ga. Dasift bekannt ges 
nug. Was ich wollte, wollte auch der Engel, und 
was der felige Engel wollte, wollte auch ich, fo, daß 
nur eine Seele in zwey teibern war. Aber, ach! 
diefe halbe Seele ift for. Ah! Ad! 

Heonors. Wärees aber demnach nicht beffer, 
wann der Herr von Langnaß einſam bliebe, damit 
fich diefe zwey jetzo abgefonderte Seelen wieder In 
dem andern teben vereinigen fönnten? - 

Langnaß. Es war mein: Vorſatz. Wer kann 
‚ aber des reach feinem Willen widerftreben ? 

Leonora. ft esaber möglich, daß der Him⸗ 
mel einen ſolchen Willen hat? 

Langnaß. Ja. Ich habe davon viele Pro⸗ 
ben. Da meine ſelige halbe Seele in den letzten 
Zügen lag, fagtefie zu mir: Mein Schag! meine 
nicht. Du folle wieder mit einer jungen Fräulein 
verheirathet werden, welche dir zu beiner Freude 
und Troſt in deinem Alter ſeyn wird. 

Pernille. Nannte Ihre ſelige Frau Gemah⸗ 
linn dieſes Fraͤulein nicht bey Namen? Sagte Sie 
ſ e hieſſe —— | 


Zange 
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wangnaß. ar. Freylich that ſie das dann 
fie fagte: Deine Pernitle fol deines Alters Stecken 
und Stab ſeyn. Ich habe diefer Rede niemals 
nachgefonnen, bis ich lang hernach das Glück hatte, 
die ſchoͤne Sräulein bey mir vorbey fahren zu (chen, 
und da war mir, als ob mir jemand ein Meſſer ins 
Herr geftochen, und. dabey gerufen hätte: Dieſe If 
die Fräulein Pernille, mit der du gluͤcklich ſeyn folft. 
Pernille. So viel ich höre, ſo iſt der Herr von 
Langnaß unrecht dran, dann de Fraulein heiße Leo⸗ 
nora. 

Langnaß. Hor ‚Se, P ‚Mademoifelle ich 
ſpreche nicht mit ihr, ich ſpreche mit der Sräulein, 
Er wendet ſich zu Leonoren. Und ſeit der Zeit find 
Sie mir Tag und Nacht vor Augen geſtanden, fo 
daß ich Feine ruhige Stunde: hatte, bis ich die 
Zufage von. Ihren Eltern erhielt. 

Pernille. Ach! was giebt es doch p viele böfe 
Leute hierin der Stadt, 

Langnaß. Warum? . 

Pernille. Die. meiften fagen, Sie wären 
hieher ‚gefommen, und hätten. um die Fraͤulein 
für Shren Herrn Stieffohn geworben. 

Langnaß. Das find Luͤgen. Dies fagen 
nur die lofen Mäuler, 

Pernille. Das meyne ich auch. Wann es 
aber fo wäre, / geſetzt, daß man beweiſen fönnte, 
daß Sie Commiflion auf. fich gehabt hätten, für 
Ihren Herrn Stiefiohn zus werben, wäre dann dag 
bernach des Himmels Wille, daß Sie für ſich 
u fregen follten? 

a 3 KLang⸗ 
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Langnaß. Ich ſpreche hier mit derhtaulein, 
und nicht mit (hr, Mademoifelle ! 

Leonora. Der Herr von Sangnäß mäg nun 
ſolche Commiſſion gehabt haben oder nicht ſoſage 
ich frey heraus, daß ich mein Herz ſchon — 
Ihren Herrn Stiefſohn uͤbergeben Habe! > "ri: 

Langnaß. Ich will meinen Stiefſohn nicht 
disrecommendiren;,“ aber Ich darf doch ſagen, wie 
es an ſich ſelbſt Ift, daß JIhnen eine ſolche Marlage 
gar nicht nuͤtzlich iſt 

Leonora. Er ft mie gleich an Aiter und 
Stand, und ich habe ein recht aufrichtiges Gemüt 
an ihm gefinden, ©’. 

Langnaß. Na. Ja. Kennten Sethunut 
ſo wohl als ich, Sie würden anders denfen. 

Pernille. Iſt er Ihr Here Stieffohn? 

BAER: Ja. Freylich, iſt er mein Stlef⸗ 


Pernile. Man tam es aus der Recom- 
mendation merfen, 

Langnaß. Hört, Mädlemoifelle! Ich ſpreche 
mit der Fräulein ‚ und nicht mit ihr, Zu Leonoren. 
Ich fage es Ihnen, fchönes Fräulein! Sie wuͤrden 
unglücklich mic ihm ſeyn. 

Leonora. Ich will es darauf, ‚wagen, Zu: 
den gab ich Mm auch fchon mein Verfprechen, 
und das kann ich niche ändern. 

. Bangnaß. Das ift ohne Ihrer Eltern Er⸗ 
laubniß a, und dag benimmt Ihnen diefts 
Berfprechens Gültigkeit, 


Leo⸗ 
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Leonora. Könnten Ste fih, wann Sie mich 
zu zwingen füchten, wohlauf was anderes, als auf 
eine unglückliche Ehe, Rechnung machen? | 

Langnaß. Ey, Fräulein! Es laffen ſich 
manche faſt ins Brautbett prügeln , dran aber 
find fie doch vergnruͤgt. 

Leonora. Mit mir folle der Har von * | 
naß wenigſtens nicht vergnuͤgt ſeyn. 

Langnaß. Dieſe Widrſpenſtigkelt wird mie 
der Zeit vergehen. | 

Dernille.. Wann wirflich feine Hörner in die 
ſer Stadt ſonſten waͤren, ſo ſollte man gewiß ein 
paar auf dem Herrn vor Langnaß ſehen. Ich 
wollte ſelbſt dafuͤr forgen. 

Langnaß. Ueber etwas folches follte fie ſich 
gewiß nicht zu freuen haben, dann fie, Mademoi- 
felle! ſoll nicht über meine Thuͤrſchwelle treten 
dörfen. . . 

Pernille, Ich wil m Ihr Haus kommen/ 
ſollte ich auch durch» den. Camin hineinfliegen, 
Leonora. Ach Herr von Langnaß! Ich bitte 
Sie mit — Augen, fehen Sie doch von * 

rem Vorſatz ab. 

Langnaß. Das kann ich nicht. - 

Leonora. Wollen Sie mich dann unit 
machen ? 

Langnaß. Keineswegs. Ich will Sir 
glücklich machen, u | 


Aa De 
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Der ſiebente Aufteitt. 
Die Borigen ‚Leonard und Magdelone, 


Magdelone. Nun, men lieber Fünftiger 
Herr Tochtermann! Wie find Sie mit: meiner 
Tochter zufrieden ?. Ä Er 

Langnaß. Str fehleht, Madame! Sie 
hat ſich ganz deutlich gegen mich erflärt, daß, fie 
mich nicht haben will. | 

Magdelone. Ur ich erfläre deutlich, daß 
fie feinen andern habenfol. Höre, du ungera- 
thenes Rind! Ich wollt, ich hätte dich nicht geboh⸗ 
ren. Welch Herseleid machft du mir? 

Leonora. Ich wollte gleichfalls, ich wäre 
nicht gebohren worden, fo erlebte ich nicht das 
Unglück ‚ worein mich meine Eltern ftürzen wollen, 

Magdelone. Iſt das ein Unglüf, wenn 
man did) einen braven reichen Cavalier verheira⸗ 
then will? — — 

Leonora. Geld ohne Vergnuͤgen, iſt ein 
ſchlechter Troſt im Eheſtand. | 

Magdelone. Da haben wirs. Ihr jungen 
Narren ſeht allein auf junge und ſchoͤne Geſichter, 
und hierinnen meynet ihr, beſtehe das Vergnuͤgen. 
Mann aber die erſte Hitze vorbey iſt, fo fangen wir. 
an, ( aber leider! zu ſpaͤt) unfere Thorheiten zu bes 
weinen, fodaß fich die gehabte heftige Liebe in einen 
Haß und Uneinigkeit verwandelt, hingegen aber, 
wenn man eine Heirath des Wohlſtandes wegen ein« 
geher und annimmt, fo waͤchſt die Siebe von Ir zu 

ag, 


/ 
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Tag, fo daß wir denjenigen, den wir vorher nicht 
leiden mochten , alsdenn fters als einen folchen, der 
uns in den Wohlftand gefegt hat, mit Freuden bes 
trachten. 

Leonora. Aber liebe Mamma! » » » | 

Magdelone. Aber lebe Tochter! Du biſt 
noch zu jung, daß du wiffen ſollſt, was zu deis 
nem zeitlichen Heyl tauger. Deine Eltern fehen 


beſſer ein, was dir dienlich iſt. 


Langnaß. ch hoffe, wenn wie nur einem 
Monat lang beyfammen in der Ehe geweſen find, 
fo follte Sie mid) nicht mit dem galanfeften jun⸗ 
gen Menfchen vertaufchen. | 
Magdelone. Sch glaube esebenfalls, Deß⸗ 
halben bitte ich Ste, mein werther Herr von fange 


naß! Haben Siedie Gütigfeit , und fommen Sie - . 


heute Abend mit einem Notario hieher, fo wollen 
wir die Ehecontracten unterzeichnen. 

Langnaß. So willid) demnach) jetzt nach 
Haus, und alles in Ordnung richten, um im der 
beflimmten Zelt hier zu ſeyn. | 

Magdelone. Ihre Dienerinn fo lang! 
Komm nun mit mir, $eonora ! und rüfte dich, 
Nun ift das Urtheil gefprochen. - 

(Sie gehen alle ab.) 


Der achte Auftritt. 
Heinrich allein. 
Altes ift fertig, Ich habe drey Kerl zuſammen 
Aa ge⸗ 
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gebracht, ‚die find der Kern von der Zierde alles 
menfchlichen Sleifches. ch gieng voraus, damit 
mich niemand auf der Straffe, mitihnenzugehen, 
fehenmöchte. Kürzlich hörte ich, der Herr von 
Langnaß -foll zum Herrn Leonard fommen, und die 
Ehepacten unterfchreiben, aber, zu eben folcher 
zeit will ich mit meinem Handel anfangen, und. 
wann das gefchehen ift, foll der. Pernille Mutter 
Fommen, den ganzen Verlauf zu entdecken und den 
alten Kerl zu confundiren. Eines allein ſteht mir 
noch im Weg; ob ich nemlich meine vorhabende: 
Intriquen meinem Herrn offenbaren fol, ober 
nicht; offenbare ich fie ihm, fo wird die Hiftorie 
long: nicht fo anfehnlich, als fie werden ann, und 
offenbare: ich fie ihm nicht, fo Fann er vielleicht -um« 
ſchlagen, und die Fräulein $eonora vermeiden, und 
durch das Letztere verfpielten wir alles. Jedoch, 
es iſt mir fein ehrliches Gemuͤth bekannt, daher, 
weil ich feiner Beftändigfeit gewiß feyn Bann , wili 
ich ihn nichts offenbaren, damit feine Tugenden 
noch herrlicher und fichtbarer werden, Aber hier 
kommen ja die lieben Spigbuben, | 


Der neunte Auftritt. 
Heinrich und drey Spitzbuben. 


Heinrich. Nun ihr mannhaften und gelehr⸗ 
en Leute! Hier iſt der Ort, wo ihr die Proben eu⸗ 
res Verſtandes und eurer Tuͤchtigkeit ablegen ſollt. 
Eure bexuͤhmliche Bleſſuren geben mir zu — 

a 
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daß ihe erfahrne Leute ſeyd, daher iſt unmoͤthig daß 


ihr von einer ſolchen unerfahrnen Perſon, als wie 
ich bin ſollet aufgemuntert und unterrichtet werden. 
ch Habe euch allein hieher berufen, um euch die 
Stätte zu zeigen, wo ein folche Heldenthar, als 
wie ich imn Schild fuͤhre, zu Stand’ kommen foll, 
Einer von euch fol einen Moͤnch, der andere ein 
altes Welb, und der dritte einen Rotatium vorſtel⸗ 
Ten. Darf ich um eure Namen fragen · 
Der erſte Spitzbube, mit einem Pflaſter auf 
dem Ange. Mein Name iſt Brenntifen, 137 
Heintich. Das iſt ein Name , der mir vich 
gutes verſpricht. Was für eine Perfon wil er 
agiren? \ Ban, tt * 
Der erſte Spitzbube. Ich will der Notarius 
ſehn, dann ich habe meine Studia mit ſolchem Ey⸗ 
fer ſtudirt, daß ich mein eines Auge verlohr, unge⸗ 
achtet mir böfe geute nachfagen, daß der Schaden 
von einem Streit herrührte,; den ich einsmals mit 
dem Buͤttel hatte. | " 
Heinrich: Gut. Zum andern. Was iſt fein 
Namei 7* ni R € ia 
Der andere Spisbube, mit einem Pudel, 
Mein Name ift Kadelzier. " 
Heinrich. Kann er den Moͤnch vorſtellen? 
Der andere Spitzbube. Ja. Das iſt mei- 
ne geringſte Kunſt. Aber es muß heute geſchehen, 
dann morgen hab ich keine Zeit, weil ich vor drey 
unterſchiedlichen Gerichten Eide ablegen ſoll. 
Heinrich. Kennt er die Leute, fuͤr welche er 


ſchwoͤren ſoll? 
= | Der 
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Der andere Spitzbube. Mein: Ic bie 


jedermann. 
Heinrich. Das geſtehe ib. Das if ‚eine 
greife —————— Zum dritten. Aber wie. 


2 — Spitzbube, mit Kröden. Mein 
Name ift Galgenfriſt. 

Heinrich. Er kann das alte Weib agiren, 
weil er Kruͤcken hat. Seht, ihr guten Freunde! 
hier hat ein jeder von euch einen Ducaten auf die 
Hand, wann unſer Geſchaͤffte zu Ende iſt, ſo ſoll 
ein jeder noch doppelt ſo viei kriegen. Inzwiſchen 
macht euch fertig, bis ich euch gebrauche, und wenn 
die Zeit kommt, fo wu ich euch rufen / und euer 
Anführer — . 

(Sie gehen alle ab )- 


| Ende der andern Abhandlung. > 
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Die dritte Abhandlung. 


Her erfie Auftrite. 


a als ein Moͤnch, ein anderer als € ein 
Moͤnch. Leonard und Magdelone. 


Zeinrich. Haltet nur gute Minen, und laßt | 
mich reden. — ſollen wir unſern Mann zu 


— (Er klopft an.) 
Leo⸗ 
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Leonard kommt heraus. Wollen dieſe ehrwuͤr⸗ 
dige Paters mit mir reden? 

Heinrich. Darf ich fo frey ſeyn und nach Ih⸗ 
ren Namen fragen? Sind Sie BR der. Herr Leo⸗ 


‚ nard? 


eonard. Ja, ich bin es. 

Heinr ich, Heißt. Ihre Frau Gemahlinn nicht 
Magdelone? 

Leonard. Ja. Sie heißt Magdelone. 

Heinrich. Doͤrfte Ich ferner fragen? Haben 
Sie nicht eine Fräulein Tochter, Namens $eonora ? 

Leonard. a. Ich Höre, der Herr Pater 
kennt mein ganzes Haus. 

Heinrich. Dörfteich weiter fragen? Ob Sie 
davor > daß es Ihre Fräulein Tochter. tft ? 

Leonard. Bin ich ihre Water, ſo muß fie bil— 
lich meine Tochter ſeyn. 

Heinrich. Bene, bene, nur ein wenig Ge⸗ 
duld ; mein Herr! Dörfte ich ferner fragen? Ob 
Sie nicht glauben, Sie hätten ein Kammermaͤgd⸗ 
chen, Namens Pernille ? 

Leonard. Ya. Beydes, ich habe fie und glaube, 
daß fie mein Kammermägbchen ift. 

Heinrich. Dörfte ich weiter fragen ? Ob ges 
dachtes Kammermägdchen nicht ein Weib, Na⸗ 
mens Lucie, für ihre Mutter häle? 

Leonard. Dörft ich weiter fragen? Ob der 
Herr Pater glaubt, daß ich den Marren mit mir fpiea 
len laſſe? 

Heinrich. Im geringſten nicht, mein Her! 
Ae die Sagen gefchehen nicht vergebene, : Sch 

und 
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und dieſer ehrwuͤrdige Pater Merian kommen hie⸗ 

her, Ihnen eine ſolche Hiſtorie zu erzehlen, die in 

dem ganzen Land ein Aufſehen machen wird, 
 Keonard. Was fol das ſeyn! 

Heinrich. Eine Hiftorie, die Anlaß zu einer 
Reformation einer üblen Gewohnheit geben wird, 
deren Mißbrauch man alsdenn. daraus fehen kann. 

Leonard. Ich kann nichts davon fagen, ehe 
ich es höre. | 
Heinrich. Unſer ganzer Orden iſt willens, es 
der Obrigkeit vorzuſtellen, damit ſolche boͤſe Ge⸗ 
braͤuche abgeſchafft werden. 

Leonard. Ach, ich bitte Sie, Herr Pater, 

machen Sie es kurz, ich brenne aus Begierde, es zu 
wiſſen. — 
——— Ein altes Weib, Namens Lucie, 
welche eine Stunde weit von hier wohnte, wurde 
dieſer Tagen krank, und ſchickte nach mir und dieſem 
ehrwuͤrdigen Pater Merian, uns etwas zu offenba⸗ 
ren, das ihr auf dem Herzen laͤge, welches dann, 
als wir kamen, auch geſchahe. Und das gieng den 
Herrn Leonard und ſein Haus an. 

Leonard. Was war es, ehrwuͤrdiger Pater? 

Heinrich. Das unterſtehe ich mich faſt nicht 
zu ſagen. 

Leonard. Was nutzen dann dieſe Præludia? 
Heinrich. ch will es Ihnen endlich ſagen, 
aber mit der Condition, daß fie mir zuerſt verfpres 
chen, daß fie der alten Lucie nichts ſchaͤndliches im 
Rod anthun wollen, J 
Leonard. Iſt ſie todt? 


hei 
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Heintich. Ya. Ste ift todt, und auch ſchon 
begraben, . Be — 
Leonard. Das iſt doch viel, daß ihre Toch« 
ter, die bey mir iſt, gar nichts davon zu wiſſen be⸗ 
kommen. — 0 
Heinrich. Die lUrſach davon ſollen Sie Teiche 
begreiffen, wenn fie die Hiftorte wiſſen. | 
“ Leonard, Ey,fomachen Sie geſchwind, und 
erzehlen Sie mir einmal diefelbe, ' u 
Heinrich, Verſprechen Ste mir erft, daß Sie 
ſich nicht an der verftorbenen Lucie todten Leib raͤ⸗ 
chen wollen? | | 
Leonard. Ich verſpreche es Ihnen auf meine 
Ehre. Ich will ihr in ihrem Grab nichts ſchaͤndli⸗ 
ches anthun. Was wuͤrde es mich auch nutzen 

kznnen? — ne R 
Heinrich. Gut, ſo will ich Ihnen alles offen 
baren.. Da wir dann zu ihe kanen, fing ſie an 
biteerlich zu weinen, und fagte endlich: Ehrwuͤr“ 
dige Väter, es Tiege mir etwas auf dem Herzen,“ 
welches ich Ihnen offenbaren muß, che ich fterbe,“ 
Herr Leonard, ein vornehmer reicher- Particulier“ 
in ber Stadt, vertraute mir feine damalige Eleine“ - 
Tochter zu der Erziehung, als er vor funfzehen«“ 
Jahren mit feiner Frauen nach Wienreifte. Sch“ 
hatte nun auch eine Tochter von eben dem Alter,“ 
und die des Herrn Leonards Kind nicht ungleich“ 
war, Worauf ich befchloffe, um meine eigne“ 
Tochter in Wohlfarch zu feren, fieben der Zuruͤck⸗ 
kunft von Wien für des Herrn Leonards eigne“ 
Tochter auszugeben, und die ihrige fuͤr die meinige“ 
„du 
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„zw halten; ‚weil num der. Here Leonard und feine 
„Frau ſich meiner Ehrlichkeit verfichert hielten, fo 
„gefchabe es auch alſo, fo, Daß demnach diejenige, 
„die der Herr Leonard für fein Kammermägdchen 
„hält, feine recht eigne Tochter , und diejenige, die 
er für fein wirkliches Kind hält, meine Tochter iſt.“ 
Diefen Misverftand, fagte fie uns mit weinenden . 
Augen, bedaure fiefo fehr,daß es ihr in ihrer legten 
Zodesftunde viele Bekuͤmmerniß verurfache, 
Deßwegen bat fie ung, es Ihnen zu entderfen, ba⸗ 
mis das unfchuldige Kind zu feinem Recht fommt, 
Diefes tft unfere Verrichtung, Herr Leonard! und 
wir begehrendaben, daß Sie dem keichnam im Gra⸗ 
benichts widriges anthun, dann dieſes verfprachen 
wir ihr, ehe fie ſtarb. | 

B.eonard. Ah Himmel! Welche unerhörte 


Geſchicht. 
— Ach! Ich zittere uͤber und 
er. 
Heinrich. Ich halte mich an das Verſprechen, 

ſo Sie mir gethan haben. | 
Leonard. Was kanıı esmich nutzen, wenn ich 
mich aneinemtodten Menfchen rähe? _ 
Heinrich. Sehen Sie, hier kommt der No⸗ 
tarius, der das Bekenntniß auf Begehren aufzeich 
nete. 


Der andere Auftritt. 


Die Vorigen, und der Notarius. 
Heinrich. Ihr Diener, Herr ——— 
Ole 
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Wollen Sie fo gut feyn, und hier dem Herrn 
Leonard das Bekenntniß weilen , fo wegen der ver- 
tauſchten Kinder zu Papier gebracht worden it? 
Der Notarius. Den Augenblid. 
Magdelone ruft. —* und Pi 
Fomme heraus. | 


Der drite Auftritt. 


Die Borigen, Leonora und Parile 


eonard umarmet die Pernille. Komm her, 
liebes Kind! laß dich umarmen. 

Pernille. Gnaͤdiger Herr! Was ſoll das 
ſeyn? Sehen Sie nicht, daß die guädige Frau 
hier ſteht? Meynen Sie, fie würdees leiden? | 

Magdelone. ch leide es nicht nur allein, 
fondern ich umarme dich felbftien. 

Pernille. Ey, ey. Welche gute Sterne am 
Himmel heute für mich! Was hab ich .. 
gethan, daß ich fo caregirt werde? 

Magdelone. Nenne mich nur Mamma. 

Pernille. Ey, ey. Etliche Papa koͤnnte ich 
wohl haben, aber nicht etlihe Mamma. 

Heinrich, Weis Sie wohl, wer Sie ift? 

ernille. Ich follte es meynen, weil ich ſchon 
fo lange Zeit her die Ehre harte, mit mir felbft um⸗ 
zugehen. Ich kann wohl wiſſen, wer ich bin, 

Heinrich. Ach der arme Tropf. Sie- — 
ſich Br nicht, 


8b per: 
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Pernille. Diefen Sehler Habe ich, wie die 
meiften Leute. Ich glaube, daß der Herr Pater, 
fo vollfommen er auch wäre, fich doch auch vielleicht 
ſelbſt nicht kennt. ir 

Heinrich. Das tft keine ſolche Erkenntniß, 
die ich meyne. Sie kennt ihren Stand nicht. Sie 

find die Fraͤulein Tochter hier im Haus, 
Pernille. Was? Ich? die Tochter? 

Leonard. a. Du bift unfere Tochter ; dies 

 feeheliche Herren haben ung heute eine wunderliche 
Hiſtorie erjehle. Das Weib, die alte Lucie, die 
du für deine Mutter: hielteſt, befaunte in ihren 
letzten Zügen, daß du unfer eigen Kind feyeft, und 
$eonora fen ihre Tochter. | | 

Pernille. Ach, guädiger Herr! Wollen Ste 
foldye. Dinge glauben? | 
Heinrich. Kein Bekenntniß iſt glaubwuͤrdi⸗ 
ger, als ein ſolches, das ein Menſch in der letzten 
Todesſtunde hervor bringt. Das Bekenntniß iſt 
vor mir und dem gegenwaͤrtigen Pater Merian 
geſchehen. | 

Pernille. Meinetivegen kann es vor Pater 
- Marian oder Schmirihnan. gefchehen feyn, fo 
glaub ich es doch nicht. — 

Magdelone. Ja, meine Tochter! Die Sa⸗ 
che iſt richtig. Hier iſt ja auch der Notarius, 
der es zugleich aufnotirte. 

Pernille. Ach Himmel! Was hoͤre ich! 

— Leonora. Lind ich möchte ſterben vor Schre 
en. 


Magde⸗ 
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Magdelone. Kommen Sie hereln, liebe 
Herren Paters und Sie auch, Herr Notariug, 
daß wir das Bekenntniß genau durchlefen können, 
und mit einander überlegen, was etwann in diefer 
Sache zu thun feyn möchte, Dann diefeg tft ein 
Handel, der guter Freunde Rath erforder, 

(Ste —* alle hinein, bis auf Leonora und 

ernillen.) 


Der vierte Auftritt. 


Leonora und Pernille. 


Leonora. Ale Sinnen find mir faſt entwi⸗ 
chen. Ich weis nicht, was ich fagen ſoll. 
Pernille. Ad, welcher feltfame und wun⸗ 
derlicher Handel | | 
Leonora. Auf einmal Eltern, Wohlftand, 
den Bräutigam zu verlieren, und das fo unverfer 
N8 ===» | 
“ Pernille. Wann je ein Menfch über ein uns 
gewoͤhnliches Gluͤck erftaunen fol, ſo thue ichs. 
Leonora. Dergleichen benimmt den Men⸗ 
ſchen die Geduld. | 
Pernille. Ich kann mich nicht drein ſchicken. 
Leonora. Ich ſcheue mich, jemand, abſon⸗ 
derlich Sie, anzuſehen. 
Pernille. Mein werthes Fraͤulein! 
Leonora. Ach! Nennen Sie mich nicht 
Fräulein, Sie wiſſen ja jetzo, wer Ste ſind. 
Pernille. Sie find und follen jederzeit das 
für mir bielben,, wag Sie bishero waren, ; 
Bb2 Le) 
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P.esndra: Ich bitte. Ste, ſollte ich Ihnen 
etwann in meiner bisherigen Aufführung beleidiges 
haben, fo verzeihen Ste mirs. Es geſchahe aus 
Unwiſſenheit. 

Pernille. Ach, Fraͤulein! Reden Sie nicht 
fo. Es geht mir zu nhe.. — 

Leondra. Ich will mie inskuͤnftige ſchon 
andere Redensarten angewoͤhnen. 

Pernille. Und ich werde niemals unterlaſſen, 
Ihnen jetzo eben ſo wohl wie in vergangener Zeit 
unterthan zu feygn.. Fr 

Leonora. Die Umftände erlauben es nicht. 

Pernilfe. Wozu ich von Jıgend auf gerwöhs 
net worden, das kann und will ich mir nicht ab⸗ 
gewöhnen. in \ 

Leonora. Und was Natur und Geſetz cu 
heiſcht, darzu muß ich mich bequemen. 

Pernille. Ad! Reden Sie doch nicht fo, 
Es berrübee mich, Ä 

Leonora. Ich ſoll jego nicht anders reden, 
dann nun bin ich ja nichts, als ein Kammer⸗ 
mädchen. J 

Pernille. Sie find mein Fräulein und meint 
Herrſchaft, wie Sie allegeit waren. 

Leonora. ch war beydes niemals wirklich 
fondern ich glaubte es nur. Ä ‘ 

Pernille. Wollen Sie mich dann wenigftens 
nicht als Ihre Schwefter erkennen und annehmen ? 

Leonora. Das ift Ihnen unanftändig. 

Pernille. Ad, werches Fräulein! Widerſte. 

hen Sie mir doch nicht weiter, und plagen Sie = 
i | nicht 


* 
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wicht mehr; laflen Sie mir nur das Vergnügen, 

daß ich Sie als meine Schweſter anſehen darf. 
Leonora. Weit Sie es dann abſolute ſo ha⸗ 

ben molen;; jo kann ich mich nicht ferner weigern. 
— Hier — bie — Wieden! 


Der fünfte Auftritt 


vonerd Magbelohe, / Heimrich der an⸗ 
dere Moͤnch, der Notarius, ac 
* und Pernille. 
Leonard. Die Sache iſt ſo Kar, daß man 
‚gar nicht zweifeln kann. Nun fehle allein zu wiſ⸗ 
fen, wie man ſich in dergleichen Fällen verhalten 
fol. Ich will deßwegen diefer lieben Herren Bes 
denfen anhören, | 
Der Notarius. Mich duͤnkt, weil die Ge⸗ 
wohnheir ſtaͤrker als die Natur iſt, und die Eltern 
ben das unrechte Kind von Jugend auf ſtets fuͤr 
ihr eignes gehalten und auferzogen, ſo iſt billig, 
daß fie dag bleibt, wofuͤr fie jederzeit, gehalten 
' wurde. Dann die eine wird fich fo wenig In ihe 
ungewöhnliches Glück, als die andere in Ihr un⸗ 
vermuchetes Ungluͤck faffen koͤnnen. Jedoch ſtelle 
ich meine Meynung dem Beyfall und Ausſpruch 
dieſes gegenwaͤrtigen hochgelehrten und ehrwuͤrdi⸗ 
gen Paters anheim. Er hat ſeinen Verſtand ſchon 
oft in der That erwieſen, und uͤber viele wichtige 
Dinge ſchon oft Ausſpruch gethan. 


Db 3 Hein⸗ 
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Heinrich. Ich bin in dieſem Skuͤck niche 
gleicher Gedanfen mitdem Herrn Notario. Dann 
es Fann niemand des Rechts berauber werden, wozu 
ihn der Himmel und die Natur durch die Geburt ers 
Leonard. Aber, ehrmürdiger Pater ! iſt 
dann ein folcher Cafus wicht ehedem vorgefallen, 
und ſchreiben die Geſetzſchreiber nichts davon , dag 
ung etwann hier zur Richtſchnur dienen möchte? 
Heinrich. D ja. Es iſt fo wohl in geiſtli⸗ 
chen als weltlichen Gerichten decidirt. Hoͤren 
Sie erſtens, was der gelehrte Kayſer Calburius 
davon ſchreibt. Er ſchreibt alſo: Pes, aries, 
paries, palmes cum limiti ſtipes. Das iſt zu 
Deutfh: Ein Bater kann niemals unterlaffen, 
Vater zu ſeyn, und ein Kind kann niemals’ uns 
terlaſſen, Rind zu feyn. - 
Leonard. Das. ift deutlich genug. — 
Heinrich. Das geiſtliche Recht ſpricht noch 
deutlicher. Hoͤren Sie, was Chriſtophorus 
Columbus in ſeinem dritten Capitel deßwegen 
ſchreibt. | — 
Leonard. Chriſtophorus Columbus war ja 
ein Seefahrer? JJ 
Heinrich. Nein. Dieſer nicht, es kann der 
andere fein Vetter geweſen ſeyn. Dieſer war Erj⸗ 


biſchoff in Schlaraffenland, und hat von diefer 


Materie gründlich gehandelt. Seine Worte laus 
ten alſo: A bove majori difcit arare minor. 


Leonard. Was iſt das? 
eins 











— — 
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Heinrich. Das ift fo viel: Das diejenigen 
Eltern , die ihre leibliche Kinder verftoffen, ärger 
alsdie Beſtien find. | 

Lernard zu Magdelone. Hörft du, mein 
Schatz! Was der Erzbiſchoff Columbus fagt? 
Das ift hart. J 

Magdelone. Das iſt deutlich genug. Wir 
muͤſſen dieſer Regel folgen. Zr 

Der Notarius. Weil ich folche Autoricäe 
des geiftlichen und weltlichen Gefeges höre, fo 
ftehe ich von meiner vorigen Meynung ab, 

Wisgdelone zu Leonora. Sey zufrieden, Leo⸗ 
nora! Wir wollen dir deßwegen unſere Hände 
niemals entziehen. a, 
Leonora weint. | 
WMagdelone. Weine nicht, wir wollen ſchon 
deiner Wohlfahreh wegen Sorge fragen, Zu Pernille, 
Und du, mein verlohrnes Schaaf! überhebe dich 
nicht deines Glücks, und wirf feinen Veracht auf 
die , die du Fürzlich noch für deine Fräulein gehalten 


ſt. 
Pernille. Ich kann und will die Ehrerbietig- 
kelt, die ich ſtets gegen fie zu Haben gewohnt war, 
nie aus den Augen ſetzen, und wann ihre Modeſtie 
ihr nicht erlauben will, mit mir wie vorhin umzu⸗ 
gehen, fo will ich fie insfünftige wenigftens als 
meine Schwefter lieben und chren. 

Magdelone. Das ift hübfch, meine Tochter! 
Aber Pos taufend! hier kommt der Herr von fange 
nas, dieſe Hiftorte wird ihn ganz verwirren. 


Bb a Der 
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Der fechfie Auftritt. 


j Die Borigen, und der Herr von Langnaß 
mit einem Notario. 


: Ran gnaß. Nun komme ich der Abrede ges 
mäß hieher, um diefe Sache in Ordnung zu brin⸗ 
gen, und den Ehecontrack zu ſchlieſſen, ich hoffe 
inzwifchen, daß die liebe Fräulein auf andere Ges 
danfen gerathen feyn wird. - 

Magdelone. ch glaube es. Auf ihrer 
Seite wird es feinen Anftand mehr haben. 

Langnaß. Daß foll mir fehr lieb ſeyn. 
Magdelone. Hören Sie aber zuerft, mein 
lieber Herr von Langnaß: Es iſt uns jetzo eine 
Hiftorie entdecket worden, welche unfere Eoncepten 
ziemlich verräce hat. Ein altes Weib, der wir 
unfere Tochter vertrauten , als wir nach Wien rei⸗ 
sten, hat Fürzlich auf ihrem Todtberte befannt, daß 
fie uns bey unferer Zuruͤckkunft ihre Tochter für 
unfere eigne zugeftellet hätte, weil wir nun an 
ihrer Ehrlichfeie niemals siweifelten, und überdag 
die Kinder fo wohl an Alter als Geſtalt einander 
‚ziemlich gleich waren, fo fam es, daß wir ihre 
Zochter für unfere rechte Auferzogen, und unfere 
eigne Tochter fuͤr unſer Kammermägdchen ges 
braucht haben. 

Langnaß. Kann mandiefem Handel gebüßs 
renden H:auben beymeffen? 

‚Heinrich. Das Refennenif gefchah an ung, 
und diefer Herr Notarius bat es nach Begehren 


aufgezeichnet. 
aufgezeich — 


®- — 
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Zangnaß. Ey, eh. Welche erſchreckliche 


Hiſtorie! 

Magdelone. Sie hat uns ganz verwirrt 
gemacht. Der Herr von Langnaß leidet aber 
nichts dadurch, denn weil Sie allein aus reiner 
und wahrer Liebe um unſere vorhin vermeynte Toch· 
ter gebuhle haben, Mb Eannı es Ihnen ja gleich 
— von welchen Stand fie ſeye. 

Langnaß. Dörfteich fragen? Welche unter 
dieſen zweyen wollen Sie inskuͤnſtige für ihre 
recht eigne Fräulein Tochter halten? 

Magdelone. Das iſt ja Sonnenklar, daß 
wir diejenige für unſere rechte eigne Tochter halten⸗ 
die es durch die Geburt auch iſt. 

Langnaß. Aber welche davon ſoll Ihre Er⸗ 
bin ſeyn. 

Heinrich. Wenn ich reden darf mein hern 
ſo ſag ich, daß dieſe Fragen ziemlich einfaͤltig find: 
Diejenige, welche durch die Geburt das Recht hat 
Kind zu ſeyn, hat auch das Recht zu allen Haab⸗ 
ſeligkeiten, die einem Rinde zufommen, fo daß die 
rechte eigne Tochter ganz allein allesdas, was ihr 
ihre Eltern nachlaffen, oder ihr, ‘als des Herr _ 
Lonards Fräulein Tochter, von andern teftanıen- 
tirt werden möchte, ich fages ganz allein haben 
fol. Diefes lehrt ung nicht nur die natürliche 
Billigfeit , fondern es befielt es uns auch ſo wohl 
das geiftliche als weltliche Recht. 

Magdelone. Es find harte Worte, die der 
Erzbiſchoff Columbus davon fchreibr, 


Bb 5 Lang⸗ 
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KLangnaß. So hören Sie dann, Herr Leo⸗ 
nard und Frau Magdelone! Sch fteife micheben fo 
wohl auf denfelben Srund, und verbinde mich mie 
der , die Ihre eigne Tochter befunden worden iſt. 
Leonard. - Sie bezeugten aber, mein Herr-von 
Langnaß! daß Sie allein aus Liebe gegen Leonoren 
buhlten? | zu — 

Langnaß. Ich buhlte um des Herrn Leonards 
Tochter, und daran halte ich mich. | 
Leonard. Sowaren aber Ihre Wortenicht! 

Langnaß. Was meine Worte eigentlich wa⸗ 
ren, erinnere ich mich nicht. Die Gedanken, ein 
Kammermaͤgdchen zu heirathen, hatte ich niemals. 

Magdelone. Der Herr von Langnaß hat 
recht. Soll das eine in Acht genommen werden, 
fo muß dasandere auch in Acht genommen feyn, 
Wir haben Sie als unfern Tochtermann erkannt, 
und das können Sie nicht ſeyn, ohne Sie haben 
unfere Tochter, | 
Leonard. Aber meine Herzensfrau! »» - 
MWMagdelone. Aber mein Herzensherr! Ich 
will feine Plaudereyen anhören. Er frente um | 
unſere Tochter, er foll fie auch haben. _ 
Heinrich vor ſich felbf. Hier fehe ich meinen 
Herrn fommen, - Das ift deito beffer 3 wenn er 
nur Stand hielte. Ich zweifle aber nicht, 


Der fiebente Auftritt. 
Die Vorigen und Leander. 
Zeander zu Leonard. Verzelhen Sie mir mei- 
ne 
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ne Kuͤhnheit. Es verlautet etwas im der gangen 
Stadt, Ihrer Fraͤulein Tochter zum Præjudiz, 
weil mir dann an ihrer Reputation viel gelegen iſt, 
ſo komme ich her, mich der Wahrheit zu erkundigen. 

Leonard. Iſt es ſchon ſo weit gekommen? 
Leander. Ja. Die ganze Nachbarſchaft 
mummlet umetivas, das ſehr unglaublich ſcheint. 

Leonard. Es iſt mehr als gewiß, mein Herrt 
Die, welche wir fuͤr unſer Kammermaͤgdchen hiel⸗ 
ten, iſt als unſere rechte Tochter erfunden worden, 
und die, weiche: wir fuͤr unſere eigne Tochter hiel⸗ 
ten, iſt eines alten Weibes 8* ‚ die in ihrem 
letzten Zügen die Bekenntniß vor diefen ehrwuͤr⸗ 
digen Herren Patern und den Herrn Notario, der 
bier ſteht, abgelegt hat. * 

Leander. Welch wunderlicher Handel! 
Leonard. Dieſe Veraͤnderung kann dem 
Herrn Leander angenehm ſeyn, dann nun koͤnnen 
Site ohne Hinderniß die Perſon, die Ste fo zaͤrt⸗ 
lich kieben „zur Ehe haben, 

Leander. Das fen ferne, daß ich die Vers 
einigung zwifchen ihr und meinem Herrn Stiefpa 
zertrennen follte, 2 
"Kangnaß. Daß fen auch ferne, daß Ich die 
Vereinigung zroifchen ihe und meinem Stiefſohn 
trennen folkte. : 

Keander. Diefe Guͤtigkeit ift zu groß. Ich 
biete Sie, Here Bater! machen Sie Feine Com⸗ 
plimenten, 

Langnaß. Diefe Guͤtigkeit iſt auch zu groß, 
und ich bitte ihm, mache er Feine Complimenten, 
Herr Stieffohn ! Lean⸗ 
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Weander. Ey, fans Facon, Here Bater! 
Wir müffen einander nicht als fremd betrachten, 
nehmen Sienurdas Kammermaͤgdchen, das Sie 
lieben ‚: und:ich, um Sie zu: ‚befriedigen , will ‚bey 
des Herrn Leonards Fraͤulein Tochter bleiben. 

Lan Ey, fans Fagon, Herr Stiefſohn! 
Das müffen wir unter ung nicht genau nehmen; 
Nehme er nur das Kammermägdchen. Ich will, 
ihn zu —— Au des Herrn Leonards Fraͤu— 
lein Tochter bl 

— vor rn ſelbſt. Dun bebr mein gan 


ur Das wäre unberantwortſch/ fh 
nem Vater im Wege zu ſtehen. 

Langnaß. Das wäre auch unveranttvorelich, 
feinem Sohn im Wege ftchen zu wollen. e 

Leander. : Das werde ich nicht gefchehen laſ⸗ 
fen. Ich weis den Gehorſam, den ich demfeni- 
gen Schuldig bin „der an meines- Vaters Statt 


Langnaß. © ch werde es auch nicht geſche⸗ 
hen —5 ich weis die Liebe, die ich demjenigen 
ſchuldig bin, der an meines Sohnes Statt iſt. 
— Ich weis, daß Sie Leonoren ſehr 
eben 

angnaß. Ich weis auch, daß er fie herz⸗ 
lich ae 

Leander. Sie fagten ja aber ſelbſt, daß 
Ihe⸗ tiebe eine Eingebung des Himmels ſey, und 
daß Ste gleihfam von. n obenher Ordre hätten, 
fe zu lieben. 





Lan g⸗ 
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Rangnaß. Das tft wahr genug, aber, ich 
hatte inzroifchen eine andere Offenbarung , dann 
da ich auf meinem Lehnſtuhl, che ich hieher Fam, 
ein wenig einfchlief , duͤnkte mich, eine, Stimme 
zu hören, die ſprach: Betruͤbe deinen Stiefſohn 
Leander nicht , und nimm ihm die Perfon , welcher 
er fein Herze widmet, ja nicht fuͤr dich. 7 
Leander. Diefe Stimme iſt von feinem lBereh. 
CKangnaß. Man muß die Träume niemals 
verachten. Au! e 
Leander. Ein folder Traum iſt nur eine ein⸗ 
gebildete Phantafie. Der Himmel kann fich ja 
niche felbften zumider feyn. Der Herr Vater 
harte ja die Eingebung, Sie follten diejenige haben, 
welche Sie jetzt verlaffen wollen, 
Langnaß. Mein Sohn! difputire erfolang 
er will. Ich thue indeffen, was ich will, \ 
Leander. Hören Sie,werthe Freunde! Wag 
ich bishero gefprochen, geſchahe zu dem Ende allein, 
um meines Stiefvaters Untreue an den Tag zu las 
gen, dann von allem, was ich fagte, war mir nichts 
Ernft. Ich liebe Leonoren nach. diefer Berändes 
rung fo hoch als wie vorhin, weil mir ihre Perfon 
und nicht ihe Stand und Gut gefallen hat. 
—— vor ſich ſelbſt. Nun leb ich aufs neue. 
eander. Mein Stiefvater hingegen gab 
deutlich zu erfennen, daß er nicht ihre Perfon 
fondern nur ihre Geld liebee, und deßwegen ift er 
geonoren auch nicht werth. 4 
Langnaß. Schwatze er nur ſo viel er will, wenn 
ich nur des Hrn,seonards Fräulein Tochter . 
t eins 
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Heinrich. Die Großmuth, welche diefer 
Herr Leander bier aufweiſt, iſt rar und ruͤhmlich, 
und jetzt hoffe ich, Mademoiſelle Leonora! Sie 
wird die ihr durch ſolche unvermuchere Veraͤnde⸗ 
sung zugeſtoſſene Traurigkeit vergeſſen haben? 

Leonora. Ach nein. Ich bin allzugering, 
nach ſolchen hohen Dingen in dieſen meinen gerin 
gen Umftänden zu fireben, | 

Leander. - Hören Ste, Seonora! Damit man 
nicht denken fol, meine Reden feyn nur leere Worte, 
und daß Ste Feine Lirfach Haben, an meiner Beftän- 
digkeit zu zweifeln, fo bitte ih Sie, weil der Here 
Motarius, den mein Herr Vater mitgebracht hat; 
doch hier iſt, daß unfer Ehecontract alfogleich auf: 
gerichtet werde, 
Magdelone. Das kann gefchehen. Der 
Herr Notartus kann auch gleich den Ehecontracz 
zwiſchen ihm umd unferer Tochter auffegen. 
Leonard. Diefer Tag war ein curiöfer Tag, 
vol von Freuden» und Leidwechſel. Herr Nota⸗ 
rius! Komm er her,jund bring er diefe zwey Ehes 
eöntracten in Ordnung. | 

‚Der Notarius ſetzt ſich, und ſchreibt. 

Langnaß. Das ift ja aber gewiß, daß bie 
verlohrne und wiedergefundene Tochter ihre einige 
Erbinn werden fol? | 

Magdelone. a gewiß, weil Ste unfer ei» 
niges Kind iſt, fo fol fie auch unfere einige Erbinn 
werden, | 

Heinrich vor ſich ſelbſt. Nun Höre ich, wie 
viel die Glocke ſchlaͤgt. Nun iſt es Zeit, daß ich 
— die 


‚Her betrogene alte Freyer. 499 
de von mir hieher beftellte Suche kommen 


e. 
Er geht ein wenig hinaus, und kommt bald 
wieder. 


Leonard. Nun ihr lieben Brautleute, gebe 
einander zur Verficherung eures unzertrennlichen 
Bandes die Hände | 

Sie geben einander die Hände, und die andern 
gratuliven ihnen. | , 

Leonard. Diefer Tag fah an allen Eden 
ganz betrübt aus, der Ausgang davon aber iſt fo 
herrlich, daß man ihn nicht beffer wünfchen kann. 
Des Himmels Vorſicht wollte juft heute auf diefen 
Tag aus diefer Gefchicht offenbaren, daß diefen aus 
Siebe zufammen verfnüpften zwen ‘Paaren nichts 
zuwider ſeyn foll. 

Da Leonard alfo redt, careßirt der Herr von 
Langnaß feine Braut. 
Wagdelone. Man Elopft ſtark an die Thür, 
ich will ſehen, mer es ift. 
Sie “ fr ya zurück, fällt auf die Knie und 
eyt. 

Leonard. Was iſts mein Schatz? 

Magdelone. A>asass | 

Leonard. Sch will fehen, was fie etwann 
auf dem Gang erſchreckt hat. 


Er geht, kommt zuruͤck, faͤllt auf die Knie und 
hrept. 


Leander. Was fahen Ste? Herr Leonardẽ 
Leonard. A⸗—a 


Per⸗ 
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j Dernille, > Ich muß auch zuſehen, ich bin 

nicht furchtſam. 

Sie geht, kommt zuruͤck, faͤllt auf die Knie und 
ſchreyt. 


Leonora. Was mag doch dieſes ſeyn, daß 
die teute alſo erſchreckt. 
Leander. Nun will ichs probiren. Er geht 
hinaus, und kommt wieder. Ich ſehe ja niemand, 
als ein altes Weib. Kommt herein, gute Frau! 


Der achte Auftritt. 
Lucie und die Vorigen. 


Lucie. Fuͤrchten Sie fi) alle vor mir? 
Einige fchreyen. 
WLeander. Wer ſeyd ihr? gute Frau! 

Lucie. Ich bin die Mutter zu dem Kammer⸗ 
maͤgdchen Pernille, die hier im Hauſe iſt. 

Langnaß fällt auf die Knie und ſchreyt. Leander 
hält fein Schnupftuch fürs Geſicht. 

Der Notarius. Hier muß ein Irrthum 
darunter ſtecken. Ich will das alte Weib ein we⸗ 
nig eraminiren. Hört, alte Fran! Warum 
fürchtee fich hier jedermann vor euh? 

Lucie. Das weis ich wahrhaftig nicht. Ich 
bin ja in diefem Haus fonft wohl befannt: 

Langnaß. Ach Herr Notarlus! Das iſt ein 


penſt. 
Der Notarius. Send ihr ein Geſpenſt? 
| . Zucie. 
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Lucie. Das fünnen Sie felbft ſeyn. 
Der Notarius. So geht zu diefen Leuten Kin, 
und fagt ihnen, wer ihr ſeyd. Zu den Mönchen. 
Ehrwürdige Paters, fennen fie dieſes alte Weib? 
Heinrich. Sa, leider! Wir kennen fie nur 
allzu wohl. | | 
Der Notarius. Woher ? | 
Heinrich. Das iſt das verfiorbene Weib, 
Herr Notarius, fie ift wieder lebendig worden. 
Lucie. Was? Binichgeftorben ? Iſts moͤg⸗ 
lich, daß ich alfo meinen guten Namen und Geruͤch⸗ 
te foll fchmählern hören ? 
Heinrich, Ja. Gewiß feyd ihr todt. 
Lucie. Das fagt mir ein Schelm nah, 
Heinrich. So wohl meine Collegen als der 
andere Notarius hier find mit mir Zeugen, daß 
ihr vor zwey Tagen geftorben und geftern begra« 
ben worden feyd. | 
Lucie. Was ſchwatzt ihe? Wolle ihr ein altes 
ehrliches Weib fir einen Narren halten ? J 
Heinrich. Packe dich, du unreiner Geiſt! 
Lucie. Ey du Schelm, ich will dir zeigen, 
was es bedeutef, wenn man = = » » 

Heinrich und das alte Weib fallen einander an, 
und raufen fich fo lang, bis dem Heinrich die 
Mönchskutte heruntergerifien ift, und er in 
feiner Liberey da fteht. 

Leander. Zum Henker! Was feheich? Das 
iſt ja mein Laquai Heinrich... Heinrich! 
ER Ja Junker. Ich bin es perfön« 


Ei Lean⸗ 
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P.esnder. Wie bift du in die Mönchsfurte 
gekommen? | 
Heinrich. Härte ich mich nicht fo verkleider, 
fo härten Ste die Fräulein Leonora nicht zur Ge— 
mahlinn befommen. | | 
Leander. Auf diefe Weife iſt die ganze Hijto- 
vie erdichtet ? 
Heinrich. Ja. Freylich, 
CLangnaß. Was? ft die Hiftorie erdichter? 
Heinrich. Ya. Ya Mein Herr hat die 
Fraͤulein Leonora, des Herrn Leonards Fräulein 
Tochter, und der Herr von Langnaß das Kammer⸗ 
möndchen geheyrathet, 
Langnaß. Das geht in Ewigkeit nicht an. 
Heinrich. ch glaubees auch, es geht nicht 
mehr an; es ift fehon angegangen. | 
Langnaß zumrechten Notariv. Herr Notarius! 
fireichen Ste den Ehecontract aus, 
Der Notarius. Diefes darf ich nicht hun, 
man fpielt nicht fo Kurzweil mit publiquen Adtis. 
Langnaß. Sch will nichenurden Ehecontrack. 
für ungültig gehalten wiſſen, jondern auch Heinrich, 
den Schlingel, aufgehenfe, | | 
Heinrich. Das wäre unlöblich, wann ich für 
fo einerühmliche That an Galgenfolle. 
Langnaß. Ad! der Verftand weicht mir! 
Herr Notarius! hänge er ihn. 
- Der MNotarius. Ste können ihn felbft henken. 
ch bin Fein Henker. — 
Langnaß. Kein Geſetz iſt im Stand, mich an 
den Contract zu binden, weil ſolche Betruͤgereyen 
darunter vorwalteten. Hein⸗ 
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SZeinrich. Sie haben ſich ſelbſt ganz allein be⸗ 
trogen, und niemand anders. Sie nahmen von 
Ihrem Herrn Stiefſohn die Commißion auf ſich, 
für ihn um die Fraͤulein anzuhalten, Sie hielten 
aber für fich felbft an, und gaben fchändlich vor, Sie 
hätten des Himmels Kingebung zu folcher Falſch⸗ 
heit. Sie fagten, Ste liebten allein die Perſon, 
und fähen nicht auf ihren Stand und Geld ; als Sie 
aber hörten, daß eine andere die Erbinn feyn fol, 
fo wandten Ste plöglich um, und deßwegen Friegen 
Sieden Lohn, den Sie verdiener haben, 

Langnaß. Ah Herr Motarius! fchaffen 
Sie mir Rede. 

Der Notarius. Mein Narh iſt, dag Sie 
mie Ihrer jungen Braut nach Haus gehen, und 
Acht geben, daß diefe Hiftorie vertuſcht bleibe, und 
nirgend befannt wird, dann kommt esvor Gericht, 
fo wird fie Ihnen nicht nur zugefprochen, fondern 
Sie haben noch Sport und Schande davon 

Pernille. Sey zufrieden, mein Schag! 
- Komm, laß uns nach Haus gehen, 

Langnaß. Ey, gehe zum Teufel, ich habe 
nichts mit euch zu thun. 

Heinrich. Ste nehmen fie wohl noch mit. 

Langnaß. Ey, du Verraͤther! 

Heinrich. Hören Sie, Herr von Langnaß! 
Sie follen mir noch danken, daß ich Ihnen ein fo 
fchönes Mägdchen gefchafft habe, Sie waren 
es warrlich nicht werth. | 

Der Notarius. Sch rathe Ihnen, nehmen 
Eis Ihre junge Braut = nach Dans, m 

‘2 6 
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Sie aus diefem Handel ein groffes weitlaͤuftiges 
Weſen machen, jo fönnen Sie noch dazu in groffes 
Unglück kommen. 
Magdelone. Dun dann, damie der Here 
von Langnaß über nichts Flagen fol, fo wollen wie 
der Pernille 2000 Thaler Ausfteuer mirgeben. 
Cangnaß. Sch will michendlich darein fchic- 
fen. Komm, Pernille! wir wollen alfo nach 
Haus. Zu Magdelonen. Die 2000 Thaler will 
ich in einer halben Stunde abholenlaffen. - 

- Magdelone, %a, Sie follen Ahnen adge- 
folget werden. 

Heinrich. Eine gute geruhige Nacht, Herr 
von Langna⸗⸗⸗ß, dieſes iſt eines von meinen Mei⸗ 
fterftücken. ch habe durch einen ſchlauen Fund 
zwey verliebter Perfonen ihre Liebe befördert, eine 
arme Kammerfage zu einer vornehmen reichen 
Frauen gemacht, und einen alten Schal für. feis 
nen boshaften Betrug geftraft, daß er felbft in die 
Grube gefallen ift, die er für anderegegraben. Ich 
will dahero Erlaubniß geben, diefe ganze Hiftorie 

drucken zu laffen, und darunter fegen zu dörfen : 
Heoricus fecit. | 


Ende der dritten Abhandlung und diefes 
= Avftfpils, 





Nie 
Masqueraden. 


Ein Luſtſpiel 
in drey Abhandlungen. 








Boileau, Yart Poätique. Chant II. 


La Vielleffe chagrine inceffamment: amafle; 
Marche en tous fes defleins d’un pas lent &glace ; 
Toujours plaint le preſem, &.vante le pafle; 
Inhabile aux Plaifirs, dont la Jeunefle abufe, 
Bläme en eux les douceurs, que l’äge lui refufe. 


&c3 


Die Perfonen 
dieſes Luſtſpiels find: 


Jeronimus, ein alter Edelmann. 
Magdelone, deſſen Ehefrau. 
Leander, ihr Sohn, 
Heinrich, Leanders Laquai. 
Hans, des Jeronimi Hausfnedht. 
Leonard, des Jeronimi Freund. - 
Leonora, feine Tochter. 
PBernille, der Leonora Magdchen. 
Eine Juͤdinn. 

Ein Masquenhaͤndler. 
Ein Intermezzo. 
Zwey Holzbauer. 
Ein Knabe. 
Die Wache. 





DE Fe 
Masqueraden. 
Ein Luffpid 

in drey Abhandlungen. 








Die erſte Abhandlung. 
Der eriie Auftritt. 
Leander und Heinrich. 


Leander im Schlafroc, und die Augen ausreibend. 
Heinrich! wieviel iſts an der lhr? 
Heinrich gaͤhnend. Es iſt Zeit zum Fruͤhſtuͤc⸗ 
fen, Junker! Warum ſollen wir aber fo fruͤh auf⸗ 
ftehen? Ich kanns nicht begreifen. Sehen Sie 
einmal an Ihre Uhr. 

Leander. Ey, zum Henfer! ift das moͤg⸗ 
ih? Haben wir fo lang fchlafen Fönnen? vier 
Stunden Nachmittag? Auf meiner Uhr iſt es 


Biere: | | 
£ Cc 4 Hein⸗ 
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Heinrich. Ey, Junker! das kann nicht ſeyn; 
es muß vier Uhr nach Mitternacht feyn. 

Leander. Freylich wohl. Wo iſt es im Jen⸗ 
ner um vier Uhr gegen Morgen fo heller Tag ? 

Heinrich. So geht die Sonne nicht richtig. 
Es fann ja unmöglich Nachmittag feyn. ‘ Wir 
find ja allererft aufgeftanden, 

Seander. Wie die Sonnegeht, weis ich nicht, 
wohl aber weis ich, daß meine llhr nicht fo falfch 
Jauft, denn es ift eine engliſche Uhr. 

Heinrich. Ey, Junker! die Uhren und 
Sonnenzeiger richten fi) ja nach der Sonnen. 
Wollen Ste nun probiren, und die Sonne aufzehen 
oder neun Uhr ftellen, fo follen Sie fehen, daß Ihre 
- gleich zurück avancirt, das Ding verftehe Ich 
alzugur. 

— Welche Narrenpoſſen! Ich glaube, 
die Masqueraden ſind dir noch im Kopf? 

Heinrich. Mit einem Wort, Junker! iſt es 
vier Uhr, ſo iſt es Viere Nachmtternacht. 

Leander. Wie kann das ſeyn, wir kamen ja 
vor vier Uhr gegen Morgen nicht nach Haus. 
Heinrich. Mich duͤnkt es auch alſo, denn ich 
bin hungrig. Aber, hier kommt Hans, den will 
ich fragen, wieviel es iſt. 


Der andere Auftritt. 


De Borigen und Hand. 


Heinrich. Guten Tag, Hans! wieviel ifts? 
Hans 


— 
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Hans. Haͤtteſt du ſo viel Pruͤgel bekommen, 
als Stunden ſind ſeit heute fruͤh, ſo waͤreſt du 
wacker worden. 

Leander. Sag, Hans! wieviel iſt es ander 
Ihr? Ä 


hans. 8 ift Viere. FE. 

Leander. So iſt es ja Nachmittag? 

Hans, Mac) der alten Ausrechnung iſt es 
Nachmittag, wenn es vier Uhr über Mittag iſt. 

Leander. Siehſt du, Heinrich! daß meine 
Uhr recht geht. 

Heinrich. Ey, daf die Kae drein biſſe! 
Nun habe ich meine gute Mittagsmahlzeit ver- 
En zu Hanfen. Was hattet ihr heute zu 
efien?! 

Hans, DBierfuppe und Stockfiſch. > 

Heinrich. Ihr habe mir wohl etwas übrig 
gelaſſen? 
Hans. Mein. Wir gaben beine Portion 
dem Thorhund, dem groffen Sultan, dann der. 
gnädige Herr fagtes Wer nicht bey rechter Zeit 
zu Zifche ift, foll nichts zu effen haben, Kannſt 
du es noch vom Sultan Friegen, fo magft du dich: 
felbft darnach umfehen. 

Leander. Speifetemein Papaheute Mittag 
zu Haus? 

Hans. Ya, Er fpeifere wie gewöhnlich, in: 


| feinem Kefich, 


Leander. Du Zölpel! ich frage nicht nach : 
dem Papagen, fondern nach meinem Papa, meis 
nem Herrn Dater, | Ä 

Cc 5 Hans. 
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“ Hans. Dasift einanders, Ja. Derfpeifete 
heute Mittag bey dem fremden Herrn Leonard. 

Leander. Das war doch gut; Heinrich! daß - 
fein Herr Vater heute nicht zu Haus fpeifete, fon- 
ften hätte er erfahren, daß wir auf der Redouten 


geweſen find, | 
| (Hans geht ab.) _ 

Heinrich. Junker! Wollen Ste nicht in Ihr 
Zimmer und ſich anfleiden, dann es Fönnte fich fü: 
gen, dag hr Here Vater herfommen möchte, und 
es würde ihm vielleicht verdächtig fcheinen, wann 
Sie alfoim Schlafrock herumgehen. 1 
Leander. Iſt er bey meinem fünftigen Schwie⸗ 
gervater, ſo kommt er ſo bald nicht nach Haus. 

Heinrich. Mit Permiſſion, Junker! Iſt 
Ihre kuͤnftige Fraͤulein Braut ſchoͤn? 
Leander. Das weis ich wirklich noch nicht. 

Heinrich. Das iſt doch wunderlich. Sich 
mit einer verheirathen wollen, die man nie geſehen 


at. 
\ Leander. ch fahe fie, als fie fechs Jahr ale 
war, und damals fahe fie aus, als wollte fie huͤbſch 
werden. | 

Heinrich. Wie alt ift fie dann jeko ? 

Leander. Achtzeben Yahr, Ä 

Heinrich. Ey, fo Fann Ihr die Vergoldun 
in fo langer Zeit abgegangen feyn. 

Leander. Die teute fagen doch, daß fie ſchoͤn 
fey. Morgen fol ich zu ihr bin, da will ich ſelbſt 
ſehen, obes wahrift. Iſt ſie nicht alfo, als mie fie 
mir befchrieben worden, fo endiger fich meine er i 

⸗ | mie 
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mir Complimenten. Wir wollen aber indeſſen hin⸗ 
eingehen, und fehen, daß wir etwas zu effen bekom⸗ 
men, Die Zeit lauft fort, um acht ihr follen wie 
wieder auf die Redouten. 

Heinrich. Das tft gut, Ich erwarte heute 
Abend eine Menge luſtiger Jungfern allda. 

Leander. Das verdrießlichſte iſt, daß fo Siehe 
gemeine Meibsbilder dahin kommen. 

Heinrich: Ey, Junker! Das ift juft as 
Befie bey Redouten, daß alle über einen Kamm 
flecheen. Sonften find die Mademoifellen, die ich 
heute erwarte, lauter vornehme Jungfern. Es 
kommt des Bürgermeifters Stubennrägdchen, des 
Peters, Sattlers Tochter, Liſabeth, des Schulmei⸗ 
ſters Tochter, Catherine, desBranndeweinbrenners 
juͤngſte Tochter, (dann die aͤltere hat Zahnſchmer« 
zen,) hernach kommen drey andere ſchoͤne Dirnen, 

die von ſich ſelbſt leben, und eigne Mittel haben. 

Leander. Brav, Heinrich! Brav. Dieſes 
ſind lauter vornehme Jungfern, abſonderlich die letz⸗ 
ten drey, die von ihren eignen Mitteln leben. 

Heinrich. Hier kommt Ihre Frau Mutter. 

Leander. Sie kann wohl kommen. Ich kann' 
fie vielleicht überreden, daß fie heute Abend ſelbſt mit. 
mir auf die Nedoute fährt. 

Heinrich. Daswäreartig genug. Ich woll⸗ 
te ſelbſt mit ihr tanzen. 

Leander. Wann fie dich nicht kennt, geht es 
ganz wohl an. 

Heinrich. Laſſen Sie nur mich ſorgen. Ich 
un mich ſchon unerkenntlich machen. 2 
er 


s> Die Madqueraden. 
Der Dritte Auftritt. 
Magdelone, Leander und Heinrich, 


Magdelone. Nu, Leander! wie lief es ab 
heut Nacht auf der Redouten? 

‚Leander. Woher wiffen Sie, Frau Mutter! 
ba ich dorten war ? — 

Magdelone. Hans ſagte mirs. 

Leander. Der Kerl kann doch niemals ſchwei⸗ 
sen... Es hat aber nichts zu bedeuten, wenn nur der 
Herr Vater.nichts davon erfährt. : 

Magdelone. Kommen auch alte Frauen auf 
die Redouten? 

Leander. Es wird niemand abgewieſen oder 
—8* es koͤnnen jung und alte kommen. 

Magdelone. Wollte man eine alte Frau 
nicht. verwerfen, fo wüßte ich eine, welche gerne. 
Babe kaͤme. 

Leander. Was iſt das vor int Grau? 

"Wagdelone. Das bin.ich feibft. 

Leander. Das wäre fo närrifch nicht. Konn⸗ 
te es nur auf eine ſubtile Art geſchehen, daß mein 
Herr Vater nichts davon wuͤßte. 

Magdelone. Ey. Wie ſollte er es zu wiſſen 
kriegen? Er geht fruͤh zu Bette und ſteht ſpaͤt auf. 
Ich will ihm weis machen, ich befaͤnde mich nicht 
recht wohl, fo liege er allein. | 

Leander. Das geht am Kann die Frau 


BR aber — ? 
May 
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Magdelone. Tanzen? Das Eann Ich recht 
gut. Sich einmal, 

Sie fingt und tansf. | «38 

— Heinrich. Der Henker! Der gnädigen Frau 
en Fuͤſſe fpringen wie Trommelfchlägel. 
Magdelone. Ich habe inmeiner Jugend ale 
Zänze, auch fo gar dte Folie d’Efpagne gekonnt. 
Siehe, fo ache fi. ; 
| Sie fingt die Folie d’Efpagne und tanzt dazır. 
Heinrich. Das gieng admirabel, Ach, gnds 
dige Frau! noch eine Folie, 
Wagdelone. Mein, Nein. Ich will mels 

ne Fuͤſſe bis aufheute Abend fparen. Hier kommt 
miein Mann, ich fürchte, er hat mich fehen tanzen. 


Her vierte Auftritt. 
Die Borigen und Jeronimus. 


Jeronimus. hr guten Leute! ſteht ihr hier 
fo müßig? Giebt es nichts zu thun? 
Magdelone. Ich bin wirklich nicht im Stand, 
mein Schatz! heute etwas zu thun. Es iſt mir, 
als ob ich ein Fieber an Hals kriegte, und ich fuͤrchte, 
ich werde heute Macht eine unruhige Nacht haben. 
Jeronimus. Das hör ich ungerne, Haſt 
du es im Kopf? | 
Magdelone. Achja! es tft, als ob mir jea 
mand den Kopf fpaltere. | | 
Jeronimus. Haft du auch Durft? 


Mag⸗ 
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Magdelone. Erſchrecklich. Mein Leib ift 
auch fo, ich weis felbft nicht wie, ſo daß ich heute 
Nacht allein zu liegen willens bin. 
Jeronimus. Herzlich gerne. Iſt es aber 
ein Anftog vom Fieber, fo mußt du etwas dagegen 

ebrauchen, weil es noch Zeit it, du muße die zur 
der laflen. 

Magdelone. DO nein, mein Here! fo Frank 
bin ich noch nicht, daß ich das Aderlaffen ſollte nö« 
thig haben. | 

Jeronimus. Ey Poffen! Wille dur morgen 
das Fieber recht Haben? Heinrich! lauf geſchwind 
nach Herrmann, und fag ihm, ob er kommen wollte, 
meiner Srauen Ader zu laſſen. 

Heinrich vor ſich felbft. Pos Plunder ! Wie 
will das ablaufen? | 

Magdelone. Ad nein, mein Schag! das 
iſt noch nicht noͤthig. 

Jeronimus. Schweig, liebe Frau! ſchweig, 
und laß nur mich machen. Laß mich deinen Pulß 
greifen. Er greift ihr an den Pulß. Ey. Ey. Es 
ift die höchite Zeit, Daß man dir Ader laͤßt. Ich 
fpüre, dein Gebluͤt hat fich alterirt. Heinrich! lauf 
geſchwind, und bitt ihn, daß er felbft komme, dann 
sch traue feinen Geſellen nicht gerne. 

Magdelone. Ach, mein liebftes Herz! Laß 


es nur noch eine Stunde anftehen. 


Jeronimus. Eine Stunde kann viel ſchlim⸗ 
mer madjen. Man muß dir wahrhaftig zur Ader 
Laffen, ehe dus zu Bette gehſt. Zu Leander. Aber 
du, Herr Baron! Woher kommt es, daß du alfo 

im 
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im Schlafrock herumſpatziereſt. Du bift gewiß 


geftern Nacht nach Gewohnheit auf der Redoute 
geweſen? | | 
Leander. Mein, wirklich nicht. Sch faß und 
ſchriebe heute den ganzen Tag. 

Jeronimus. Ic) wünfchte, es wäre fo, da⸗ 
mit du dir doch einmal die Sittſamkeit angewöhn- 
teft. Du biftja ſchon von dem Alter, daß du ſelbſt 
folteft Flug feyn, und die Pflaftertrerereyen, wozu 
du ſtets inclinireft, fahren laffen, ee 

Leander. Sch habe doch nie was anderg ge= 
than, als was die hiefigen meiften jungen Leute meta 
nes gleichen thun. | . 
Jeronimus. Das iftfovielgefage: Du haſt 
mit banquetirt, dein Geld verfpiele, courteſirt, 
und perfedt als ein Pariferhaag gelebt. Das ift 
ja aber nichts böfes. Iſts nicht wahr? Die mela 
ften jungen Leute führen dergleichen Lebensart. 
CLeander. Aber Herr Vater! lebten Siedann 
in Ihrer Jugend eingezogener ? i 
Jeronimus. Wie ich jung war, lebten die 
Leute ganz anders, ohngeachtet wir damals doppele 
fo viel Geld hatten als jeßo. Es waren damals 
faum ein halb Dugend Kutfchen in der Stadt. 
Man fahe, daß den vornehmen Leuten ihre Mägde 
nach Haus leuchteten. War es garftig Werter, fo 
bediente man fich der Stiefel und Mäntel. Sch 
wußte in meiner Jugend nicht, wie es chäte, wenn 
man in der Kutſche führe. Bey dieſen Zeiten hin⸗ 
gegen kann man faft nicht drey Schritte vors Haus 
herauskommen, auſſer man habe einen von 
in⸗ 
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hinter fich gehen, oder man fiße in einer Kurs 
e Ä | 


Heinrich. Damals müffen die Straffen niche 
fo kothig und ungleich geweſen ſeyn, wie jetzt? 

Jeronimus. Das tftwohlwahr. Die Gaf 
fen warentrocken, Aber woher kommt der Unflath 
aufden Straffen anders, als von den vielen Kut⸗ 
fchen. Vornehme Leute giengen vor diefen zu 
Fuß zwey drey Stunden weit vor die Stadr hin- 
aus fpagieren: Tun wäre es eine Schande, wann 
man nur vors Thor hinaus zu Fuß gienge, Iſts 
nicht wahr, wasich fage? meine Frau! | 

Magdelone. Ey, freplih. Ich lebte im 
meiner Eltern Haus wie in einem Klofter. 
Heinrich vor fich felbfl. Ey die elende Frau! 

Magdelone. Dahero erfreuen mich der welt“ 
geſinnten Leute ihre tuftbarfeiren noch nicht, weil 

ich in meinen jungen Jahren nicht einmal Gefallen 

daran hatte. | 


Der fünfte Auftritt. 


| Eine Juͤdinn, mit Masqusradenkleidern. 
Die Borigen. 


Die Juͤdinn. Ihre Dienerinn, gnädige rau! 
Hier find die Mafqueradenfleider, die Ste beftell 
haben. Sch hoffe, fie follen Ihnen recht feyn. 

Jeronimus zu Magdelone. O Sammer! 
Willt du zu einer Masquerade ẽ 

Mag⸗ 
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Magdelone. Nein, mein Schatz! das 
Weib geht unrecht. | | = 
Jeronimus zu der Jüdinn. Zu wen folle ihr 
diele Masqueradenkleider bringen ? 

Die Juͤdinn. Hieher, zu der gnaͤdigen 
Frauen, fie hat fie auf heute Abend beftele, 
Jeronimus. - Man fchicfe euch im eriten 
April, mein gutes Weib! diefe Kleider gehen 
meine Srau nichts an. - . | 

Die Juͤdinn. Das tft doch befonders, Ste 
ſchickte ja deßwegen vor einer halben Stunde zu 
mir, : ur E 
Magdelone zur Juͤdinn. Ey, fo laͤgt, ich wil 
euch dafiir befchimpfen laffen. 

Heinrich. - Site ift beſoffen, gnädiger Herr! 
Der Branndewein riecht ihr zum. Halſe heraug, 
wie der Rauch aus dem Ofen. | 
Jeronimus zur Juͤdinn. Geht nah Haus, 
mein Weib, und ” euch fchlafen. | , 
Magdelone. Dasift doch heßlich, ein volles 
Weib zu fehen. 

Die Juͤdinn weint. Das fol], mir niemand 
‚mie Wahrheit nachfagen koͤnnen daß ich je zu viel 
trinke. Bin ich gleich arm, fo bin ich doch ehrlich, 
Heinrich vor fih ſelbſt. Nun ſollte man nach 

dem Chirurgo fchiden. | 
Die Juͤdinn. Ste fprachen ja vor einer hal⸗ 
ben Stunde ſelbſt mit mir, gnaͤdige Frau! und Sie 
ſagten, Sie wollten auf die Redouten gehen, ich 
ſollte Ihnen dahero ſchoͤne Kleider verſchaffen. So 
iſt es. Ich bin weder voll noch naͤrriſch. | 
— Dd Wag⸗ 


rn 
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Magdelone. Gehe fort, Weib! Ich kann 
den Brandeweinsgeftanf nicht vertragen. - | 
Jeronimus zur Juͤdinn. Geht Ihe nicht ploͤtz⸗ 
0 aus meinem Haus, fo laß ich euch ins Zuchthaus 
ringen. | *8 


Der ſechſte Auftritt. 
Ein Masquenhaͤndler und die Vorigen. 


“Der Masquenhaͤndler. Hier find einige 
Masquen, gnädige Frau! „Sie fönnen ſich nach 
Belieben eine ausfuchen, das Stuͤck Foftet einen 
halben Thaler. Ä ne 

Die Juͤdinn zu Jeronimo. Können Sie nun 
ſehen, gnädiger Herr! daß ich weder voll noch när: 
rifch bin? RE 
Jeronimus. Ach! das tft unerhoͤrt. Nun 
begreife. ich auch, wo das Fieber herfommt, woher 
die Unruh im Leibe ift, und. wovor man allein legen 
will, — 
Magdelone. Ach, lieber Herr! 

Jeronimus. Schweige nur, du kannſt dich 
nicht ausreden. Eine Frau von dem Alter, will 
auf die Redouten gehen? Welches ſchoͤne Exempel 
für junge Leute, inſonderheit für Kinder und Geſinde 
im eignen Haus ? = 


Magdelone. Ich wollte nur hin und zuſehen, 
wie es da zugienge, damit ich alsdenn die andern mit 
beßrem Grund deßhalben beſtrafen koͤnute. 


Jero⸗ 


Die Masqueraden. 519 


Jeronimus. Eine herrliche Entſchuldigung! 
Gehe nur Madame! Gehe nur ſtille in dein Zim⸗ 
mer, und laß dich etliche Tage nicht vor den Leuten 
ſehen, bis du Pœnitenz gethan haft. Und ihr 
Masquen- und Kleiderverhaͤndler! woferne ihr mir 
öfter mit folchen Narrenspoflen in mein Haus 
kommt, jo laß ich euch Arm und Bein entzwey⸗ 
ſchlagen. | | | 

(Der Masquenhändler und die Juͤdinn gehen ab. 
Dean fchleicht auch 216) — 


Der ſiebente Auftritt. 
Jeronimus, Leander und Heinrich. 


Jeronimus. Wann ich daran gedenke, moͤch⸗ 
ge ich berſten. Sie hatte einen boͤſen Magen, ein 
‚Fieber. Es iſt auch wahr. Solche verfluchte Luͤ⸗ 
ſte find ärger als eine Krankheit. Man muß ihr 
wahrhaftig Aderlaſſen. Nun habe ich gegen dich, 
Leander, nichts mehr zu fagen. Kann deine Mut- 
ter auf die Redouten, jo kannſt du wohl gar in die 
Hurenhaͤuſer gehen. Du jollft wohl heute Abend 
wieder dahin ? Ä | 

Leander. Dein, gewiß nicht. 

Jeronimus. Ich will fchon etwas in Weg 
legen. Denke ich nur den Zeiten und Conjecturen 
nach, fo ſchmerzet es mich defto mehr. Nun ift 
eben die Zeit, da du dich am allermeiften zwingen 
ſollſt, weil wir ein Buͤndniß mit einem braven 
Mann gemacht haben, weſſen Tochter du heira- 
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‚then folft. Dergleichen Dinge aber find wichtig 
‚genug, alle Anfchläge zu zernichten, und dein eigen 
Glück zu verfpielen. Glaubft du wohl, daß ein 
folcher Mann, als wie Herr Leonard, feine einige 
Tochter einem folchen täuffer geben wird?! Be 
denke, mein Sohn! es ift mir leid, daß ich fo hart 
mit dir reden muß, in der Zeit, da du aus meinem 
Haus fommen und die Thorheiten aus dem Sinn 
fchlagen follteft. Jetzo follteft dis trachten, dich 
bey Serrn Leonard zu infinuiren, von welchem ich 
erft Fürzlich deinetwegen und feiner Tochter wegen 
ein Sawort bekommen habe, fo daß nichts fehlt, 
als daß du felbft mit ihr fprichft. Ich verfprach ihm, 
daß du morgen früh zu ihm kommen follft. Gehe 
deßwegen heute zeitlich zu Bette, damit du morgen 
‚zeitlich aufftehen Fannfl, — 
Leander. Ich werde thun, role Sie befehlen. 
(Leander und Heinrich gehen ab.) 
Der achte Auftritt. 
Jeronimus und Hans, 
Jeronimus. Hans! 
Hans. Onädiger Herr! | 
Jeronimus. Hör Hans! Du mußt heute 
Macht bey. dem Hausthor bleiben, und Acht geben, 
ob mein Sohn ausgeht. we 
Hans. Wollen Sie mir eine Compagnie Dra- 


goner zur Befchügung zugefellen? Dann ungeach- 


set Sie mich zum Commendanten de6 — 
| en. | eute 


Die Masqueraden. 21 


heute Nacht ſetzen fo wuͤrde es doch verzweifelt 
mie mir ansfehen , wo ich ihm den Paß verweh⸗ 
sen wollte. Ich babe fchon gemerkt, daß der 
Junker einen-falfchen Hauprfchlüffel hat, 
Teronimus. Dar haft nicht nörhig, Wider⸗ 
ſtand zu hun, fondern es nur mir gleich zu ſa- 
gen, wann du ſpuͤreſt, daß jemand ausgehen will, 
Hans. Das foll gefchehen, gnädiger Herr! 
Jeronimus. . Komm indefjenmit mir herein, 
du ſollſt etwas wegtragen. Ra 
Bee, (Sie gehen ab.) - 
Der neunte Yufteikt. 
Geinrich allein. 
Das war ein Gluͤck, dag ich diefen Anfchlag 
hörte und lauerte ; Wann mir mein alter Geiſt bey⸗ 
ftehr, fo wird Hang ein unglücklicher Commendant, 
Wir muͤſſen heute Abend auf die Masquerade, ſoll⸗ 
ge ich auch morgen dafiir ins Zuchthaus muͤſſen. 
Mas wäre mir das vor eine Schande, wenn ich 
twegbliebe? da ich doch fo vielen artigen Maͤgdchen 
die Paröle:gegeben habe. Es war ung doch ein 
groſſes Unglück, daß die verzweifelten Leute fo zu 
ungelsgene Zeit mit ung fprechen wollten, abſon⸗ 
derlich der Masquenhändler. Denn wäre ber nicht 
gekommen, fo hätten wir dem Alten leicht weis mas 
chen koͤnnen, daß die Juͤdinn einen ebrälfchen Rauſch 
haͤtte. Dun kleidet ſich mein Here an, wenn ee 
herauskommt, fo wollen wir überlegen , wie wir 
Dd 3 die 
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‚ bie Veſtung beftürmen. Ha, ha, ha. Hang 
das iſt der vechte Kerl, den. man für eine Schild⸗ 
wacht gebrauchen kann. Es. braucht nicht viel 
Kunft, einen Tölpel zu übertölpeln. Aber bier 
komme mein Herr angefleider, 


Der zehente Auftritt, 
Leander und Heinrich. 


Leander. Das war ein verfluchtee Handel, 
Heinrich! daß meine Mamma fo übel beftunde. 
Heinrich. Ich weis aber auch nicht, was eine 
alte Frau auf den Masgueraden zu füthen hat? 
Leander. Durch diefe Hiftorie wird ihr die 
guft fchon vergehen. | 
‚ Heinrich, Das wird Beute Macht eine lu⸗ 
flige Bußpredigt werden. | 
. Keander. Es tft mir doch leid. 
„Heinrich. Ach Junker! Wir wollen wegen 
ihr nicht fo viel forgen. Es wird fchon gut mit 
ihr ablaufen. Wir wollen jetzt unferen eignen 
Sachen nachdenken, dann es find gegen uns 
ſchlimme Anftalten gemacht, fie find zwar fo ge 
fährlich nicht, allein man muß doch etwag liftiges 
Dagegen gebrauchen, | | 
Leander. Was find das fiir Anftalten? 
. Heinvich,. Da ich hörte, daß Ihr Herr Va⸗ 
ter dem Hang rufte, fo Eonnterich gleich denken, 
Daß er etwas heimliches mit ihm fprechen wollte; deß⸗ 
wegen bliebe ich verftecke ftchen, und hörte — * 
tille 


Eile zu, und erfuhre, daß er heute Nacht bey 
_ dem Hausthor bleiben und Acht geben fol, wer 
hinaus gehe. | | 
“ Beander. Das tft ein verfluchtes Zeug. 
Heinrich! ich‘ kann heute Abend unmöglich von 
der Kedouten wegbleiben, und doch wollte ich 
nicht gerne, daß es mein Papa wiſſen follte, 
Zeinrich. Ich bey meiner Treu, noch we⸗ 
niger , dann ich habe es ſo vielem braven geuten 
verfproihen. | 
Eeander. Aber womit verhindern wir, daß 
es mein Papa nicht efäht? OO 

Heinrich. Mit einem Icharffinnigen Kopf. 

Leander. Haftdu ſchon ein Mittel gefunden? 

Heinrich. Mein, noch nicht. | 

Leander. . Die Zeit ift kurz, Heinrich! Es 
iſt ſchon viel auf der Uhr. | 

Heinrich. Für einen dummen Kerl ift dieſe 
Zeit kurz, aber fuͤr ſo einen Kopf, wie der meine, 
iſt fie lang genug. 
Leander. Mennft du nicht, wann man Hanu⸗ 
fen einen Thaler zuſteckte? u 

Zeinrich. Diefer Anfchlag ift fo toll nicht, 
geben Sie mir den Thaler, fo will ich Ihn ſchwei⸗ 
gend machen. | 

Seander. Sieh! hier iſt ein Thaler, er muß 
die aber vorher , ehe du ihn ihm giebft, die Ver⸗ 
fhwiegenheit zufchwören. 

Heinrich. Jedoch wenn Ich mich recht befinne, 
taugt dieſes nicht viel, . Das Beſte iſt, daß ich den 

Dd4 has 
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Xhaler behalte. Was fol der Schlingel mit dern 
Geld chun.? Sch will ihn für nichts, umfonft, fans 


gen. . JF 
- Keander. Ich ruͤhme deine Geſchicklichkeit, 
Heinrich! Dieſes war eine artige Invention, mir 
einen Thaler aus der Taſche zu fpilen. 
Heinrich. Das gefchahe allein, Ihnen zu zels 
gen, wie geſchwind ich etwas erdenfen fönne. Sonft : 
feher tch mich nicht viel um einen Lumpenthaler. 
Leander. Er foll dir gerne geſchenkt feyn, * 
wann du nur etwas zu unferer Freyhelt auszus | 
fommen, in Stand bringefl, — 
Heinrich. Wir wollen zur Seite. Laſſen 
Sie nur mich ſorgen. Ich hab ihn ſchon im Garn. 
(Sie gehen ab.) 


Dereilfte Auftritt. 
| Hans allein. 


ch werde die Kälte empfinden, wann ich diefe 
Nacht alfo Schildwacht halten foll. Es hilfe aber 
nichts dafür. Mein Herr gab mir einen Gulden 
für Wachgeld, und ungeachtet ich fonft nie einen 
Kreutzer Friege, fo thue iches doch gerne, um den 
Heinrich einen Verdruß an den Hals zu werfen. 
Der Schlingel har zu gute Tage in dieſem Haus, 
und dahero wird er von Tag zu Tag fo troßig und fo 
verflucht hochmuͤthig daß. er am Tifch kaum neben 
mir ſitzen, oder mit mir inein Wirthshaus gehen 
will, Er fängt ſchon an ein ſauer Geſicht zu machen, 
| . — wenn 


Die Magqueraden. . 523 


wenn ich ihn nur ſchlechtweg Heinrich nenne. Der 
Luͤmmel hat ſich fo gar ſchon einen Zunamen 


beyge⸗ 
legt, und will Heinrich Apfelbuzen heiſſen; Bleibt 





er noch laͤnger in des jungen Heron Dienſt, ſo wird 


es noch fo. weit kommen, daß er ſich gar Heinrich 
von Apfelbuzen heiſſen wird. Ich will doch jeder⸗ 
zeit den Narren nie anders als ſchlechtweg Heinrich 
nennen, wann er auch raſend darüber wurde, Ich 
bin überall fo gut als der Baurenflegel. Ich koͤnn⸗ 
te mir ja auch einen Zunamen beylegen, z. E Ich 
bin indem Baurengäßlein gebohren, wann ich mich 


demnach Hans Baurengaͤßlein nennte, ſo koͤnnte er 


J 
— 


mirs nicht verbieten. Aber dieſe Laqualenkruͤpel 
ſind ſo ausgelaſſen, daß, ſo bald ſie —— 
tel oder Peruque kriegen, ſo vs De 5 


Der zwoͤlſte Aufl, 
‚Hand und Heinich. 


Da ang * redt eht er ſich um und Br 
2 Heinri % Bf welchet in Geſp penſtes 
Geſtalt da ſteht. ‚Dans Kanar on an 9 zittern, 
zu ſchreyen, —— auf di 


Heinrich mit grober Stimme. e tft deine 
Zeit erfchtenen, daß du für beine BR Werke font 


2:4 


geſtraft werden. 


Hans. Ach Wohledler und Woblgehohener 
Herr Satan! Verfchonen Ste mich! 
Heinrich. Torf, fort. Seht ſollt du deinen 
Lohn ——— 
D d5 Zane. 
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Hans. Ach Ihro Gnaden! Geben Sie mir 
nur einen Tag Auffchub, | 

Heinrich. Keinen Auffchub, wofern du nicht 
plöglich deine Bosheiten bekenneſt. 

Hans. Ach! gerne, gerne, Ach! ich habe 
nichts Böfes gethan, Here $ucifer: | 

Heinrich. Fort. Fort. Mic mir, 

Hans. Ach ja, ich habe was gerhan, 

Heinrich... Bekenne gefchwind, 

Hans. Wergangene Woche: flahl ich eine 
Metze Mehl im Haus, 

Heinrich. Mehr. Mehr. 

Hans. Bor drey Wochen flahl ich vier Stück 
geräuchertes Fleiſch. 

Heinrich, Mehr. Mehr, Du Böfewiche) 
oder Pu ur we 

Hans. Vorgeſtern ſtahl ich » = =» 

Heinrich, Was ftahlft du? 

Hans. Der Köchin ihre Sungferfchaft. 

Heinrich sicht die Dede ab. Hans! Biſt du 
fo furchtfam im finftern ? | | 
Hans. Ey, daß du am Galgen waͤreſt Du 
Schlingel. 

Heinrich. Das iſt mir recht lieb, daß ich 
dieſe Hiſtorien von dir erfahren habe, damit dich 
unſere Herrſchaft kann kennen lernen. 

Hans. Ach, lieber Heinrich! verrathe mich 

t 


nicht. 

Heinrich. Keine Plaudereyen. 
Hans. Ach Monſieur Heinrich! 
Heinrich. Hier hilft kein Bitten. 
| | Hans. 
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Aans.“ Monfieur: Heinrich Apfelbugen! 

Heinrich. Damit ein folcher fcheinhetliger 
Hund geftraft werden fol. 

ans. Monfieur Heinrich von Apfelbuzen! 

Seinrich. Nun kannſt du den gnaͤdigen 
Heren ſagen, fo lange du willt, daß wir heute 
Abend auf die Redouten gehen. Schimweis wohl, 
daß du deßwegen hier biſt und aufpaffeft. 

hans. a " Das tft wahr. Es hat mies 
der guädige Herr befohlen, ich ſollte hier auf echt 
fauren, allein ;'geht fort, ich wi euch bey eg 
ner Ehre nicht verraten. 

Heinrich, Nun koͤnnen wir ** ea 
verrathen, dann wann ich für meine Schelmſtuͤcke 
niur eine Öhrfeige befomme , fo ſollt du hängen, 

Hans. Ihr koͤnnt auf die Masqueraden ger 
hen, wenn ihr wolle, ich will euch warrlich nicht 
aufhalten. 

Heinrich. Wohlen, fo will ich dich auch. 
nicht. verrathen, | 

Hans. Darf ich mich darauf. verlaffen? 

Zeinrich. Hier haft du meine Hand drauf, 
daß fo lang du nichts von ung ausplauderft, wol« 
len wir auch nichts von dir lagen. Gehe nur 
fort, und fchlafe ficher. 

Hans. Ja. Das will ich auch thun, 

Heinrich. Adlen Hans, ruhige Nacht! 


(Hans geht ab.) 
Her 


25 Die Masqueraden. 
Der dreyzehente Auftritt. 
Seinrich alleain 


Nun habe ich durch meine Spitz ſindigkeit doch 
fo viel ausgerichtet, daß der Kerl, der ung vorhin 
Verdruß machte, insfünfftige darauf ftudicen fol, 
wieer ung beyſtehe, ja gar für. ung in den Tod gehe. 
Dann fo balder fich im geringften mauſig macht, fo 
droh ich ihm mit einem Manifeſt, worinnen vom: 
Mehl, vom geraͤucherten Fleiſch, und der Koͤchinn 
ihrem Verluſt ſoll gehandelt werden. Nun will 
ich die Hiſtorie meinem Herrn erzehlen. 


NB. Zwiſchen dieſem Auftritt und dem folgenden 
Fri kann eine Diertheilftunde etwan mu: 
ciret werden, alsdann kann vorgeſtellet werden 
ein Fntermegjo, und zwar alfo: ed 


Es präfentivet fid) eine Masquerade, wo einige 
Maſchernen an einem Tiſche finen und ſpie⸗ 
len, andere ftehen darneben. Leander, wel: 

cher unter den Masquirten iſt, verliebt fi 

in ein masquirtes Frauenzimmer, welche 

des Herrn Leonards Tochter if: Beyde dis- 
masgquiren ſich, reden mit einander und wech 
Yan feln ihre Ringe. Wann diefe Borftelung ei» 
ne Viertheilftunde etwan gedauret bat, kann 

die Guardine zugezogen werden. Und es iſt 


Das Ende dieſer erſten Abbandlung 
Co. 0(6 
| F 
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Die 


Die. Masqueraden. sag 
Die andere Abhandlung. 

Der erſte Auftritt. 
Zeronimus allein: 


Heute Nacht habe ich meine Fraͤu tapffer in der 
Zucht gehabt, ſo, daß es jetzo ganz gut um ſie 
ſteht. Su fo weis hat fie ſchon recht, wenn fie 
denkt, daß man von einer fo alten Frauen, da fie 
auf die Redoute geht, deftoweniger übels denfen 
fann, als man etwan von einer jungen Frauen 
oder Jungfer denken koͤnnte. Sie mußte mie 
aber doch auch Beyfall geben, daß fie dadurch 
jungen $euten ein böfes Erempel geben wuͤrde, 
dann fo bald man diefe, folches unordentlichen 
gebens wegen, zur Rede ftellen würde, fo wuͤßten 
fie e8 dadurch zu bemänteln, wenn fie fagten: 
Gehen folche alte Frauen , welche erwachfene Ki 
der haben, auf die Medouten; Weßwegen foll man 
uns junge Leute darum verdenfen? “ch lag bey 
ihr, und predigte ihr vor, bis in die Mitternacht, 
fo daß Ich jeo ein paar Stunden länger, als ich 
fonft gewohnt bin, gefchlafen habe, Sch Höre 
aber weder etwas von meinem Sohn noch von 
Heinrich. Es iſt in Ihrem Zimmer ganz. ftille, 
Ich kann glauben, daß mein Sohn zu feinem 
Fünftigen Schwiegervater gegangen ſey. Ich 
will inzwiſchen Hanfen rufen, und hören, wie es 
diefe Macht: abgelaufen Haus! 

Der 


0 Die Mäasqueraden. 
+. Dee: andere Auftritt. - 
Seronimud und Hans, 
Jeronimus. Haus! Haft du diefe Nacht 
wohl aufgepaßt? 
Hans. Ich ftunde bis 12 Uhr des Nachts beym 
Thor/ aber es ruͤhrte fidh niemand. ch konnte der 
Kälte halber nicht länger dort ftehen bleiben. 
Jeronimus. Bis 2 Uhr war fchon genung, 
- Sind fie nicht vor Mitternacht ausgegangen, fo 
find fie wohl zu Haus geblieben. Haft du aber 
nicht wahrgenommen, ob Leander heute früh aus. 
gegangen iſt? 
Hans. Mein, gnädlaer Herr! Ich will auf 
Seinen lügen, aber der Junker und Heinrich fchlas 


noch, - | Ä 
Jeronimus. Schlafen? Schlafen fie noch, 
ſo iſts nicht ganz richtig. Ich will in Heinrichs 
Kammer durch das Senfter gucken. Er ficht hinein. 
Ach Himmel! ifts möglich? Ste müffen wirklich 
heute Macht abermal auf der Nedouten gemefen 
ſeyn. Heinrich, das dumme Vieh, liege auf feis 
nem Bert in Masqueradenkieidern, und fchläft wie 
ein Schwein. Wie fchön haft du Wache gehalten? 
Du Sclingel! — 

Hans. Gnaͤdiger Herr! Sie muͤſſen nach 
Mitternacht ausgegangen ſeyn. 
Jeronimus. Ich will den Luͤmmel ſchon aus 
dem Bett holen, und ihn mit meinem Stock auf⸗ 


wecken. 
Der 


\ 
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Der deine uf; 
Zeronimus/ Heinrich und Hans. 


Jeronimus lauft in Heinrichs Kammer, und zieht 
J ihn bey den Haaren heraus. Heinrich macht 
fi) los, und geht im Schlaf. in den Masque⸗ 
radenfleidern herum, er ruft: „Noch eine“ 
Schaale Caffe;, er redt noch mehr im 
Schlaf, er ſagt: „Nun keine Menuet mehr,“ 
einen engliſchen Tanz, ſpielt den Couttillion 
gen auf Ey Narrenspoflen, das ift Fein‘ 

Couttilliongen, ic) menne den neuen.„ - Er 
fingt und tanzt den Couttillion, . Jeronimus 
fteht, und fieht mit Bermunderung zu. Hein⸗ 

rich taumelt herum und kommt zu Jeronimo, 

fügt ihm die Hand und ſagt: Mademoifelle; 

noch eine Menuet. 


Jeronimus giebt ihm eine Ohtfeige, daß er umfält, 
Zuerſt eine Ohrfeige, Monfieur ! | 
Heinrich wird wachend, und ſchreyt: Ach gnaͤdi⸗ 
ger Herr! Ich will es nicht öfter thun. | 
Heinrich lauft in feine Kammer, und zieht den 
Riegel vor. 


Jeronimus fchlägt an die Thür, und ruft: 
Wille du aufmachen? — 
Heinrich guckt zum Fenſter heraus. Ach gnaͤdi⸗ 

ger Herr! werden Sie nicht boͤ8s. | 
Jeronimus. Ploͤtzlich mach die Thür auf, 

oder: ich laſſe ſie aufbrechen. | | 
Heinrich. Ach guädiger Herr! wir find alle 

Menſchen. 

Jero⸗ 
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Jeronimus. Muß ich die Thuͤr aufbrechen 
laſſen, fo geht es dir zehenmal ärger. 

Heinrich. Ad), guädiger Herr! Sie wiſſen 
ja, Was man im Sprichwort fagt : Einmal iſt 
keinmal. 

Jeronimus. Ey du Spitzbube! le du 
mir weis machen, es wäre das erſtemal, daß ihr 
| ale wie Faſtnachtsnarren herumraſet? 

Heinrich. Wir find dieſesmal von einem 
Sranjofen aus Padoua verführet worden. | 

Jeronimus. Hans! hole = eine Ir 

and geht 

Zeinrich. Wir fonnten es diefem- Fremden 
— abſchlagen, ſo gerne wir auch wollten, 
Dann er verſteht über 24. Sprachen ‚ ja fo gar 
Meſopotamiſch. 

Jeronimus. Das koͤnnen alle dieſe Landſtrel⸗ 
cher. Hätte ich nur die Art! 

Heinrich. Derfelbige Fremde fpiele auch 
Ichön auf Inſtrumenten. 

Jeronimus. Ich auch, und du ſollſt bald 

darnach tanzen. Warte nur. Hans! Wo bleibt 


der — ſo lang? 


= 


— 


| Der bertedluftritt —— 
| Zeronimus, Leonard und Heinrich· 


vLeonard. Guten Morgen! lieber: Heu 

genfchmäher! Warum fo zornig! _ 
eronimuo. Mein lieber Herr! Sie wie 
nicht 
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en wie ich in meinem Haus umzugehen, Urſach 
ade, 
Heinrich zugeonard. Ach, gnädiger Herr! 


legen Sie doch ein gutes Wort vor meinen Junker 


und mich ein, 

Leonard. Was habt Ihe Böfes gerhan? 

Heinrich. Nichts, als dag wir heute Nacht 
auf den Masqueraden waren. | 

Leonard. Michts anders? Iſt das fo firas 
fenswerth; fo hab ich auch übel gethan, daß ich 
meine Tochter habe heute Nacht dahin gehen laffen. 

Jeronimus. Was? Laſſen Sie Ihre Fraͤu⸗ 
fein Tochter auch dahin gehen ? 

Leonard. a. Sch habe fie noch dazu faft 
zwingen müffen. Ich verfage den jungen Leuten 
niemals eine erlaubte unfchuldige Ergeszlichkeie, weil 
(ch es in meiner Jugend auch gethan habe. Ä 

Jeronimus. Nennen Sie das eine erlaubte 
unfchuldige Ergetzlichkeit? 

Leonard. Es fen, was eg wolle, fo iftesdoch 
Feine Sache, welche ein fo geimmiges Erzürnen 

* verdienet. 

Jeronimus. Wann es bey andern Zeiten ge⸗ 
ſchaͤhe, wuͤrde es mich nicht ſo ſehr verdrieſſen, daß 
aber mein Sohn jetzo ſo naͤrriſch iſt, da er ſich mit 
aller Geſchicklichkeit diſtinguiren und in Eheſtand 
treten ſoll, das thut mir weh. | 

Leonard. Er wird fchon ehrbarer werden. 
Wir waren ja in unferer Jugend eben fo, und wir 
Echrten der Welt unfere Ruͤcken nicht eher zu, als fie 
den ihrigen vorher ung BERN, Wären wir * 

e d 
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fo munter und muthig, als wir vor 20, 30 0der 40 
Jahren, fo giengen wir auch auf die Nebouten, 
ann wir unfere Kinder der Luſtbarkeiten wegen, 
die wir doch felbft in unfern jungen Fahren geliebe 
und geübt haben, nun aber Alters halber nicht mehr 
mitmachen fönnen, verfolgen wollen, fo ſcheinet 
es, als ob wir Ihnen darum neidig wären. Das 
kommt mir juft für, als wenn einer, der Huͤnerau⸗ 
gen am Fuß hat, das Tanzen verfluchen wollte, 
‘weil er nicht mittanzen kann. Mein lieber Herr 
Gegenſchwaͤher! Sie müffen diefen böfen Humeur 
verfchwinden laffen. Sollte jemand über Ihres 
Heren Sohnes Conduite verdrieslich werden, fü 
- müßte ich es alererft feyn, weil er meine Tochter 
- haben fol, i | 

Jeronimus. Ich will doch diefen Erzboͤſe⸗ 
wicht hier abprügeln laffen, und meinem Sohn ei⸗ 
nen derben Verweiß geben. 

Leonard. Sie follen bey meiner Ehre, fo lan: 
ge ich Hier bin, Feines ing Werk fegen, und ich gehe 
nicht von Ihnen fort, ehe Sie mir verfprechen, daß 


Sie beyde pardoniren wollen. 


Jeronimus. : So will ich der Freundfchaft 
wegen Eeinen weiteren färmen machen, Heinrich, 
komm gefchwind heraus, und laß den Leander her⸗ 
fommen. 

Heinrich. Wollen Ste mic) aber nicht fchla- 
gen? guädiger Herr! | 
Jeronimus. Mein. Sch will euch bepden 
diefesmal, aus Liebe zu dem Herrn Leonard, ver⸗ 
zeihen. Das meifte aber, fo mir noch im Kopf 

| sum: 


—A 


— 
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rumgeht, iſt, daß mir mein Sohn geſtern Abend 
verſprochen hat, er wollte heute fruͤh zu Ihnen gehen. 

Leonard. Ey das hat nichts zu ſagen. ca 
tzo weis ich ja, was ihn hinderte. 


Der fuͤnfte Auftritt. 
Jeronimus, Leonard Leander und 


Heinrich. 

Jeronimus. Guten Tag, Monſieur! Du 
bift ja nach deinem geſtrigen Verſprechen heute ben 
deinem Heren Schwiegervater gewefen ? | 
Leander. Mein, Here Vater! Verzeihen 
Sie 25 8 — 

Jeronimus. Ey. Du haſt nicht nörhig um” 
Verzelhung zu bitten, du haft eine loͤbliche Entſchul⸗ 
digung. Einer, der die ganze Macht durchge 
ſchwaͤrmet hat, muß ja des Tagesausruhen. Ich 
habe eher Urſach, dich um Verzeihung zu bitten, 


daß ich ſo keck war, und dich vom Schlaf ſtoͤrte. 


Zu Heinrich. Und du Tagdieb! - » » 

Leonard. Herr Gegenfhwäher! Sie haben 
mir ja verſprochen, Sie wollen ihm nichts thun. 
Der arme Kerl muß thun, was ihm fein Herr be⸗ 


ehlt. 

RER Es iſt aber doch erfchrecflich, 
der Bärenhäuter geht, und tanzt mit. Das thut 
doch Fein anderer Laquai. 

Heinrich. Das kommt daher, weil ich einen 
geſchickteren Kopf und ze Begriff von der er | 

2 - e 
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che habe, als andere fayualen. Mas Fönnen die 
dummen Teufel ihren Herrn vor Dienfte erweifen, 
wann fie im Wagen fizen bleiben und die ganze 
Nacht durch frieren, daß fie alsdenn am kommen⸗ 
den Tage Frank find? Ich glaube, es iſt der befte 
Dienit, den ein taquai feinem Herrn thun Fann, 
daß er fich wag zu gute thut, in foferne er feines 
Heren Dienfte nicht dabey verfäumt. Betrachten 
Sie doch, wie vortheilhaft diefes für meinen Herrn 
iſt. Wenn andere Herren aufdie Redouten gehen, 
fo murren die Laquaien, Ich aber hüpffe vor Freu: 
den und bin defto hurtiger. Wann andere dumme 
Schlingelslaquaien, welche die Nacht in der Kuta 
fche zubringen, nach Haus follen, find fie von Käl- 
te ganz ſtarr und fleif und nicht einmal im Stand, 
ihre Herren recht abzufleiden, ja fie müffen vorher 
einige Tropffen einehmen, damit fie ſchwitzen koͤn⸗ 
nen. Sch hingegen komme frölich nach Haus, und 
: bin den Tag darauf gefund und frifch. 

Jeronimus zu Leonard. Hören Sie doc, 
wie der Kerl feine Schelmereyen fo fehän zu bemaͤn⸗ 
teln weis. Er koͤnnte noch) der Laquaien Advocat 
werden, 

Heinrich. Ich halte davor, da ein armer 
Saquat fehr Flug thut, wenn er ſich divertick, 
Mir werden arm gebohren, im Hunger auferzogen, 
und ein halb Dugend Jahr von unfern peirfchenden 
Schulmeifter geprügele. Wenn wir denn ein wei 
nig älter worden find, fo müffen wir fchleppen und 
fragen und ziehen, Damit wir in unfern Alter nicht 
vor der Zeit aus Hunger ſterben. Kurz zu jean: 

n⸗ 
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Linfer ganzes Leben ift vol Elendes. Wann wire 
hernach auf etwas denfen, wodurch unfer Sammer 
verſuͤßt werden möchte, und fuchen durch eine Luſt⸗ 
barfete zu verhindern, daß unfer erbärmlicher 
Körper nicht in Stücken fällt, fo werden wir da- 
‚für ausgefcholten. | 

Jeronimus. Meyneſt du aber wohl, du 
Schlingel! daß es gelund ſey, ein folches unor⸗ 
dentliches Leben zu führen, und die Nacht zum 
Zag zu machen. | 

Heinrich. nädiger Here! Diefe Motion, 
die wir von dem Tanzen einer einigen Nacht durch 
haben, ift.fo gefund, als eine ganze Apotheck im 
Magen. _ Ä 

Jeronimus. Kannft du dir Feine Motion 
machen, ohne Tanzen? Kannft du nicht eine 
nügliche Arbeit ehun, wodurch du eben fo wohl 
Motion bekommſt? 
Heinrich. Sa. Ich Habe durchs Tanzen 
Motion. Ich habe auch durchs Holzhauen Mo- 
tion, daß iſt wohl wahr, aber bey der letzten Fönn« 
‚ge ich mir eine Hypochondrie zuziehen. Denn 
Holzhauen thut man nicht zar tuft, aber durch die _ 
erftere kann man eine Krankheit vertreiben, weil fie 
mit Freuden untermenger ift. Sch wünfchte nur, 
daß wirden Kutſcher und die Pferde auch mit hin⸗ 
auf in den Kedoutenfaal nehmen Fönnten, damit 
die armen Beſtien auch einen Zeitvertreib und uns 
ter fo vielen harten Tagen auch etliche gutebätten. 
Jeronimus. Sc) fürchte, ich fchlage diefem 
Kerl noch den Schedel entzwey. 

Ee3 Leo⸗ 
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Leonard. Das wäre fündlich, Herr Gegen- 
fhwäher! Sein Kopf ift zu gut, als daß er follte 
gefpalten werden. | 
Jeronimus. Sollte ſich aber der Luͤmmel un⸗ 


terſtehen dürfen, dasjenige zu verantworten, was 


alle kluge Leute, die zu Alter gekommen ſind, ver⸗ 
werfen, und nur die jungen Fragen approbiren”? 
Leonard. So laffen Ste ihn mit mir fpres 
hen, weil Sie ihn nicht hören wollen. | 
Heinrich. Der gnädige Herr hat Necht, dag 
alle teute, die zun Alter Eommen find, es verwerf- 
fen, aber warum? Weil fie fih in folchem Stan: 
de befinden, da ihre Beine fteif find, und deßwegen 
nicht mehr tanzen Fönnen. unge teute haben ih⸗ 
ren Zeitvertreib, alte auch. Die Jugend tft mit 
tanzen, reiten und dergleichen vergnügt, die Alten 
aber find frölich, wenn fie abends bey einem Glas 
Wein im Weinhaus fitzen und der Jugend Fehler 
Durchhecheln, bis vier Nachtwaͤchter kommen, die 
fie betrunfen nach Haus ſchleppen. | 
Jeronimus langt nad) feinem Stod. 
Leonard. Sie follen ihn nicht prügeln. Er 
hat, was diefe Poffen betrifft, nicht ganz unrecht, 
Heinrich. Sch fage diefes nicht, alte Leute zu 
läftern, fondern nur zu zeigen, daß jedes Alter feine 
Tehlerhat. Welches nun gröffere Unart fey, ent- 
weder alle Abend voll zu Bette zugehen, (wie fehr 
viel alte Leute heutiges Tages hun) oder bey gewiſ⸗ 
fen Jahreszeiten auf die Mafqueraden zu gehen, laſ⸗ 
ſe ich andere urrheilen. Der einige Unterſcheid iſt, 
daß das eine etwas altes, das andere aber etwas 
neues iſt. | Jero⸗ 


⸗ 
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Jeronimus. Herr teonard! Ich weis nicht, 
warum Sie ſolchen gottloſen Geſchwaͤtz ſo zuhoͤren 
koͤnnen? | 

Leonard. Ey, Ey. Laſſen Sie ihn jegonur 
ausichwagen, | | 

Heinrich. Meynen Sie, gnädiger Herr! ich 
fage dieſes ju moraliſiren? Ira geringfien nicht, 

Ich fage es nur, daß, wenn jedes Alter feine Fehler 
betrachtete, fo gienge eines mit, dem andern auf, 
Und daß, nichts unanftändigers iſt, als wenn alte 
$eute durch Die Nachtwächter beraufcht nach) Haug 
‚getragen werden, und auf dem Wege moralifiren 
und über die Jugend ſchmaͤlen. | 

Jeronimus. Aber hör,du Büffel! antworte 

- mir. Was find nicht vor Anleitungen zur Unzucht 
bey Nedouten, wo ein junger Menfch, fo. verkleidet 
ohne Hinderniß, bis an dag dritte Dre mit jemand 
gehen kann, ohne daß manihn kennt? 

Heinrich. Ep, gnädiger Herr! In Spas 

nten, two das Srauenzimmer eingefchloffen ift,-alls 
da iſt es gefaͤhrlich. Aber hier zu Lande, wer fich 
zwey ineinander verlieben, haben fie hunderterlen 
Gelegenheiten, zufammenzufommen, Cine Spa 
zierfahrt ı oder 2 Stunden weit von hier hinaus 
heiße ein edler Zeitverdreib, aber was dorten alles 
geſchieht, das weis mein Bruder, der Lehn⸗Kut⸗ 
fcher, perfedt. | 

Leonard. Hört, Heinrich! Nun will ich auch 
reden. Wann junge Leute jede Nacht auf die Re⸗ 
douten gehen, und die ganze Nacht herumfchwär- 
men, müffen fie nicht den Tag drauf fehlafen ? 

J Erg Wer⸗ 
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erden fie alfo nicht dadurch faul, muͤßiggaͤnge⸗ 
rifch und Taugenichts ? — 

Heinrich. Das iſt wahr, gnaͤdiger Herr! 
Ich habe gar nichts darwider, ich nehme nur 
meines Junkers Parthey, der ç oder 6 Mal des 
Jahrs auf die Mafgueraden kommt, fonften aber 
Diejenigen,die eine Gewohnheit draus machen , die 

führen freylich ein unordentliches Leben. 
Jeronimus. Ey, daß du jederzeit wäreft ge: 
prügele worden, fo oft du über 5 oder 6 mal dies 
fen Winter durch auf der Redoute wareſt. 

Heinrich. Gnädiger Here! Dagegen fage 
ich nichts. Das habe ich nicht zu verantworten. 
Laffen Sie es diefe hun, die den ganzen Winter 
durch dreymal in der Woche dahin gehen; Sons . 
ften Fönnten die $eute noch fagen, daß = = = 

Jeronimus. Was fönnten fie fagen? 

Heinrich. Daß die Tugend durch folches 
ftetes Nachtwachen hart würde, und Fönnte ing» 
fünftige alles aueftehen, und wachen , wenn «8 
die Verrichtungen erforderten, 

Leonard. Das llebel aber, Heinrich iſt, daß 
ſie des Nachts wachen, und des Tages ſchlafen. 
Jeronimus. Es iſt ja nichts ſchaͤndlichers, 
als Nacht zu Tag, und Tag zu Nacht machen. 

Heinrich. Das thun ja alle Nachtwaͤchter, 
gnaͤdiger Herr! und ſind doch ehrliche Leute. 

Leonard. Das iſt wohl wahr. Allein die 
Nachtwaͤchter dienen des Nachts dadurch, und 
dieſe koͤnnen alsdenn mit gutem Gewiſſen den an⸗ 
dern halben Tag durchſchlafen. Zi 

Ä er ein“ 
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Heinrich. Ja. Diefeböfe Kerl wuͤnſchen den 
Leuten jede Stunde ‚wohl eine ruhige Nacht, al⸗ 
lein fie werfen damit jedermann vom Schlaf auf; 
Jeronimus. Eylieber Herr Gegenſchwaͤher! 
reden Sienicht mehr mit dem Schlingel. Zu Hein 
rich. Höre nur) gehſt du öfter auf die Redoute, 
fo jage Ich dich ploͤtzlich aus dem Baus, und mel 
wen Sohn enterbe ich, 

Leonard. Nu, nu. Herr Gegenſchwaͤher! 
nicht fo hitzig. Wir wollen den Mittelweg gehen. 
Hören Ste ohnmaßgeblich meine Gedanken, die 
ich der Mafqueraden wegen habe. ch verwerfe 
die Mafqueraden nicht, weil fie Mafqueraden find, 
fondern nur, weil man eine Gewohnheit daraus 
macht. Umuͤtzer Zeitvertreib: und Kinderſpiel iſt 
zumeilen den Leuten fo nörhig, als Effen und Trins 
fen, dann find die Maſqueraden hernach auch, well 
fie ‚niedergefchlagene eure aufmuntern,; von ſehr 
artiger Invention, ie ftellen dem Menfchen 
für, die natürliche Gieichheit, worinnen fie anfangs 
heftecke find‘, che der Hochmuth einmwurzelte, und, 
fo lang’ eine Maſquerade währer, ſo lang duͤnkt ſich 
von den Anweſenden Feinertiber den andern zu über 
heben, fondern unter verdeckten Geſtalten und Klei⸗ 
dern gile hier der Diener fo viel alsder Herr. Deß⸗ 
wegen vermerfe ich die Maſqueraden nicht, fon 
dern nur ihren Misbrauch. Aber, die Woche 
dreymal auf die Redoute gehen, heißt: fein Geld 
derfchwenden , feine Geſundheit einbuͤſſen, und die 
Woche drey Tage, ja zuweilen alle Tage zu ſtehlen. 
Junge Leute koͤnnen durch ſtetes hinter dem Ofen⸗ 

e5 ſitzen, 
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fiten, und flille ſeyn, ganz ungeſchickt zu Gelchäff- 
genwerden. Man ficht deßwegen in feinem Jahr, 
an keinem Ort,daß die Redouten abgefchaffet wer- 
den. Etlichemal des Jahrs mit bedeckt oder un« 
bedecktem Angeficht zu tanzen, ft nichts Boͤſes. 
Das ganze Jahr aber durch zu fanzen, kann die 
beſte Stadt zu einem Narrenort machen. 
„Jeronimus zu Heinrich. Antworte hierauf, 


agdieb ! , 
„Heinrich. Eine Schande, wer es thäte, 
Jeronimus. Sch glaube wohl, daß du nichts 

richtiges darauf antworten kannuſt. 

Heinrich. Gnaͤdiger Herr! Ich habe gar kei⸗ 
ne Luſt zu irgend einem Spiel, ich ſpiele nicht mit 
Karten, wie andere Laquaien, ich vertreibe mir nie⸗ 
mal die Zeit mit Sauffen oder mit Menſchern. 
Kurz zu ſagen: Mich freut nichts, als die Muſique 
und das Tanzen, derohalben, wenn man mich deſ⸗ 
ſen beraubt, fo ... Ä 
: Jeronimus. Gy, daß ich die nicht den Hals: 
umdrehe! für dein Raifonniren, du Efelskopf ! 
Auf diefe Art koͤnnte ja ein anderer fügen: Mich 
freut nichts, als Leute todtzufchlagen , und be 
nimmt man mir diefe Luſt, ſo habe ich Inder We 
Bein Vergnügen. | 

Heinrich. Nein, gnädiger Here! dag muß 
man vermehren, diefe Luſt muß man dämpfen. 
Das ift der Leute ihre Gelegenheit nicht, fich todt« 
fchlagen zu laffen. Wen thue ich aber etwas zu 
Leid, wenn ich auf die Redouten gebe? 


Jero⸗ 
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Jeronimus. Wann dur gleich niemand et⸗ 
was damit zu Leide thuft, fo chuft du dir es doch ſelb⸗ 
fin. Du verfehwendeft dein Geld unnüg, 

Heinrich. Die geößte Tugend ift, fein Geld 

unter die teuterouilliren zu laffen. 


Jeronimus. Wann das deine Freude tft, ſo 


- Yaffe es unter den Armen rouilliren, dann ſo mache 


ichs. 
Heinrich. Es ſind aber zweyerley Arten armer 
Leute in der Welt. Einige find faule Bettler, eini⸗ 
ge find arbeitſame Bettler. Die Faulen find dies 
jentgen, die überall herumfireichen, und ſtets aufden 
Straffen an allen Glocken läuten und nichts ar⸗ 
beiten wollen, denen giebt der gnädige Herr Allmo⸗ 
fin. Die arbeitfame Arme find aber, Schneider, 
Schuhmacher, Salantericehändlerinnen,, Krapfs 
‚fenweiber, Lehnkutſcher und dergleichen , denen ges 
ben wir. Wann nun jedermann fo eingezogen ichs 
te, als der gnädige Herr, fo müßten alle diefe arpeifs 
fame Leute aus Hunger fterben.., Der grädige 
Herr ftärckt hingegen die faulen müßigen Bettler 
in ihrem Müßiggang. Wir hingegen geben dein 
andern zu hun, und verhindern fie vom Straffene 
Lauffen. Soll man jaden Bertlern helffen, fo ift 
es beffer, man helffe den Arbeitfamen als den Fau⸗ 
Ien. ? 
Jeronimus. Duverfluchter Plauderer! Haft 
du je gefehen,, daß die Spieler nur deßwegen mit 
den Karten fpielen, damit die Kartenmacher zu 
hun haben? Sch will num dein ungereinites Ge⸗ 
ſchwaͤtz nicht länger anhören, Hören Sie, = 
| . err 
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Herr Gegenfchwäher! Wann fann mein Sohn 
Ihrer Fräulein Tochter feine Aufwartung machen ? 

Leonard. Ce eher, jelteber. Ich weis inzwi⸗ 
ſchen nicht, was meiner Tochter heure fehlte. Sie 
ſieht fo melancholifch aus. Da wir heute früh 
Eaffee tranfen, that fie nichts als feufzen. 
- TJeronimus. . Das gute Fräulein hat wohl 
Urſach verdrießlich zu feyn, Ich verfprach, mein 
Sohn follte hinfommen, und er verfäumte es, 
Sie fann es ja daher mit Mecht als eine Kaltfins 
nigkeit anfehen. Zu Leander. Siehft du, Herr 
Baron! welche Früchte du von deinem Macht: 
ſchwaͤrmen haft. 

Leander feufzet laut. 
Jeronimus. Da. Nun feufgentwir nach ge 
ſchehener Sache. Nun erfennen wir, daß unferer 
Eltern Bermahnungen Grund haben. Zu Heinrich), 
Und du, Philofophux! Haft du nicht fhon wieder 
etwas erfunden, auch diefes zu bemaͤnteln? 
Leonard zu Jeron. Mu. Nu, Schelten Ste 
nicht mehr. Die Sache tft fo gefährlich nicht, 
Iſt meine Tochter deßwegen nicht in guten Hu- 
meur; fo wird die Melancholie bald wegmuͤſſen, 
wenn fie die Urſach feines Auffenbleibens erfährt. 

Jeronimus. Mache dich num gleich fertig, 
mein Sohn! und gehe hin und entfehuldige dich. 
Herr Gegenfhmäher! Sie find inzwifchen fo gut 
und gehen mit mir herein, fo Fönnen wir unter 


uns allein. fprechen, 
| . Jeronimus und Leonard gehen ab.) 
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Leander. Wille du mir einen Dienſt erwei⸗ 
fen, fo nimmſt du mir das Leben. 

Heinrich. Ey. Es ſchaͤme ſich, der es thut, 
und der es begehrt. 

Leander. Ich will dich dafür bezahlen. 

Heinrich. Mein. Mein, Siedörfen ſich kei— 
ne Unkoſten machen. Thaͤte ich es, ſo thaͤte ichs 
umſonſt, dann ich wuͤrde fuͤr meine Dienſtfertigkeit 
doc) gleich gehenkt, was nuͤtzte mich das Geld als. 
Dann ? Wie fönnen Sie aber den Muth fo geſchwind 
finfen laffen? da Ihr Herr Vater doch nur fo et 
was in Tag hineinfchwaßr, als wenn man nicht ge= 
wohnt wär, dergleichen anzuhören, 

Leander. Du betrügft dich, Heinrich, das ift 
‚nicht die Lirfach meiner Defperation. Gollteft 
du fie wiffen, du mürdeft ſelbſt Mittleiden mie mie 
haben. “Sch bin fterblich verliebt. 

Heinrich. . Das Fönnte zu Feiner gelegenern 
. Reit fommen, weil Ihre Hochzeit vor der Thuͤr ift. 

Leander. Mein, Heinricdy! Ich habe mich 
heute Nacht auf der Redoute inein anderes Frauen« 
zimmer verliebt. 

Heinrich. Ich habe mich auch in etliche Maͤgd⸗ 
chen verliebr, als ich aber brav tanzte, ſchwitzte ich die 
Uebe aus. Ich hatte einezum Hahnentauz aufge 
zogen, für welche ich aus Liebe hätte crepiren moͤ—⸗ 
gen, aber chediefer lange Tanz zu Ende war, ſchwitz⸗ 
Ä fe 
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te ich den groffen Eupido an allen Orten aus, fü 
Daß Ich jego das Mägdchen nicht riechen kann. 
Seander. Sch wollte, ich Fönnte auch alfo fas 
gen, aber diefes fchöne Frauenzimmer iſt mir feie 
der Zeit vor den Augen. ’ 
Heinrich. Ey Junker! diejenige Liebe, wel« 
che fo ploͤtzlich kommt, ift von feiner Dauer, Und 
über das kriegen Site fie vielleicht nicht mehr zu fehen. 
Leander. Das wolle der Himmel nicht. Ja 
Heinrich! ichhoffe Sie heute wieder zu ſehen. Ih⸗ 
re Siebe antwortete der meinigen. Wir fagten ung 
ein gewifles Ort, wo wir einander antreffen Fön- 
nen. Ich gab ihr meinen Ring, und diefer, den 
ich hier trage, iſt der ihrige, | 
Heinrich. Das ijt doch eine befondere Art, 
wenn man fich verlobt, und braucht die Eltern zu 
feinen Commiflionairen, fo fann man Berlos 
bung, Hochzeit und Kindbette auf einmal machen. 
Aber ernfilich zu reden, Ste müffen die neue Liebe 
von der Masquerade ber aus dem Sinn fchlagen, 
Dann bey gegenwärtigen Umſtaͤnden ſchickt es fich 
nicht, in andere verliebt zu werden. 
 Keander. Das ift mirunmöglih. Haͤtteſt 
du fie gefehen, du härteft mich in meiner Liebe ges 
ftärft. Ich habe mein Lebtage Fein fo ſchoͤnes Ge⸗ 
ſicht gefehen, als das ihre, Geſicht, Hände, Au 
gen, Minen, Reden, alles war fo, daß es auch dem. 
allerkaltfinnigften verliebt gemacht haben würde. _ 
Heinrich. Wenn Sie aber vielleicht recht 
nachſehen, fo iſt es etwann des Hufmachers Anna, 
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Leander. Freylich wohl, Eine folche Hure 
wird einen fo Foftbaren Ring tragen. Cine folche 
Hure wird fo angenehme Geberden und ein fo maje⸗ 
ftärifches Wefen haben. 

Heinrich. Sie mag feyn, wer fie will, fo iſt 
es doch wunderlich, daß fich ein honettes Frauen⸗ 
zimmer fo bald mit unbefannten Leuten verlobt. 

Leander. Sch habe fonft allezeit vorher jedem 
Frauenzimmer Widerftand gethan, aber fo bald ich 
diefes fahe, war es gletchfam, als ob mir jemand ins 
Oht fagte: Diefe hat dir der Himmel zu deinem 
Ehegemahl auserfehen. Und ſo duͤnkt ſie es auch. 
Die Liebe, Heinrich! Die Liebe iſt fo etwas unbe⸗ 
greifliches. 

Heinrich. Ich ſpuͤre es, ſonſt haͤtte Monſieur 
Cupido mit ſeinen Pfeilen dieſesmal noch einhalten 
koͤnnen, da Ihr Herr Vater mit dem Herrn Leonard 
einen Contract ſeiner Fraͤulein Tochter wegen ge⸗ 
ſchloſſen hat, welchen man ohne groſſen Laͤrmen nicht 
aufheben kann. | 

Leander. Esmag ein fo groffer Laͤrmen dar. 
aus werden, als es Immer will, fo will ich des Herrn 
Lonards Tochter nicht heirathen. 

Heinrich. Das wär verteufelt. Das wird 
demnach auf Sie einen Guß Scheltworte,und auf 
mich einen Strom Prügelreguen. Ich wollte, ich 
wäre in einer andern Ecke der Welt, Sch wollte, 
ich wäre Gouverneur in Oftindien, Raifonniren 
Sie ein wenig mit fich felbft. 

Leander. Das hilft nichts, Ä 
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Heinrich. Sch will ſehen, ob ich Sie niche 
wit der ſchwarzen Kunft, die ich in meiner Jugend 
lernte, curicen Fann. Sie muͤſſen die folgenden 
Worte in einem Athem, dreymal hintereinander 
herfagen: „Ehre, Mugen, Verachtung, Schelts 
„worte, Verdruß, der Eltern und Freundſchaft 
„Haß. Probiren Sie dag, dreymalzu ſagen. 
Leander. Diefes hilft nichts, wenn ich es auch 
dreytaufendmal ſagte, dergleichen Poffen find mir 
zu Eindiih. a 
„Heinrich. Kanndas nicht helfen, ſo hilft, Sie 
zu curiren, eine ganze Aporheck. nicht. | 
Leander. Du Fannft mir in allem zuwider 
feyn, Heinrich! Nur fey es nicht indiefem Stüd. 
Heinrich. Und ich will in allem thun, wie Ste 
Befehlen, nur in diefem nicht. Dieſe neue Liebe 
würde uns in eingroffes Ungluͤck ſtuͤrzen. 
Leander. Dede Fein Wort mehr, fonft ſollſt 
dis es mit deinem eben bezahlen, 
Heinrih. Wann dasift, fo ſchweig ich gerne, 
Nun merke ich, daß es Ernftift. 
CLeander. ch will auch nicht, daß du ſchwel⸗ 
gen ſolleſt. | Be | 
Heinrich. Weber reden noch ſchweigen? 
Leander. Ich will: Du folft mic in meiner 
Siebe ſtaͤrken. Ich will: Du follft mir mit gutem 
Rath an die Hand gehen und mir fagen, was ich 
hun fol, wie ich mich anftellen fol, wenn mein Hr, 
Bater fragt, wie ich meinen Befud) abgelegt härte. 
Heinrich. Sch halte davor, das ficherfte iſt, 
alles gleich haarflar herausgeſagt, und erwartet, 
was alsdenn darauf folgt. Lean: 
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Beander, Was meynſt dun das erfolgen werde! 
Heinrich. Einige kleine Hiſtorien, die doch 
nur Bagatellen ſind. Erlauben Ste mir, Yun: 
Fer! daß ich eine kurze Comoͤdie, fo drey kleine Ac⸗ 
tus hat, daruͤber ſpielen darf; ſo ſollen Sie den An⸗ 
fang, Mittel und Ende ſehen. Der erſte Actus 
Ping ungefäeatf an. (36 uf Sen Hr 
Vater vorftelen:) Du leichtfertiger ltederlichers 
Vogel! du biſt nicht werth, daß du ſo brave El⸗ 
tern haft, wider weicher Willen du Dich mit einem“ 
ſolchen Weibsbild verheirathen willt, die du nicht“ 
öfter als einmal geſehen Haft, und wodurch du dich“ 
ſelbſt zu einem Lügner und Berrüger macht, deine“ 
ganze Freundſchaft befchimpfeft, und dich in aller“ 
eure Mäuler bringſt.“ (Nun komme Hr. $eonard 
amd feine Fräulein: Tochter.) „Herr Seander.i« 
glauben Sie, dag meine Tochter eine Verrel iſt ?“ 
Site muͤſſen wiſſen, daß Hier im Lande Geſetz und“ 
Recht gehandhaber Wird, und ich mit Ihnen pro-« 
eeßiren will, fo lang Sie einen Kreuzer haben wer-* 
den, Wir find von gutem Gefchlecht, und Laffen“ 
uns wicht fo proſtituiren.“ (Nun komme die Fraͤu⸗ 
lein. Sie winſelt. Ach lieber Herr "Mater t« 
Wann Ste für den Tore, der mir widerfahrengift,“ 
nicht Satisfaction kriegen, fo fterbe ich aus Her“ 
zeleid. Er har mich ja ſelbſt ſchriftlich begehrt.“ 
Ich habedrey bis vier Briefevoniym. Was hat“ 
‚er wider mich zu fagen ? Bin ich ungeftalt ? : Habe“ 
ich feinen guten Ruf? Bin ich nicht überall, wie iche 
ihm befchrieben wurde?“ Das iſt ein kurzer Bes 
Sf gef 
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griff vom erften Actus, worinnen der Junker he⸗ 

harret, bey dem Vorſatz, eine andere zu heirathen. 
Leander, Das wird auch ungefähr fo werden, 
Heinrich. Der andere Actus fängt alfo an: 
Sehen Sie diefen Stuhl, ben ich. hieher ferze, iſt 
das Ehegericht, und ich bin zuerft der Fräulein ihr 
Advocat. Nun wird die Citation abgeleſen. 
„Der Recdor und Profeflores thun zu willen, 
„daß bey uns hat citirenlaffen =» =» » Daswillicdh 
vorbey gehen, und die Procedura hernehmen. 
Heinrich rangirt fih auf die andere Seite des 
Stuhle. „Meine Principalin, hochedle Herren! 
Aſt ein vormehmes unberüchtiges Fräulein, die er 
„felbften von ihren Eltern zur Ehe begehrt, und 
„gegen welche er feit der Zeit nichts arges aufzeigen 
;„Eann. Heinrich fpringt auf die. eine Seite. „Das 
Aſt wahre, hochweife Herren! Daß fie mein Prin- 
„cipal zue Che begehrte, und daß er nichts, als al- 
Tes ehrliches und gutes von ihr ſagen kann. Es iſt 
„aber jedoch eine harte Sache, wenn man jemand, 
„roider feinen Willen zu heirachen zwingen will, 
„Das ift nicht beffer, als auf die Hölle bauen, und 
„zudem, da fie mein Principal noch nicht geſehen, 
— angeruͤhret hat, ſo iſt ſie ſo gut, als 
„vorhin. 
Auf die andere Seite. „Mein. Halt Here 
„Collega! Eine Sungfer, die man ungezwungen be» 
„gehrte, und ohne Lirfach nicht won.ihe abftchen 
„ann, kommt in aller teute Mäuler. RE 
Auf die eine Seite. „Er ſteht nicht ab von 
„ihr. ans Bosheit / aber eine andere ſtaͤrkerererlebe be- 
„wegt 
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t ihn, daß er ſein Verſprechen nicht halten kann.“ 
uf die andere Seite. „Ha, ha, ha. Das“ 
heißt geſchwatzt. Aufdiefe Weiſe koͤnnte ſich ein je“ 
der entſchuldigen ·“·· | 
Auf die.eine Seite. : „Herr Collega! Sie“ 
wiſſen vielleicht nicht, wie ſtark die Siebe iſt Denn“. 
foniten würden Sie nicht fo ungereimt plaudern.“ 
Auf die andere Seite, „Ich weis esfo gut,“ 
als Sie“ - | 
Auf die eine Seite, „Weßwegen fhwagen“ 
Sie denn fo thoͤricht 7° 

Auf die andere Seite. „Sie ſchwatzen chi.“ 
richt, und fchreyen mie ein Rindvieh.“ 

Auf die eine Seite. „Hätte ich nicht Re-« 
ſpect vor das Gericht, fo ſollt ich dir, Schlingel,“ 
weifen, was ein Rindvieh ft.“ | 
Auf die andere Seite, „Binich ein Schlin-“ 

el “6 


Auf die eine Seite. „Sa, Das kann ih« 
Yeranmworten.“ “ | | 
einrich zieht füch felbft bey den Haaren, und 1 
a J * A ce thut "Dei * 

auf der einen Seite. 


„ch unterwerfe dieſen Handel dem gerechten“ 
Ausſpruch des Hochweiſen Gerichtes.“ J 
* — — — „sch auch.“ | 
- um bin ich das Ehegericht, Heinrich fest 
wieder, und liefl gan; oranirätifh. — 
„Nachdem ſich Hr. Leander mie des Herrn Leo.““ 
nards einiger Tochter Be verfprochen, er — 
2 * 
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„feirdem ohne die geringſten wahrſcheinlichen oder 
„gründlichen Umſtaͤnde ſich von dem Buͤndulß los 
„machen wills fo befehlen wir Amteswegen: Daß 
„ee fiein Zeit von ſechs Wochen heirathen foll.= " - 
- Seander. Was nugt aber ale dieſe Plaude- 


Heinrich. Gar nichts. Der Herr teander 
bleibt bey ſeinem vorigen Vorſatz. Nun kommt der 
dritte Actus. Man fchläge einen Arreft auf des 
Junkers Perfon. Seine Eltern Haben Freude dar: 
an, und laffen ihn im Arreft niche mie dem Benoͤthig⸗ 
fen verpflegen. Worüber, weil er geraume Zeit 
alſo in Nöchen gefangen gefeffen, und Zeit zu fpecu- 
liren hatte, die neue Liebe je mehr und mehr vers 
ſchwindet, und der Herr Leander feine Eltern zu ſich 
fommen läßt, und mit weinenden Augen zu ihnen 
fagt: Heinrich fällt auf die Knie. „Ach! were 
„fte Eltern! Nun har meine Krankheit ausgerobt, 
Ich bitte demuͤthigſt um Verzeihung. Ich wil 
mich bequemen, des Hrn. Leonards Fräulein Toch⸗ 
‚ter zu heirathen.“ Worauf der Junker auffrey: 
en Fuß gefteller wird, und denfelbigen Tag noch 
Hochzeit machen kann Wann Sie nun, Junker! 
von feinen Weitlaͤuftigkeiten Liebhaber find, ſo 
koͤnnnn Ste ja, ohne folche vorhergegangene hocus 
pocus Hochzeit machen. . | 

P.eander. Haft du einmal ausgeplaudert? 
Heinrich. Ja, Junker! BE: 

Leander. Du machſt Comoͤdien, wie ein rech⸗ 
ter Baͤrenhaͤuter, und du ſtellſt meine Perſon nicht 
recht für, Ich will lieber ſterben, als das Frauen⸗ 

zim⸗ 
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zimmer, daß ich fo herzlich liebe, veranlaffen. Ich 
ſage dir jetzo ein für allemal, halte mit folchem Ge⸗ 
ſchwaͤtz ein oder ſonſten Pr rw 

Heinrich: Ich widerrache Ihnen die neue Lie⸗ 
be nicht, fondern ich erzehle nur, wices gehen wuͤr⸗ 
de, um zu hören, ob Sie beftändig bleiben. 

Leander. Und wenn du mir auch hundert an: 
drelinglücksfälle fuͤrſtellteſt, ſo hilfe doch alles nichts, 
Vielmehr ift es das fchönfte Vergnügen, wenn ſich 
zwey verliebte Perſonen verfotget fehen. 

Heinrich. Je nu, fo bleiben Sie dabey. Ich 
will, ſo viel ich kann, befoͤrderlich ſeyn. Aber hier 
kommen die Alten. 

MEeander.Potz tauſend/ich * eg e 
eht a 

Be Der Anfang ‚zum —* ift gut 

genu 


5 Der ſiebente Auftritt. 


Jeronimus, Leonard und Heinrich. 


Leonard. Ja. Ja. So bald es ſeyn kann, 
lieber. Herr: Gegenſchwaͤher! wozu ſollen fo viele 
Preparstoris nußen ? 

Jeronimus. Das iſt auch. fo. Was junge 
— am Hochzeitfeſt erſparen, das thut ihnen 
hernach wohl. Wie viele Leute find hier, die ma« 
chen magnifique Feftins, neue Wagen, neue 
Kutſchengeſchirr, neue Livrden und alles neu und 
koſtbar, die vareften, cheureften Gerüchte muͤſſen 
in Ucberfluß, da feyn u. Meine 

3 wie 


! 
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wie Wafler geachtet, Alsdann aber wenn kaum 

die Speilendavon im Magen verdauer find, fo holt 

man folche Leute ſchon Schulden halber in Arreſt. 

Leonard. Sie haben Recht. Adieu indeffen. 

Ich Hoffe, Ihren Herrn Sohn in meinem Haus an 

zutreffen, und ſo kann Ich feine Gedanken zugleich 
darüber vernehmen. ya i 
| (Er geht ab.) 


Drer achte Auftritt. 
Jeronimus und Heinrich. 


Jeronimus. Biſt du hier ? Meiſter Farfax! 
Bo iſt Leander ? — 
Heinrich. In ſeinem Zimmer. 
Jeronimus. In ſeinem Zimmer? Was iſt 
das vor ein Geſchwaͤtz? Hat er ſeine Viſite ſo ge⸗ 
ſchwind abgeleg? Br 
Heinrich. Ach, guädiger Herr! Etwas fol. 
ches iſt bald gefchehen, wenn man nur die Schliche 
5 | | | 


7 eronimus. Biſt du denn nicht mitgegan⸗ 
en? | | 


gen 
Heinrich. Mein. Er wollte mich nicht mit 
haben. Er kam aber wieder zurück, und fahe aus, 
als ob er Wermuth gefreſſen Härte. Ich fragte ihn, 
wie esabgelauffenwäre? fo war er ſo gnaͤdig, und 
antwortete mir: Du Schlingel! Was geht es dich 
an? Obernundamals ſo tief in Gedanken war, dag 
er mich nicht kannte, iſt mir unbewußt. | 
| . Jero⸗ 
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"Jeronimus. Mein. Nein. Weil er dir al⸗ 
fo antwortete, fo hat er dich ohne Zweifel gekannt. 
Sag ihm ; Er ſoll gleich zu mir herkommen. 

Geinrich geht, und kommt gleich wieder mit Leandern.) 


Der neunte Auftritt. 
Jeronimus, Leander und Heinrich. 


Jeronimus. Nu Leander! Biſt du mit dei⸗ 
ner wichtigen Viſite ſo bald ſertig worden? Dein 
Schwiegervater gieng kuͤrzlich von mir, und hoffte 
dich in feinem Haus zu finden. I" 

Leander auf den Knien. Ach! wertheſter Here 
Bar! ! | BE 
Jeronimus. Was iſts nun wieder? Was bes 
deuten alle diefe Grimaflen? Haft du was Boͤſes ger 
than? Wasifts? Sag an. | 

Leander. Ich befuͤrchte Ihren Zorn. 

— Heinrich! Was iſts? Sag es 
du mie, | 

Heinrich fänt aufdie Knie und ihren. Ars: 

| Zeronimus. Was iſt es denn? Was haſt du 

gethan⸗ | 

einrich. Wir haben noch nichts Böfes ge: 
Man. Wir find es aber willens zu hun, 

Jeronimus. Defto eher muß ich es wiſſen, 
damit ich vorbeugen ann. Sch fage dir, Leander! 
fag mirs gleich. Ich zittere fchon überall aus Angſt 
und mein ganzes Blut wallt aus Begierde, es zu 


erfahre, | 
Ff4 Lean⸗ 
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Eeander. Und mein Blur wall aus Furcht, 
daß Ich es nicht offenbaren Fan. — 
Jeronimus. WIO der eine nicht, ſo muß der 
ander. ort, Heinrich! Ich befehle dir, Mede 
frey, ohne Anftand, heraus, —— 

Heintih, A-7*,. 
Jeronimus. Willt du mirs nicht in gutem fa- 
will ich Dich an einen Ort einquartiren laſſen, 
morinnen du gezwungen werden follft, alles Pun- 
&um für Puuctum zu entdecken. Ich will ploͤtzlich 
nach der Hauptwache ſchicken, daß man dich in Ar⸗ 
reſt bringt. Hey, Haus! * 
Heinrich. Ach gnaͤdiger Herr! Ich will be⸗ 
kennen. — — anne Bi 6. 
— So bekenne denn ploͤtzlich. 
Heinrich. Ach! la n Siemeinen Junker zu 
u — ſo will ich ſagen, ob er etwas vergeſ⸗ 
Prise ag Hy, Hans! —A 
einrich. Nein, gnaͤdiger Herr! Ich will be⸗ 
kennen. Mein Junker wünfche der Fräulein Toch« 
ter des Herrn $eonards =. #- MEN 
Jeronimus. Was wuͤnſcht erihe? 
einrich weint. Den Tod und Teuſel. Er 
ift.auf dee Redoute in ein anderes Stauenzimmer 
verliebt worden. u ; Se 
Desoninine, Ha, ha. Da haben wir die 
Fruͤchte von diefen Larvenpoſſen. Aber, dag hat 
nichts zu fagen, diefem will ich fchon vorfommen, 
Leander. ch hoffe dochnicht, Herr Barer! 
daß Sie fo hart miemir verfahren und befehlen wer« 
" | don, 
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ben, daß ich jemand wider meinen Willen heirathen 
oll? 


Jeronimus. Wie ich ſage. Heute Abend 
ſollſt du mit des Herrn Leonards Tochter vermaͤhlt 
werden. | 

Leander ſteht eilend auf. Das fol in Ewigkeit 
nicht geſchehen. 

Heinrich fichteilendauf. Das fol in Ewigkeit 
nicht geſchehen. 

Jeronimus ‚zu Leander. Bildeſt du dir aber 
wohl ein, daß es in deiner Macht ſteht, deine Eltern 
zu proftifuiren, ein vornehmes Fräulein zu verach« 

ten, und ihre Eltern im April zu ſchicken? Ich will 
Mir zeigen, welches Baterrecht ich habe. 
Seander. Und ich will eines Sohnes Defpe* 
ration zeigen. 
f Heinrich. * will das Mittleiden eines 
aquaien gegen ſeinen Herrn 
———— Ich will Ki der Obrtjfet it. 
ve Hände liefern. 

Leander. So weit erſtreckt fi ch eh Vacerrecht, 
ich muͤßte dann eine Miſſethat begangen haben. 

Jeronimus. Iſt das keine Miſſethat? wenn 
Dis eo aber PEPEe ich fol fchon wiſſen ...5 
Sort. Fort aus meinen Augen. 

Leander. Herzlich gerne. 

(Leander und Heinrich achen a) 


Der zehente — 
Jeronimus allein. 


Ach! In welches Ungluͤck will ſi F mein Sans 
fs ſtuͤr⸗ 
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ſtuͤrzen, und welche Unruhe wird mein Gemuͤth Erän- 
Ben! Auf der einen Seite ftelle ich mir für, mein ges 
gebenes Wort an einem braven Mann, der dadurch 
aus einem Freund mein Feind werden kann, die 
Drohungen des Gerichts und Läftern der Leute; auf 
ber andern Seite meines Sohnes Defperation, der 
mir groffes Herzenleid anthun kann, wofern ich die 
Sache mit Gewalt treibe. ch muß mich zwin⸗ 
gen, gelinde zu ſeyn, und nicht fo groffen Laͤrmen ma⸗ 
chen, dann es möchte für des guten Herrn Leonards 
Dhren kommen. Ich will meinem Sohn eine Fleine 
Bedenkzeit geben. Die Krankheit wird doch ja 
einmal ausrafen. Die verfluchte Redouten! Die 
verfluchten Masqueraden! 


nde dee andern Abbandlong. 
EXXEX 
Die dritte Abhandlung. 
Der erſte Auftritt. 


Leonora und Pernille. 


Leonora. Ach Pernille! Ich ſehe noch nie⸗ 
mand hier. Hier iſt der Ort, wohin ich ihn zur Ab⸗ 
rede beſtimmte. 

Pernille. Das iſt nicht ſeine Schuld, daß er 
noch nicht hier iſt, ſondern der Fraͤulein, weil Sie ſo 
zeitlich herlommen. * 

we 3 es 4 
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eonora. ch befürchte, es möchte zu la 
Werden, und mein Herr Vater wuͤrde mich im Ha 
vermifen. — ae 
Pernille. Erfchläffe ja allezeit 2. Stunden 
nach dem Mittägseffen. in — 
Leonora. Ja. Wenn erin Ruhe iſt. Welt 
ihn aber mein Wille, der mir auf dem Hetzen lag 
und den ich ihm entdecket habe, in Bekuͤmmer 
fett, fo fuͤrchte ich, er koͤnne weder Tag noch Macht 
ti 1° 457 a, 8 


en, . ” ; 

Pernille. Ey Fräulein! Der Here Vater hat 
gar ein leichtes Gemuͤth. u; 
SKCLeonora. Sage das nicht, Pernilie! Dank 
als ich ihm mein Vorhaben offenbarte, wurde er ſo 
blaß als eine Leiche, und ließ ſich fein Eſſen tn ſein 
Zimmer bringen. Sonſten iſt dieſes wohl das er⸗ 
ftemal, da ich ihm zum Zorn wider mich anreitzte. 
Er wird nicht ohne groffe Urſach in Harnifch ges 
bracht. Mun aber hat er fich ſehr erhige, und ich 
kann ihn nicht verdenken. Dann erwaͤge nur ein: 
mal, Pernille! was ein ſolcher Laͤrmen nach ſich zie⸗ 
hen kann, und was unſerm Haus deßwegen z 
fen koͤnnte. Dann der Herr Jeronimus fol, wie 
man mir erjehle hat,ein Mann feyn, der alles an- 
wenden wird, fich zu raͤchen. | 

Pernille, Wann aber das Fräulein felbft ges 
ſteht, daß Sie unrecht hun, und dag Ihres Herrn 
Baters Zorn wohl gegründee fey, warum gehen 
Sie nicht gefchwind hin, fallen ihm zu Fuß, und 
verfprechen Ihm nach feinem Willen zu leben? 


Leo⸗ 


sc Die Mas 


Leonora. Edy, Pernille! Ich ſehe und appro⸗ 
bire nur, was mir taugt, ich folgeaber dem, ſo mir 
ſchaͤdlich iſt. Mein Herz hat ſchon lang mit Ber 
nunft und Liebe balancirt, aber die Liebe behielt die 
Oberhand. Ach! das war eine ungluͤckliche Zei 
da ich ihn zum erſtenmal ſahhe. Seine Schönheit 
hat mir mein Herz fo gefeſſelt, daß ich nicht i n Stand 
bin, meine eigne Vernunft zu gebrauchen. Ach! 
wären die Maſqueradenkleider, die man geſtern fuͤr 
mich zurichtete, Sterbekleider geweſen. | 
Pernille. » Ey, Sräulein! Reden Sie nicht ſo 
durcheinander. Sie ſind hieher gekommen, um 
mit dem jungen Menſchen, welchen Sie lieben, zu 
—— und nun wollen ſie ſich ins Grab wuͤn⸗ 
chen? 

Leonora. Ja, und das mit Recht. Dem 
ohngeachtet ich liebe, fo misfält mir doch meine Lie⸗ 
be. Ach! wenn er nur nicht berfäme! Wenn er 
mich nur verachten würde! Wäre er nur ein Be 
früger ! damit ſich meine Liebe in einen Haß vers. 
wandeln fönnte, und ich wieder aufdenrechten Weg. 
kaͤme. Aber o Himmel! Komme bier nicht. je 
mand? Iſts nicht er? Ya, Er ifte. | 


Dee andere Hufteit. 
Leonora, Leander, Pernille, Heinrich. _ 
Leander. Alerlicbftes Fräulein! Ich habe, 
feitdem ich von Ihnen abwefend war, jede Minure 


gezaͤhlt, fo groß war mein Verlangen, Dero ange: 
nehm⸗ 
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nehmſte Perſon wiederzuſehen · ¶ Sie haben nit 
mein Herze fo eingenommen, daß ich melne Gedan⸗ 
fen auf nichts’ anders, als auf Ste lenfen kann 
‚Seit der Zeit gelüftere michnichts, alsdiefen Wing 
Anzufehen, den ich von einer fo artigen Perfon, alt: 
das Pfand und die VBerficherung Ihret Liebe bei 
kommen be, c6 rd 

Leonora. Mein Here! Die unſerm Geſchlecht 
angebohrne Bloͤdigkeit hindert mich, meines Her⸗ 
zens Gedanken recht zu eröfftien. - Aber = » »- 

. * Pemille. Ich will es vollends ausſagen. Ho⸗ 

ren Ste Junker! Es iſt meinem Fraͤulein fein Haar 
beſſer, als Ihnen ergangen, fo daß fie heute batw 
Br gegangen wäre, tooferne Ich fie nicht erinnere 

ätte, Strümpf und Schuhe anzuzichen. 3o 
kann nicht begreifen, wie doch ein Fräulein, die 
fiets das Exempel der Kaltfinnigkeit war, auf ein⸗ 
mal fo tief verliebt werden konute. 
Leonora. Ach jar Ich kenne mich faſt ſelbſt 

Leander. Schoͤnſtes Fräulein! Die Lebe iſt 
mehr als menſchlich. Sobald ich Ihnen ſahe, reg⸗ 
te ſich mein ganzes Gebluͤt in mir, und ich konnte 
mich nicht gleich erinnern, wo ich war, 
der Zeit, da Reander und Leonora miteinander 
reden, courtefiren Heinrich und Pernille mise 
einander hinter Ihnen. 

" Leonora. Mir gieng es eben auch alſo. So 
bald Sie Ihre Masque abnahmen, und ſich zu mie 
naheten, dünfte mich, als ob man mir dasliccheil 
vorlaß, ich ſollte Sie lieben, Ich befande ag 

| ne 
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eine ſolche Gemuͤthsbewegung, daß ſie, auſtatt 
ſich bey Dero Abweſenheit zu verlieren, jemehr 
und mehr hingegen zugenommen hat. Ich ſpuͤre 
demnach, daß hier ganz mas anders, als nur eine fo 
enannte ordinaire buhleriſche Verliebung ift. Ich 
* Es ſeye des Himmels beſchloſſener Rath, 
der mich zwingt, Sie wider Willen zu lieben. 
Zeander. Wie? Herzenskind! Wider Wil. 


len? 

Leonora. Achja, Es find mir fo viele Hin⸗ 
derniffe im Weg, die man ohne groffe Mühe nicht 
abwenden kann. Meine Eltern Haben mich für ei⸗ 
nen andern beſtimmt, fo Fann ich diefes nicht umge« 
Ben, ohneich lade meiner Eltern Haß aufmich, 

‚ Leander... Ach Himmel! Iſt das möglich? 
Mit mir iſt es auch juft alfo befchaffen. Was follen 
ung aber diefeSteine desAnftoffens hindern koͤnnen, 
wenn wir beftändig find : "Sch meines Theils will 
alles aufs äuferfie wagen, und lieber mein Leib und 
geben aufopfern, als mich zu einer andern zwingen 


Ä n. 

— Und ich, mein Herr! verſichere ſie 
nicht weniger um meine Beſtaͤndigkeit. Doͤrfte 
ſch aber fragen? Wer iſt diejenige Perſon, wozu 
= Sie zwingen wi? Oder, wer find ihre Eirern ? 

ann .;-.. 

Pernille. En potz taufend! Ich höre jemand 
kommen. Dem Gang nach, merfeich, daß es Ihr 
Her Vater iſt. | 

Leonora. - Ach! Mein Herr! Ste müffen fich 
retiriren. Mein Kammermägdchen foll — 

er 
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bier patroulliren, ob es mir verboten worden oͤf⸗ 
ger hieher zu Fommen, Sie foll ihnen durch Ih 
sen Laquaien entweder mündlich oder fchriftlich mei⸗ 
sen Zuftand befannt machen, und was weiter «fe 
wann zu thun wäre. | * 
Eeander und Heinrich gehen ab.) 


Der dritte Auftritt. 
Leonard, Leonora und Pernille. 


Zeonard. Ach ich elender Mann! Ich kam 
zur ungluͤcklichen Stunde hieher, um meiner Toch⸗ 
ter Hochzeit zu halten, In einer ungluͤcklichen 
Stunde erlaubte ich ihr, auf die Redoute zu gehen; 
Nun verfluche ich diefe Teufelspoffen, welche ich 
erſt kürzlich vertheidiget habe. Etwas folches giebt 
Anlaß,zu » »» Aber was mache ihr hier? Haltet 
(hr geheimen Math, tie Fr euren fchlimmen ver⸗ 
werflichen Fuͤrſatz ins Werk ſetzen koͤnnt? ergab 
euch Erlaubniß, hieher zu gehen? 
Pernille. Es iſt der Fraͤulein nicht recht wohl, 
drum wollte fie hier Luft ſchoͤpfen. 
Leonard. ch glaube wohl, daß Ihe nicht 
wohl if. Sie hat ein böfes Sieber, die tuft wird . 
es aber nicht euriren. Diefe leichtfertige Kranfheie 
— man auf eine andere Act, eine gute Car- 
batſche. | Ä 
Leonora. Ach ich elende Leonora! die ich ei⸗ 
ne fo hoͤhniſche Verweiſung anhören muß. 


Led⸗ 
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WLeonard/ Ha, ha, Mademoiſelle!e geht es 
Die fo zu Herzen? Du ſchaͤmſt dich nicht in Leicht» 
gkeit zu verfallen, aber deine Keuſchheit laͤßt 
Die nicht zu, das Wort leichtfertig anzuhören, Nur, 
das nenne ich eine rechte Bosheit. oe; 
Leondra. Ich bin dem Himmel fey Danf, 
noch in feine Leichtfertigkeit gerathen, ich hoffe auch, 
mein geben nicht damit zu beflecken. Ich bin aber 
von einer reinen Liebe gegen eine Perſon, die es me⸗ 
ritirt/ eingenommen... eng? 
Leonard. Ja freylich iſt das eine reine Liebe. 
Eeſtlich ſich mit eines braven Mannes Sohm ver⸗ 
hen laſſen, alsdenn aber ſich in den naͤchſten 
ſten, den man ſieht, zu verlieben. Ich weis 
nichts beſſers, als daß du heute Abend wieder auf 
die Redoute gehſt, und verliebſt dich in den zwey⸗ 
gen, übermorgen Abend in den dritten, und fo meh 
zer, bis du fo viel Liebhaber bekommſt, als Mas⸗ 
aueraden im Jahr find, und: ſo kannſt dis alsdenn 
- mmal eine-perfecte Comödiantinn werden, deren 
S Mode ift, fich alle Abend zu verheirathen. 
Leonora. Mein werchefter Herr Vater ! Das 
Ki nicht das erſte Mannsbild, das ich ſehe, Ich 
1 Ja ſchon in unterſchiedlichen Geſell ſchaften gewe⸗ 
‚wo Mannsbilder und junge Herren waren, ich 
Din aber jederzejtohne einige Verliebung nah Haus 
gekommen. Aber diefes Menfchen feine Meriten 
haben mich fo eingenommen, daß >.» = 
Leonard. Was fannift du viel von eines frems 
den Kerls Meriten ſagen, als daß er huͤbſche Caprio⸗ 
len und phantaſtiſche Complimenten etwann =. 
Kae" | ers 
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Dernille. a. Ja. Gnaͤdiger Herr! Er 

weis andere Sachen, fo fern Sie glauben wollen, 
daß ich eine Kennerin bin. 

eonard zu Pernille. Er kann vielleicht deiner 
Sungferfchaft abhelffen, wo du noch eine haft. Ich 

will endlich auch gelten laſſen, daß der Kerl ehrlich 

tft und Meriten. bar. Kann dich das aber entſchul⸗ 

digen? Leonora! Weiſt du nicht, daß du mit des 

Heren Jeronimi Sohn verfprochen biſt? 

Leonora. Das weis ich alles wohl, werther 
Her Vater! ich vermerfe deßwegen auch felbft 
Die neue Siebe; Fann ich aber Ihre Wirfung hin« 
dern? Ich habe deßwegen die ganze Zeit her unter 
Seufzen und Thränen zugebracht, und den Him⸗ 
mel um Benftand, dagegen zu feyn, angeruffen. 
Aber es ift alles vergebens, und ich merfe, dag mein 
Schickſaal, ihn zu leben, haben will. 

Leonard. Da habenwirs. Wir bemaͤnteln 
unſere Laſter mit dem Schickſaal. 

Pernille. Ja. Es iſt wirklich ein Schickſaal 
darunter. Ich will darauf ſterben, ohngeachtet 
weder mein Vater noch Mutter Calviniſch waren. 

Leonard. Schweigdu,Pernille! und ſtarke 
ſie nicht in ihrem boͤſen Vorſatz. 

Pernille weint. Ach gnaͤdiger Herr! ich weis 
nicht, wie es jetzo mit Ihnen iſt. Sie ſind vor⸗ 
hin immer ſo gut geweſen, als der Tag lang iſt, 
nun find Sie aber ärger, als » = - 

Leonard. * bin ſo gut, als je ein Vater g% 
gen fein Kind ſeynt ann. 


8 Per⸗ 
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Dernille. Iſt das gut, wenn man feine Fraͤu⸗ 
lein Tochter zur Deſperation bringen will? 

Leonard. Hab id) nicht Urſach, erbittert zu 
ſeyn? Iſt das nicht etwas, ſo meine Ehre und 
Wohlfahrt betrifft? Wann es meine Frau auf dem 
Sande zu wiffen erlangt, wie wird fie fich nicht bes 
‚trüben, und faft zu Todegrämen? 

Leonora. Aber werthefter Herr Water! 

Leonard. Fort. Sch will nicht dein Bater 
feyn, bis du dich aͤnderſt. Gehe plöglich aus a 
nem Angeficht. Fort, fageih. 

(Leonora und Pernille gehen ab. J 


Der vierte Auftritt. 
Leonard allein. 


Ich habe ſonſten jederzeit alle Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten gelaſſen uͤberſtanden, aber in dieſes Ungluͤck kann 
ich mich ſo leicht nicht ſbicken. Ich ſehe zerfallen 
meiner Tochter Wohlfahrt, meine Reputation, 
und diejenige, welche meine Frau an ſich nehmen 
wird, deun fie hat vornemlich diefe Mariage has 
ben wollen, Diefes ift aber alesnoch nichts gegen 
die Weitlaͤuſtigkeiten, die ich mit dem hitzigen und 
murrenden Herrn Jeronimo haben werde, denn er 
wird alle feine Galle über mich ausfchürten. Ich 
mußdoch ein wenig nachdenken, wie ich meine Wor⸗ 
te recht einrichte, wenn ich mit ihm fpreche. 

Leonard geht anf die eine Seite, und ſtellt ſich 


nachdenfend. 
Der 
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Der fünfte Auftritt. 


Leonard auf der einen Seite, Jeronimus 
a: auf der andern Seite. 


Jeronimus vor ſich felbft. Ach! ich elender 
Mann! hätte meine Frau nur-eine Fledermauß 
ſtatt meinen Sohn gebohren! Der Menich thut 
mic in meinem grauen Alter fo viel Herzeleid an. 
Sch gab ihm Zeit, ſich zu bedenken, und hoffte, weil 
die Naferey plöglich gefommen, daß fie auch plötzlich 
vergehen werde, aber ich finde ihn jego halsftarriger 
als zuvor. Was wird der gute Herr Leonard fagen, 
wenn ich ihm eine fo unvermuthete ſchlimme Zei⸗ 
tung bringe ? | —— 
Teonard vor ſich ſelbſt. Jemehr ich meine 
Worte auf Schrauben ſetze, jemehr werde ich 
confus. a: Rs wo 
Jeronimus vor ſich felbft.. Der Herr Leonard 
. wird vielleicht denken, geb hätte fo was erdichtet. 
Leonard immer vor ſich ſelbſt. Könnte man 
nur mit dem Herrn Jeronimo ſprechen, wie mit ans 
dern Leuten, und wäre dr nur nicht fo hitzig und 
ſchnell. | j 
Jerdnimus - immer vor ſich ſelbſt. Nimmt er 
es aber mir übel.auf, fo thut er mir groß Unrecht. 
Leonard. Weil ich aber fein Gemuͤth Fenne, 
fo zietere und bebe ih, en 

Jeronimus. Ich habe ohnehin Sorgen ge 
g, Ohne daß gr mir noch dazu eine folche Beſchul⸗ 
gung aufbuͤrdet. 

| Gg 2 Leo⸗ 
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Leonard. ch berathfchlage mich deßwegen, 
ob ich ſelbſt mie ihm fprechen foll? 

Jeronimus. Meine Fran, und allemein Ge: 
finde follen ihm das Zeugniß. meiner Unſchuld we⸗ 
gen, geben können. Ich fürchte aber, es Hilft alles 

Leonard. Sch beforge, er uͤbereilt fich in der 
erften Hitze, und fagt mir etwas, das ich Ehre hal; 
ber nicht leiden kann, 

Jeronimus. ch Fannn aber den ehrlichen 
Mann entſchuldigen, wenn er Feine Raifons anhoͤ⸗ 
ren wil. Dann diejenige, fo da profticuire wird, 
iſt feine einige Tochter, | 

Leonard. Sch will aber beherzt feyn und den 
fen, daß alles, wag er thut und wider mich fagt, 
aus einem rechtmäßigen Eifer herruͤhrt. 

Jeronimus. Wenn er mich für einen Schel 
men und Betrüger ausfchilt, will ich Ihm antwor⸗ 
sen; Mein Herr Leonard! dagegen hab ich nichts 
zu fagen. N — 

Leonard. Ich will auf meine Knie fallen und 
ihn mit Thränen bitten, er foll verzeihen, ob das 
vielleicht helfen koͤnnte. 

Jeronimus. Sch will gleich zu ihm hin, und 
es offenbaren, denn je länger ich damit ſchweige, je 
gröffern Argwohn ziehe ich mir dadurchzu. 

Leonard. Kourage! Sch muß zu ihm. Es 
muß ſeyn. Be 

&ie begegnen einander, jeber aber zieht fich gleich ein 
wenig zuruͤck, und fi fehen ae an. ’ 


Les 
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Zeonard mit betrübter Stimme. Here Jeroni⸗ 
mus! 
Jeronimus mit betrübter Stimme, Her $e0s 
nard 
— Warum ſtellen Sie ſich alſo an? 
Jeronimus. Warum ſtellen Sie ſich alſo an ? 
Teonard. Ich getraue mir nicht recht, Sie 
anzuſehen. 
Jeronimus. Ich ebenfalls, 
Leonard. Ich darf Sie nicht ferner meinem 
Gegenfchwäher nennen, . 
Jeronimus. Sie habens auch nicht llrſach. 
— Haben Sie ſchon davon NE 
t 
— Leider! Ja. 
eonard. Meine Tochter iſt, als ob fie raſend 
wäre, : 
Jeronimus. Mein Sohn tft fo defperat,daß _ 
ee keine Bermahnungen achtet. 
Leonard. Bin ich nicht bedaurenswürdig? 
Jeronimus. . Geht diefes Herzeleid nicht mich 
am meiften an? 
Leonard. Mein. Diefe Betrübnig ift mir 
am nächften, weil ich ihr Vater bin. 
Bun Iſt er aber nicht mein Sohn? 
eonard. Schergen Sie doch nicht, Herr Je⸗ 
ronimus! Was kann ich dafür? . 
Jeronimus. Scheizen Sie doch auch nicht, 
Herr Leonard! Ich bin ganz unſchuldig. 
Leonard. Wollen Sie es mir zum uͤbeln aus⸗ 


legen? 
Gg 3 Jero⸗ 
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Jeronimus. Wollen. Sie esetwan anfehen, 
als haͤtte ich dergleichen erdichter?: 
Leonard. . Ach Herr Jeronimus! Verzeihen 
Sie mir. 
Jeronimus. Ach Herr Leonard! Verzeihen 
Sie mir es auch. 
Leonard. Ich hoffe doch, ein Mittel noch zu 
erſinnen, um dieſem Uebel abzuhelffen. 
Jeronimus. Das Vacterrecht iſt groß, 
Leonard. Meine Tochter aber iſt faſt deſperat. 
Jeronimus. Das gute Fraͤulein kann auch 
nicht anders. 
Leonard. Sie ſoll was anders kriegen das 
Rabenaas! Sie ſollte ſich ſchaͤmen. 
en. : Das verftche ich nicht. Sie 
ſollte fich ja nicht fhämen, fondern mein ungerathe⸗ 
ner Sohn,der fein Berfprechen fo zertruͤmmern will, 
Leonard. Was? Was? Ich komme hieher, 
meine Tochter wegen Abbitte zu thun, weil ſie ſich 
einen andern neuen Galan ins Hirn gepraͤget hat. 
Jeronimus. Was iſt das? Und ich komme 


her, meines Sohnes wegen Abbitte zu thun, der ſein 


Ver ſprechen nicht erfuͤllen will. 
Leonard. Will Ihr Here Sohn auch brechen? 
Jeronimus. Will Ihre Fraͤulein Tochter 
auch brechen? 
Leonard. Mein werther Herr Jeronimus! 
Wir muͤſſen einander gewiß nicht recht verftehen ? 
Jeronimus. Ich glaube es wahrhaftig auch, 
Leonard. Wir wollen demnach deutlicher res 
den. Warum bitten Sie mich um Verzeihung? 
= ero⸗ 
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Jeronimus. Weil ich mich für ihrem Zorn 
fürchtet. Warum aber bisten Ste mich auch ung 
Verzeihung? | 

Leonard. Weil ich ebenfalls furchte, Ste 
möchten über mich böß feyn, da ich doch ganz un⸗ 

ſchuldig bin. 
Jeronimus. Dadurch aber weis ich noch nicht 


mehr. | 
 Beöngrd. Sch auch nicht, 

Teronimus. Sie fagen, Ste kommen her, 
Ihrer Fräulein Tochter wegen Abbitte zu thun, als 
welche das Verbündniß brechen will. Es iſt aber 
mein Sohn, der es thut. 

Leonaͤrd. Mein. Ste kommen her, Ihres 
Heren Sohnes wegen Abbirtezu thun. Esiftaber - 
meine Tochter, die da brechen will. . 
Jeronimus. Mein. Nein. Mein Herr! 
 Hierift ein Migverftand. _ Es iſt mein Sohn. 

Leonard. Der Migverftand ift Ihres Theils, 
dann esift gewiß meine Tochter, Schuld. 

Jeronimus. ch Fomme ja eben jego von 
meinem Sohn, und da waren feine letzten Worte : 
„ch bin in eine andere verliebt, und ich will cher “ 
fierben, als die Fräulein Leonora nehmen. „ | 

Leonard. Recht genug. Ich fomme aber 
auch eben jeßo von meiner Tochter, und ihre legten 
orte gegen mich waren: „Ein fremder junger “ 
Herr hat mein Herz fo eingenommen, daß ich lieber “ 
mein teben laffen, als den Hrn, Leander heirathen “ 
wid.“ Ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn es nicht fo 
iſt, wie Ich ſage. 

| 694 Jero⸗ 
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Jeronimus. Und ich wollte, ich wuͤrde zu ei⸗ 
nem Stein, wofern ich loͤge. 

Leonard. Bey welcher Gelegenheit hat Ihr 
Herr Sohn ſolche Grillen in Kopf befommen ? 

Jeronimus. Geftern Abend har er fich auf 

der Redoute in ein Frauenzimmer verliebt. 
Leonard. So iſt es auch juft meiner Tochter 
ergangen. 

Jeronimus. So haben wir nicht noͤthig, ein. 
ander etwas vorzuwerffen. 

Leonard. Das meyne ich auch. 

Jeronimus. Aber werther Herr Leonard! 
Wann unfere Rinder alſo raſend umherlauffen, ſol⸗ 
len wir ihnen denn nachgeben ? 

Leonard. Ich nicht. Ich will meine Tochter 
ſchon zwingen, 

Jeronimus. Und ich bin auch willens, mei⸗ 
nem Sohn einen Cavecon anzulegen. 
Leonard. So will ich Sie wieder wie vorhin 
Gegenſchwaͤher nennen. 

eier Ich will deßgleichen thun, 

eonard. Sch halte fonft niemal für gur, dfe 
Kinder zu zwingen, aber in diefem Stuͤck muß ich 
alles anwenden, und aufdas aͤuſſerſte wagen. Dann 
kommt diefe Mariage nicht zu Stand, fo darf ich 
nicht vor meine Frau fommen, h 

Jeronimus. Meiner Frauen wegen fürchte 
ich mich nicht, denn fie würde eben ſo toll mir herum. 
Tauffen, wenn fie dörfte, aber um mein felbft willen, 
will ich dieſe Sache, als meine eigne zeitliche Wohl- 
fahrt, verfechten. Indeſſen hoffe ich, Herr Ge 

2 gen: 


Die Masqueraden, 873 


aenfchwäher! daß Sienicht öfter mehr der Advocat 
der Mafqueraden feyn werden. Hier ſtehen die 
Folgen davon, | 

Leonard. Dasiftwahr. Ich will kuͤnfftighin 
nichts mehr zu ihrer Verantwortung ſagen. Wels 
che Mittel aber wollen wir anjetzt zur Hand nehmen, 
um unſern Ungluͤck vorzubeugen? J 

Jeronimus. Wir wollen die Macht und das 
Recht gebrauchen, welche Gott und die Natur den 
Eltern uͤber ihre Kinder gibt, und hilft das nicht, ſo 
laſſen Sie meinen Sohn im Namen ihrer Fraͤulein 
Tochter vor Gericht citiren. 

Leonard. Igh fuͤrchte nur, meine Tochter wird 
daruͤber deſperat, und thut ihr ſelbſten etwas an. 
Jeronimus. Ha, ha. Kann fie nur dergleb 
hen ihrem Herrn Vater einbilden, Eine folche 
Defperation, infonderheit, bey jungen Mägdchen, 
hat nicht viel zu bedeuten. (Es find nur Tragödien 
oder Romanen, die bey ihnen agiren, um verliebte 
Heldinnen nachzuaffen, wovon ſie in ſolchen Nar⸗ 
renpoſſen geleſen haben. Mein Sohn hat auch 
dieſe Krankheit, allein ich habe ihm ſchon ein Recept 
verſchrieben, wodurch das Fieber ſoll vertrieben 
werden. Es iſt doch das ſicherſte, wenn wir an⸗ 
faͤnglich ein wenig behutſam gehen. Die Zeit iſt 
zuweilen der beſte Arzt. 

Leonard. Ich will inzwiſchen geſchwind nach 
Haus, und die Sache meines Theils genau uͤberle⸗ 


gen. | 
Jeronimus. ch willeseben fo machen. Le⸗ 

ben Sie indeſſen wohl. GBeyde gehen ab.) 
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Der ſechſte Auftritt. 


Heinrich allein mit einem Ranzen auf dem Ruͤcken, 
geekleidet als ein juͤdiſcher Rabbi, mit einem law 
gen ſchwarzen Bart. \ 

Könnt ich Ihe Kammermägdchen nur bald Hier 
antreffen, dann daran liegt es. Wir müffen eiten, 
und ich weis fiedoch nirgend als hier zu finden, wo fie 
verfprache, daß fie parroulliren wollte. Kriege 
ich nicht bald die Fräulein oder das Kammermägds 
chen zus Hand, fo iſt es mit uns aus. Als mein 
Kerr hörte, daß fein Herr Vater ein neues Schloß 
andas Hausthor will anlegen laſſen, damit niemand 
ohne feine Erlaubniß weder aus» noch eingehen foll, 
nahm er gefchwind die Flucht, wie er gieng und ftan- 
de. Er haͤlt fich bier heimlich in einem Haus bey 
dem neuen Thor auf, und dahin fol feine Liebſte audy 
fommen , alsdenn wollen fie miteinander weiter, 
und fich von einem Priefter auf dern Sande copuliren 
laſſen; wenn nun hernach alles diefes gefchehen ift, 
fo mag der Herr Leonard meinen Heren entweder 
vors Ehegericht, oder gar nach Speyer, wohin er 
auch will, citicen laflen, fo iſt es einerley, wenn 
mein Herr nur mit diefer getraut iſt, fo find die Praͤ⸗ 
tenfionen der andern ohnehin ungültig, und der Hr, 
Jeronimus vergleicht fich wieder mit feinem Sohn, 
infonderheie wenn er hören wird, daß die neue 
Sohnsfrau auch von gutem Gefchleche ift, als 
moran ic) nicht zweifle. Ich habe mich in diefe 
Tracht verkleidet, damit mich niemand Fennen foll, 
denn ich kann nicht eher fort, bevor ich nicht = 

r⸗ 
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Verrichtungen glücklich zu Stand gebracht habe, 
Und fie beftehen darinnen ‚ daß ich der Sräufein Leo⸗ 
noradie Flucht meines Heren zu wiffen thun, und 
diefe Addreffe, damit fie ihn finden kann, an fieab« 
laſſen. Aber feht, hier führe der Teufel den alten 
Heren Jeronimus her, Ich muß ftehen bleiben, 
* verurſacht ihm mein fortlauffen einen Arg ⸗ 
wohn. 


Der ſiebente Auftritt. 
Jeronimus und Heinrich. 


Jeronimus bey Seite. Ich fuͤrchte, es haͤngt 
nicht recht zuſammen. Ich fuͤrchte, Leander hat 
mir einen Poſſen geſpielt. Da ich ausgieng, um 
mit den Herrn Leonard zu ſprechen, war er zu Haus, 
jetzt aber ſehe ich weder ihn noch ſeinen Kerl. Ich 
konnte aus Unruh nicht laͤnger warten, ich ſchickte 
den Hans, er fol in allen Zimmern nad) ihm fuchen; 
finder er ihn nicht, fozittere ich, woie ein Efpenlaub, 
Ich will aber diefen Fuden hier fragen, ob er jemand 
hat vorbey gehen fehen. Zu Heinrich. Hört Rab⸗ 
bi! Habe ihr nicht einen jungen Menfchen mit einem 
Laquaien fehen aus diefem Haufe gehen? 

Heinrich. Abi Käla Spinthar, meriftan Ca- 
dedi farluf (px Kavet. 

Jeronimus. Sch verftehe nicht Hebraͤiſch. 

Heinrich. Candelabro Tick tack jucatan Pfal- 
manafar. 

Jeronimus. Mein lieber Rabbi! Ich verftes 
he weder Caldaͤiſch noch Hebraͤiſch. Könnt ihr nicht 
Deutſch fprechen ? \ eins 
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Zeinrich. a, ſreylich Herr! Sch’ fpreche 
Weſtphaͤliſch; Weftphältich, | | 

Jeronimus. Warum habt ihr mir dann auf 
Hebraͤiſch geantworter? | 

Heinrich. Ich dachte, der Here wäre auch 
einer von Iſraels Kindern, denn der Herr hat ein 
perfect jüdifches Geſicht, ein perfect juͤdiſches Ge⸗ 
icht 


uͤcht | 
Jeronimus. Ey, daß ihr die ſchwere Noth 
kriegt! wie ihr lüge. 

Heinrich. Aber recht ernftlich, mein Herr! 
J er nicht ein Portugieſer Jude, mir duͤnkt, daß 
ihn gefehen habe in der Synagoge in Altona. 
Jeronimus. Dein Kabbi! ihr fehle, ich bin 
‚ein guter Chrift, und wohne in diefem Haus, worein 
mein $ebtag nicht weder Thalmud noch Alcoran ge: 
kommen iſt. ! 
Heinrich. Um Verzeihung denn, mein Herr! 
um Verzeihung. | 

Jeronimus. Aber, ſahet ihr nicht einen jun 

gen Dien ſchen mie einem Laqualen aus diefem Haus 
gehen? 
Zeimnrich bey Seite. Ya, daß du hinein gien⸗ 
geſt. Ich fürchte recht, daß das Kammermaͤgd⸗ 
then dazu kommt. Sch will fehen, obich ihn nicht 
mit Gefchwäg von mir bringen kann. | 

Jeronimus. Könnt ihr nicht auf meine Fra⸗ 
gen antworten? - Fe 

Heinrich. Der Herr fagt, daß fein Thal- 

mud oder Alcoran je in feinem Haufe gewefen 


ſey? 
| Jero⸗ 
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Jeronimus. Ja, das fagte ich. Aber das 
iſt nicht, was ich fagte, sun — — J 


Der achte Auftritt. 
Die Vorigen und Pernille. — 


Pernille. Potz tauſend! hier ſind Leute. Wer 
Teufel hat dieſe zwey Juden hergeführe ? | 
einrich fieht fie, er fpringt zu ihr hin, und nimmt 
ae u En. 
Zeinrich zuPernile. Kennt Sie mich nicht? 

Mademoifelle! Ich diene bey dem Liebhaber eurer 
Fräulein. Ich habe mich gewiffer Urſachen halber 
fo verkleiden müffen; geh fienur ein wenig fort, bis 
ich mir diefen alten Mann vom Hals fchaffe,ich har 
be euch etwas zu fagen, woran fehr vielgelegenift, 
Pernille zu Heinrich leife. Potz taufend! ſeyd 
ihrs? Laut. Ach lieber Sud! Lage mich mitfrieden. 
Heinrich. Gehe man, Jungfer! Gehe mans 
| (Pernille gehtab.) 


Der neunte Auftritt. 
Seronimus und Heinrich. 


Heinrich. Das iftein groffer Unterſcheid, mein 

Here !zwifchen dem Alcoran und dem Thalmud. : » 

| sr Wer Plunder fragt nach diefem ? 

einzich. Der Thalmud ift gefchrieben von 

dem sürkifchen Sort Mahometh. 
| — Jero⸗ 
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Jeronimus. Ich glaube, der Teufel hat mie 
diefen Juden zu meiner Plage hergeſchickt. 
Heinrich. Aber der Alcoran, mein Herr! 
Das ift ein peiliger Buch, das iftein heitiger Bud. 
Jeronimus. Ey, fcheert euch zum Satan 
mir eurem Thalmud und Alcoran., 
Heinrich. Der Name von Alcoran will fo 
viel fagen, als eine Judenbibel, und kommt von 
‚zen calbäifchen Wörtern, al und Coran, Al 
bedeutet -: 
Jeronimus geht auf die — Seite, wendet ihm 
den Rüden, Hält die Ohren zu und ſagt: BREI nur, 
| du Hund! bis du ſchwarz biſt. 


Der zehente Auftritt. 
Jeronimus, Heinrich und Hans, 


Zans. Wo iſt der gnaͤdige Herr? Was will 
der Kabbi? Was iſt das? Zum Teufel, das iſt ja 
Heinrich, der fich fo verfleider hat? 

Heinrich nimmt den Hans bey Seite, und fagt 
ihm: Hör Hans! 1 Metzen Mehl, 4 Stüd ge: 
raͤuchert Fleiſch, der Köchinn » = = du weiſt es 
fhon. Wer bin-ich ? 

Hans. Ad! du biſt, meiner Seel ein Rabbi. 

Jeronimus wendet ſich um. Hat die Beſtie 
auögefchtoagt? En lich, hier iit Hans. Hans! 
Die iſts? 

Sam. Gnaͤdiger Herr! dieſer Mann iſt ein 


Jero⸗ 
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NJeronimus. Das ſehe ich wohl, 
hans. Er iſt bey meiner Treu ein Nabbi. 
Jeronimus. Ich ſehe es wohl, aber fandeſt 
OU - >» 
. Hans. Want mir der guädige Herr nicht glau⸗ 
ben will, fo will ic) einen Eyd drauf ablegen, daß er 
ein Rabbi tft. nen 
- Jerönimus. Ey, fo halte Maul! Haft du 
Leandern oder feinen Heinrich gefunden ? 
Hans. Mein; gnädiger Herr! Es ift feiner 
zu Haus. Sie fönnen jaaberin Gefchäfften aus 
feyn. Fortgelaufen find fie wohl nicht, dann wann 
der Junker auch etwas foldjes wäre willens gewe⸗ 
fen, fo hätte doch Heinrich den gnaͤdigen Herrn dep 
‚ wegen gewarnef, X Ze: 
Jeronimus. Ya, der liffige Echelm wäre 
der rechfe dazu. Härte ich nur erftlich ihn, Er iſt 
das Rad, weldyes alles treibt. ln eg: 
Hans. Sonſten hatte ich auch felten gute 
Gedanken um den Heinrich, aber feit einiger Zeit 
hab ic) erfahren, daß er eine gute Seele iſt. 
Heinrich vor fich ſelbſt. Nemlich ſeit der Zeir, 
als ich dag Geſpenſt agitte. Ä 
Jeronimus. Komm Hans! gehe mit mie 
herein, wir wollen nachfehen, ob nichtsaus dem 
Haufe gefommen. Zu Heinsih. Adien Maus 
ſchel! Nun Fönne ihr fo viel Hebräifch reden, als 
ihr wol. | | 


Geronimus und Hand gehen ab.) 


ü Der 
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. Dereilfte Auftritt. 
Heinrich und Pernille. 


Heinrich. Dießmal gieng ich frey durch. Er 
kannte mich nicht, und Hans darf fein Maul nicht 
aufthun. Hey! Mademoiſelle! 

Dernille. Ach! ich wußte nicht anders, als 
daß ihr ein Sud währen; aber, warum habt ihr euch 
alfo verfleider? 

Heinrich. Als mein Junker erfuhr, daß ihn 
fein Here Vater wollte einfperren laffen, nahm er 
die Flucht, und gab mir diefe gefchriebene Addreſſe 
für das Fräulein, damit fie wiſſen kann, wo er an⸗ 
zutreffen iſt. Ich habemich indeffen fo verkleidet, 
damit mich niemand kennen fol, 

Pernille. Wo wohnt denn eures Junkers 
fein Herr Vater? | 

Heinrich. Meines Junkers fein Here Vater 
iſt ein reicher und vornehmer Mann, aber hart und 
fireng. Es war juft der vorige alte Mann, den Ihe 
fahet bey mir ftchen. Ihr koͤnnt euch vorftellen, in 
welcher Ängft ich war. dann ich befurchte, er wuͤr⸗ 
de mich erkennen. Wir haben aber indeffen feinen 
Augenblick zu verfäumen. Die Zeit lauft fort, 
Ihr müßt geſchwind mitt eurer Fräulein in das 
Haus hinflüchten, wo mein Herr ift. - 

Pernille. So lauf ich geſchwind. Adieu. 


(Sie geht ab.) 
Der 
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Der zmwölfte Auftritt. 
Heinrich allein. 

Diefes Mägdchen ſteht mir recht guf an, wärich 
nur ein Jude, fo wollte ich ihr ihre Jungferfchaft 
abfiloutiren. , Inzwiſchen bin ich doch curios zu 
fehen, wie es noch mit diefem Handel ablauft, 
Yun muß ich dran ſeyn, daß ich meine Stiefeln 
ſchmiere. —R 

Der dreyzehnte Auftritt. 
Jeronimus, Magdelone und Heinrich. 
Jeronimus. Ach ich elender Mann! er iſt 


wahrhaftig durchgegangen, denn fein Schreibtiſch, 


men Rabbi! 


wo er alle feine Koftbarfeiten drinnen hatte, ift nicht 
nur offen, fondern gar leer. Aber, der Henker! 
wasiftdas? Der Jude iſt noch da, | 

Magdelone. Vieleicht ift das ein Spion von 
unfeem Sohn. ch will faft nicht ehrlich fenn, - 
ob es nicht Heinrich, verkleidet tft. 


Heinrich will — Jeronimus und Mags 
delone halten ihn, Jeronimus greifft ihn am 
Bart an, der ihm herunter fällt. 


Jeronimus. Ha, ha, guter Kerl! willkom⸗ 
Heinrich. Mein gnaͤdiger Herr! fo lange 
Sie meinen Bart in Händen Haben, bin ich Fein 


Rabbi. 
— Hh Jero⸗ 


— 
® | 
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Jeronimus. Aus welcher Urſach fol ich dich 
in diefer Tracht finden?: Wo ift dein Herr ? 


Heinrih. Mein Hear «=: I >=-» € 
iſt = ss Warfen Sie == = Sch weis wirklich 
nicht, wo er ift. Soll ich aufmeinen Heren Acht 


geben ? 

Jeronimus. Dis bift nicht nur fein Laquat, 
fondern auch fein geheimer Rath. Du biſt wohl 
nicht umfonft in diefer Tracht hergefommen ? 

Heinrich. Gnädiger Herr! dasifteine Tracht, 
die an heute Abend auf der Masquerade gebrauchen 
wi 

Magdelone zu Jeronimo. Ach! glaub ihm 
nich, mein Schag! tch ſchickte heute fchon zu Car- 
pion hin und ließ fragen: Ob heute Masquerade 
wäre, er ließ mich aber wiffen: Mein, heute wär 
es eingeſtellt. 

Jerxonimus. So, weiſt du das auch ſchon? 


du artige Frau! du haſt gewiß Luſt, dein Heil noch 


— zu verfüchen, und ein neues Sieber ber zu 
en 

MW iagdelone. Mein, bey meiner Ehre. Ich 
habe nicht daran gedacht. Ich wollte es nur wiſſen, 
um deinen Sohn zu verhindern. 

Jeronimus. Das iſt nicht mein Sohn, erift 
dein Sohn, den er fchläge feiner Mutter in der 
Thorheit nach. Aber jego Haben wir was wichsigers: 
zu fprechen. Zu Heinrich. Sag mir gleich, du 
Boͤſewicht wo mein Sohn iſt? 

Heinrich. Ich wels es in der Bei nicht, 


Be — Jero⸗ 
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Jeronimus. Hey, Hans! ich will dich ſchon 
zum Geſtaͤndniß bringen. 

Heinrich. Ach gnaͤdiger Herr! wie Br Ich 
bekennen, da ich nichte wels. 


Der vierzehende Auftritt. 


Die Vorigen und Hans, 
hernach 2 Holzhauer. | 


Hans. Was befehlen Sie? guädiger Herr! 

Jeronimus. Laß die zwey Holzhauer im Hof 
gleich herfommen. 
‚Hang geht. 


Heinrich. Ach! ſind Sie gnaͤdig. 
Jeronimus. Sollte man einen ſolchen Keri 
nicht zwingen Fönnen? Das müßte viel ſeyn. 
Die zwey Holzhauer kommen, und Jeronimus fagt zu 
ihnen: Macht mir diefen Kerl veft. 
Sie binden den Heinrich. | 
Hoeinrich. Ach! gnaͤdiger Herr! ich will be⸗ 
feinen. Mein Herr ift mit dem Srauenzimmer, 
in welches er fich auf der Redoute verliebte, fort. 
Jeronimus. Wo hält er fich denn auf? 
Heinrich. Das: weis ich nicht. | 
Jeronimus zu den Holzhauern. Schleppt die 
Canaille hinaus, und —— ihn in einen Keller. 
Heinrich. U = = ich will einen Eid able⸗ 
gen, daß ich nicht weis, wo er iſt. 
Jeronimus. Du kannſt dich vielleicht nicht 
erinnern, wann aber die Carbatſche auf deinem 
992 Rauͤc⸗ 
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Ruͤcken herumtanzen wird, fo wirſt dit bein &e 


daͤchtniß wieder kriegen. 


Die beyden Holzhauer ſchleppen Heintichen bins 
aus, Magdelone und Jeronimus gehen ab. 


Her funfzehende Auftritt. 
Leonard allein. 


Yun hab ich doch einige Hoffnung, meine Toch 
ter zur Raiſon zu bringen, vorhin achtete ſie weder 
meinen Zorn noch Fluchen. Aber jetzt, da ich 
kuͤrzlich mit ihr ſprache, merkte ich, daß ſich 
das Fieber linderte, dann ſie begehrte eine halbe 
Stunde allein zu ſeyn, um ſich zu bedenken. Die 
ſes ift doch, dem Himmel fey Danf! ein guter 
Anfang. Ach! wie Fönnen doc) junge teure fo 
Seiche in Thorheit verfallen, Es ift für_fie ges 
fährlich, in groffen Städten zu leben. Ich Hoffe 
ober, alle diefe Kreuge zu überftchen, und in 
einer halben Stunde meine Tochter, vor mie auf 
‚den Knien um Verzeihung bittend, zu. fehen. 
Und gleichwie es mit ihr ‚geht, fo kann es auch 
vielleicht mit des Herrn Jeronimi Sohn erge⸗ 
hen. Sch muß aber, gleich dieſe Veraͤnderung 

dem Herrn Jeronimo erzehlen. 


Der ſechszehende Auftritt. 


| Jeronimus und Leonard. 
Jeronimus kommt heraus, und wendet fi ge 
gen 
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gen das Hans. Beſchleunigt euch, ihe Kerl! holt 
gefchwind die Waches | u 

Leonard. Was ift es ſchon wieder? Hören’ 
Sie, lieber Herr Gegenſchwaͤher! iſt ein neues 
Ungluͤck vorhanden? J 

Jeonimus Ihr Diener, Herr Gegenſchwaͤ-⸗ 
Ber! gegen das Hans: und verſprecht ihnen eine rai- 
fonable Difcretion... | | 

Leonard. Sagen Sie mir aber doch, was ifts?, 

NJeronimus. hr, Diener, gegen das Haus: 
Ihr müßt eilen und laufen, was ihr koͤnut, ſonſt 
möchte es zu fpät feyn. | | 

Leonard. Ey, ey. Sagen Sie mir doch 
einige Umſtaͤnde.. — 

Jeronimus. Ihr Diener, gegen das Hans: 
Find will er fich widerſetzen, fo ſoll die Wache Gewalt 
brauchen. | F 
Leonard. Waren Diebe im Haus? 

Jeronimus. Ihr Diener, gegen das Haus: 
Und ſeht zu, daß ihr die Hure mit kriegt, ſo koͤnnen 
wir ſie im Zuchthaus abpeitſchen laſſu. 

Leonard. Was fehlt? Herr Gegenſchwaͤher! 
es muß ein groſſes Ungluͤck vorhanden ſeyn? 

Jeronimus. Ach! vergenhen Sie, daß ich 
Ihnen vorher nicht Gehoͤr gabe. In einer Stun⸗ 
de wird es ſich zeigen, ob wir miteinander in Bluts⸗ 
freundſchaft kommen, oder nicht. | 

Leonard. Wie fo? | 

Jeronimus. Mein Sohn iſt mit der ver- 
fluchten Hure fort, ie ea DE | 
ee Leo⸗ 


ss Die Masaqueraden. 


Leonard. Ach welch Ungluͤck! und ich kom— 
me jetzo, die fröliche Botſchaft zu bringen, daß meine 
Tochter angefangen hat, in ſich ſelbſten zu gehen. 

Jeronimus. Ach, ich armer Jeronimus! 
defto unglücflicher iſt es für mich, wenn man ihn 
nicht mehr findet. BR Ua ARE 

Keonard. Aber geſetzt: Ste findenihnnicht, 
was wollten Sie thun? FR 
Jeronimus. : Da will ich aus meinem Haus 
auf das Fand, und mich zu Tode grämerr. 

Leonard. O nein. Sie muͤſſen fehen laſſen, 
‚daß Sie ein Chriſt ſind, und ſich die Traurigkeit 

nicht uͤbermeiſtern laſſen. en 

Jeronimus. Es troͤſtet mich nichts in der 
ganzen Welt, ſondern ich ſterbe geriß. 


Der ſiebenzehende Auftritt. 
Die Vorigen und ein Knabe. 


Der Knabe. Hier iſt ein kleiner Zettel. Es 
gab mir ihn ein Mägdchen, Ihnen zu behaͤndi⸗ 


gen. nn 
Leonard lieſt. „Gnaͤdiger Herr! Aus diefer 
„Begebenheit können Ste fernen, wie grob fich die 
„Eltern verfündigen, wenn fie ihre Kinder zu einer 
„Heirath, wider deren Willen, zwingen wollen, 
„Ihre Fräulein Tochter, Leonora, um dem, was 
„he gedrohee wurde, zu entgehen, ftürzte fich. in 
„meiner Gegenwart inden groffen Weyher im Gar: 
„ten, allwo fie ererunfen iſt. Ich konute fie nicht 
AR ? ya „ret⸗ 


— 
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„retten, und ich retirirte mich deßwegen in meine 

„Kammer, allwo ich dieſe Zeilen ſchriebe. Sieber 
— mich vielleicht auch nicht mehr zu ſehen.“ 

Pernille. 


Leonard. X! Ah! du gortlofer Leonard 

du biſt deines Lebens nicht, werth, der du deine elni⸗ 

ge Tochter in ſolche Verzweiflung gebracht. 5 

will geſchwind hin, und ihr nachfolgen. 
. Jeronimus. Das verbiete der Himmel!” 


Leonard. Laſſen Sie mich gehen, Herr Je⸗ 
ronimus! ich bin der ſchlimmſte Uebelthaͤter/ der 
je auf dem Erdboden iſt. 

Jeronimus. Ep, Herr geonard! Sie koͤn⸗ 
nen andere tröften, und fich felbft niche ein wenig 
In die eigne Widerwaͤrtigkeit ſchicken? — 


Leonard. Ach! laſſen Sie mich doch gehen, 
damit ich meinen blutigen Vorſatz ing. Werk 
cihte. 

Jeronimus. ‚Ey, ey. Bedenken Sie ſich 
daß Sie ein Chriſt ſind, deſſen Schuldigkeit iſt, ſich 
in allen Trübfalen mie Gedult zu faſſen. 

Leonard. Sch habe meine einige Tochter nicht 
nur verlohren, fondern ich war ſelbſt ihr Mörder, . 

Jeronimus. Sie haben nichts anders gethan, 
als was ein Vater mie gutem Gewiſſen thun kann. 
Sie wollten, fie ſollte ihr Verfprechen halten, Ste 
wollten, fie ſollte wohl verſorgt werden. Alfo hab 
ich mich auch gegen meinen Sohn betragen. 


ae Hh 4 Leo⸗ 
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Leonard. Iſt das aber ruͤhmlich und recht ge⸗ 
Handelt? Sie ſind tadelnswuͤrdig, weil Sie Ihren 
Bern Sohn zwingen wollten, aber ich weit mehr, 
weil ic) ein fchwaches Mägdchen über ihr Vermoͤ⸗ 
gen verſuchte. Yun wollen wir nachdenken, was 


die Menſchen ſind. Wir wollen nachdenken, was 


die Jugend ift, und wer wir felbften geweſen find, 
Eben die Fehler, die wir in unferer Jugendzeit bes 
gangen haben, fuchen wir bey unfern Kindern durch 
Tyranney zu unterdrücken, und welche doch nichts 
anders find, als genaue Eopien nach den Origina⸗ 
Jien. Wir follen ung unferer Herrſchaft über unfe- 
we. Kinder fchämen, weil wir fo Khlecht damit umzu⸗ 

gehen wiſſen. Es fall heiffen: Wir fuchen unferer 
- Kinder Wohlfahrt, da es doch uns um den Vortheil 

rines zeitlichen Dinges am meiſten zu thun iſt. 
Raͤtte meine Tochter nicht jo viel Guͤter nach unferm 
Abſterben zu hoffen gehabt, fo wiirde fie fich viel» 
Jeicht um dieſe Sache wenig befümmert haben, und 
ich glaube, e8 wäre mir aufeben dergleichen Art er⸗ 
gangen. Es kann mich niemand veranm worien. 
Ich habe meine Tochter umgebracht deßwegen 
Wwuill ich ihr nachfolgen. 


Jeronimus. Ey, Herr Leonard! laſſen Sie 


dem boͤſen Geiſt nicht die Oberhand, Bedenken 


Sir, daß Sie durch eine ſolche Thar den Leib, und 


was am meiſten ſchaͤdlich waͤre, auch die Seele auf. 
opferten. DE 
oyard. ‚Mer Fans in ſolchem Unglück hoch 
wiſonniren? J | 
Ben i ; | | Jero⸗ 


| 
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Jeronimus. Sie ſollen gewiß nicht vonmie 

fommen, ehe Sie anderes Sinnes werden, 

Leonard. Ach! Ah! P 
(Der Knabe geht ab.) ” 


Her achtzehende Auftritt. 


Die Borigen, die Mache fommt mit Lea 
ander, Leonora und Pernillen. 


Jeronimus. Biſt du der böfeMenfch ? der 
durch feinen gortlofen Lebenswandel feine Eltern 
vor der Zeit ins Grab bringen will? 
Leander. Ich habe nichts böfes verübt. ch 
bin in ein ſchoͤnes Fraͤulein, die hier ſteht, verliebt 
worden, | an 
Jeronimus zu Leonoren. Biſt du die Hure, 
Die meinen Sohn verfuͤhrte, und = = > 
Leonora. ch bin Feine Hure, ich bin eines 
vornehmen Mannes Tochter aus Leipzig. 
Jeronimus. Freylich, o Ja. So fagenatle 
dieſe Nachtfraͤulein: Wir ſind erſt kuͤrzlich aus 
Leipzig oder Hamburg gekommen, da ſie doch etliche 
Jahre ſchon hier in der Stadt ihre Nahrung ge⸗ 
trieben haben. | ® 
Leonora. Ich will beweifen, daß ich ein ehr⸗ 
liches und vornehmes Frauenzimmer bin. 
f 


Jero⸗ 
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Jeronimus. Freylich. Wenigftens aus 
deinen Thaten, da du einen jungen Menfchen ver- 
führer, und dazu verleitet haft, daß er aus feiner 
Eltern Haus fortgelaufen. Wer ift dein Barer ? 
mit- Erlaubniß. | 

Leonora. Mein Vater iſt der Herr Leonard, 
der vor einigen Tagen allererſt hieher gekommen iſt, 
und mic an einen fogenannten $eander verheira⸗ 
shen wollte, aber weilen ».  ... 

Jeronimus. Ha, ha, ha. Du haft die 
Kunft, ſubtil zu lügen, noch nicht gelernet; Der 
Herr teonard hatte nur eine einige Tochter, und die 
iſt ſchon beym Teufel, Du folft es gleich erfahren. 

Hier iftder Herr Leonard fehl. 

Leonora zu Leonard. Ach Herr Vater! 
Leonard ſteht verwundernd und feufsend da. - 

Jeronimus. Herr Leonard! Sehen Sie ſich 
ein wenig um. — — | 

Leonard. Ah Himmel! was feheich? Die 
fe it meine Tochter.  , 

Leonora auf den. Knien. Ach werthefter Herr 
Vater! verzeihen Sie, daß ich wider Sie fo grob 
und ſchwer gefündiget, und fölche Intriquen began- 
gen habe. Die Liebe zu diefem jungen Menfchen 
‘hat mich dazu verleiter, und weil Sie mich, an den 

bewußten Heren Leander, den ich mein Lebtag nie 

geſehen habe, verheirathen wollten, fo = = » | 

Leonard. Ad) Himmel! ifis möglich? 

Jeronimus. Welche Begebenheit ! 

Zu | Leo⸗ 
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Leonard. Stehe auf meine liebe Tochter! 


Hier ſieht dee Herr Lander ſelbſt, mit dem du,aus 


Furcht, ſeine Gemahlinn zu werden, foregelanfen 
bift, u 

Leonora. Ah! welch wunderlicher feltfa= 
mer Handel!- Iſt dieſer der Herr Leander, mit dem 
ich geflohen bin, um des Herrn Leanders los zu 
font. 

Leander. äh das die Fräulein Leonora, die 
ich, um. mich der Sräulein Leonora se rel | 
entführt habe? | 

Jeronimus. Uebe Kinder! die Verdrieh 
lichkeiten, dieſer Handel ſoll euch aufmuntern, 
daß ihr euch in das kuͤnftige deſto bruͤnſtiger lieber, 
Laßt Heinrich geſchwind herfommen, rote er iſt, ” 
fagt ihm von allen diefen Sachen nichts, 

Leander. So erlauben Sie, Iebfte Elm! 
daß ich meine Liebſte umarme? 
| Leander und Leonora umarmen ſich. 


Leonora. O welch glücklicher Jertham! ich 
—** den, den ich allein liebte. 
Leander. Und ich tar bereit fuͤr diejerige aus 
Lebe alles zu wagen, deren Name mir erfehrecdlich 
| — 


Jeronimus. Ich wollte ins Grab, weil * 
Sohn wider meinen Villen diejentge Ihre ‚ bie 
ich u daß er lieben fall, | 


B.e9s 
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Leonard. Und ich haßte meine Tochter, Lin: 
gehorſams wegen, weil fie mir gehorfam war. 


Der neunzebende Auftritt. 
Die Vorigen- und Heinrich 


gebunden. 


Jeronimus. Heinrich! kennſt dis diefe zwey 
Perſonen? | | 
Leander, Heinrich! diefes Frauenzimmer, 
das ich entfuͤhrte, um der Fräulein Leonora quite 
zu werden, iſt die Fräulein Leonora felbft. — 
Heinrich. Was? Iſt das moͤglich? Nun fuͤh⸗ 
le ich nichts mehr von den empfundenen Schlaͤgen. 
F we Ich will dir deine Treue fchon ver 
gelten, - 
Heinrich. Hey. Sind hier Feine Anftalten? 
Zu den zwey Holzhauern, die ihn herführten. Wo— 
vor loͤßt ihr Schlingel nicht meine Hände auf? 
Jeronimus zu den Holzhauern. Loͤßt ihm gleich 
die Stricke auf. Sielöfen ihn auf, Heinrich beguckt 
Die keonora. Da 
Heinrich. Sind Sie die Fräulein Leonora, 
bes Herrn Leonards Fräulein Tochter ? 
Leonora. Ja, ich bin Leonora, und der Leono⸗ 
ra Nebenbuhlerinn zugleich, | 
Heinrich zu Leonard. Und Ste, gnädiger 
‚Herr! wann ich fragendarf, find Sie dir Here 
Barer zu dieſem Srauenzimmer? no 


Leo⸗ 
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Leonard. Ja, Freund! dieſe iſt meine Toch⸗ 
ter, die mir auf einen Tag das Leben genommen und 
gegeben hat, 


Heinrich, Das iſt doch eine luſtige Schr 
Leonard. Ja freylich. 
Heinrich. Welche Satisfacion aber ſol ein | 


‚ braver Mann, wie ich bin, vor ben mit x wieda — 


fahrnen Tor haben?: 4 


Jeronimus. Gieb dich Juſrieben Beinrich! 
Leander wird dir deinen Schaden oh Öu un 
wiſſen. eo 


Zeinvich. Gnäbiger Here! wollen Stemite 
der Fräulein Leonora ihr Kammermägdchen zum 
Weibe geben? 


Leonard. ‚Wille du fi e und fie dich, fo hab 
ich nichts darwider. 


Zeinrich u Pernille. Nun du * liche 
Pernille. Wille du mich haben? 


Pernille. O ja. 


Heinrich. Seht einmal, wie ie gluͤcklich wir 
gegen vornehme Leute ſind. Es weis noch keines 
von uns des andern Beſchaffenheit, und wir 
halten doch vielleicht dieſen Abend noch Hochzeit. 
Man kann nur der aaa Leute ihre Liebe 


zu 


— >. 
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"zu Comödlen gebrauchen, wir aber gehen gerade 
zu, und haben nur: zwey Eleine Tempo in Acht 
zu nehmen, nemlih: Schlagt an. Gebt Feuer. 
Aber. guädiger Herr! hieraus Eönnen Sie doch 
lernen, daß die Mafqueraden auch ihren Mugen 
"Haben. Dann diefer Irrthum hat diefer beyden 
Verliebten ihre Siebe vermehrt, und mir diefes ar- 
tige Mägdihen verſchaffet. Zu den Holzhauern. 
Inzwiſchen ihe hochgeehrte Bärenhäuter, die ihr 
mich gebunden uud geprügelt habe, damit ihr jetzo 
nicht müßig feyn dörft, fo geht an Galgen, 

und henkt euch dran. | 


Ende der deitten Abhandlung, und diefes 
Br  Aufifpiee. 


piels. 














